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Leichenoͤfnungen verſchiedener melancholiſch⸗ raſen⸗ 
der und fallſuͤchtiger Perſonen. 


N 


Der hiſtoriſche Theil. 


V der Zeit an, da ich als Medikus im Waldheimer 
ö Armenhauſe angeſtellt bin, haben vorzuͤglich die me⸗ 
lancholiſchen und fallſuͤchtigen Perſonen meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich gezogen. Deswegen oͤfnete ich die Körper de 
rer, welche an dergleichen Krankheiten geſtorben waren, um 
ihre Urſachen zu entdeken, und ſuchte die gefundenen und von 
dem natuͤrlichen Zuſtande abweichenden Veraͤnderungen mit 
der Beſchaffenheit des Kranken und ſeiner Krankheit zu 
vergleichen. Da aber die Anzahl meiner Beobachtungen 
immer mehr zunahm; ſo habe ich, um dieſe Unterſuchung 
mehr zu erleichtern, die beſonders merkwuͤrdigen Dinge, 
welche ich in einem ieden Theil des Leibes fand, in Tabellen 
gebracht, und zugleich das Alter der Verſtorbenen, ihre Be— 
ſchaffenheit des Koͤrpers, ihre Lebensart, ihren Urſprung 
der Krankheit, Fortgang und Ende mit angezeigt. Denn 
auf dieſe Art koͤnnen die beobachteten Stuͤke ſo wohl unter 
ſicch, als auch mit den Beobachtungen anderer Aerzte beſſer 
verglichen werden. Schon ganzer zwoͤlf Jahre hindurch ha⸗ 
ga. Th. A be 
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be ich mich mit dleſer Arbeit beſchaͤftigt, e 22 i 


nicht wenige Verſuche zugleich mit den wirkſamſten Arznei⸗ 
mitteln in den mediziniſch- praktiſchen Adverſarien bekonnt 
gemacht, und werde vielleicht noch mehrere, wenn dieſe den 
billigen Leſern nicht misfallen, bekannt machen. 


Da aber einige Goͤnner und Freunde meiner Arbeiten 
verlangten, daß ich die geſammleten Beobachtungen bei Lei⸗ 


chenoͤfnungen, welche ich mir anfangs bloß zu meinem Pri⸗ 
vatgebrauch beſtimmt hatte, öffentlich bekannt machen foll« | 


te, fo habe ich mich bemuͤht, dieſelben in eine ſolche Ordnung 
zu bringen, daß ich ſie ſtuͤkweiſe in die Adverſarien einruͤken 


konnte. Ich werde dieſe Abhandlungen in zwei Theile thei⸗ 
len; der erſte ſoll den hiſtoriſchen, und der zweite den ana- 


tomiſchen Theil in ſich faſſen. In dem erſten alſo habe 
ich 118 Kranke beſchrieben, damit ich im zweiten die ana⸗ 
tomiſchen Beobachtungen den Zahlen des erſten Theils deſto 


ſchiklicher darneben ſtellen konnte. Ich bitte aber die Leſer, 


daß, wenn ich etwan durch die bisweilen kurzen und unvoll⸗ 
kommnen Beſchreibungen der Krankheiten misfaͤllig werden 
ſollte, ſie deswegen Nachſicht mit mir haben. Denn ob 


ich mir gleich vorgenommen hatte, etwas vollkommnere und 


weitlaͤuftige Erzaͤhlungen der Krankheiten zu liefern, ſo ha⸗ 
be ich doch nicht vermeiden koͤnnen, daß ſich nicht mehrere 
weniger vollkommne mit eingeſchlichen haben ſollten. Denn 
die in unſer Krankenhaus aufgenommenen Kranken, find 
gemeiniglich mit ſo einer großen Schwäche des Verſtandes 
behaftet, daß fie auf die vorgelegten Fragen entweder gar 
nicht, oder doch nur verwirrt antworten, nicht ſelten den 
Puls zu unterſuchen ganz verhindern, ſo, daß man die wah⸗ 
re Beſchaffenheit der Urſachen und Zufälle se Krankheit 
nicht uͤberall entdeken kann. 


Alle Kranke habe ich in vier Klaſſen angethelt R bie etz 
fe davon enthält. 


1) die melanchollſch. Kaſenden; die zweite 


2) die | 
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2) dieienigen, welche mit einer ganz beſondern und 

gemeiniglich angebohrnen Schwäche des Verſtandes behaf⸗ 

tet waren, die Bloͤdſinnigen und Waͤhnwizigen; die 
dritte 

3) die Fallſuͤchtigen; und endlich die vierte 

4) die Fallſuͤchtig · Raſenden. 5 | 

Mehrere Unterabthetlungen zu machen, die den verſchie⸗ 
denen Arten dieſer Krankheiten entſprachen, ſchienen mir 
auch deswegen uͤberfluͤßig zu ſeyn, weil ſie ſchwerlich konnten 
genau beſtimmt werden. Doch habe ich die erſte dieſer vier 
Klaſſen, als die größte, wiederum in zwei Abſchnitte ge— 
theilt, ſo, daß der erſte dieienigen in ſich faßt, welche mehr 
oder weniger, oder in Zwiſchenzeiten, wenigſtens auf einige 
Zeit nur von der Krankheit ihres Verſtandes frei waren; 
der andere aber dieienigen, die niemals wieder zu ſich kamen. 
Mit dieſen habe ich auch, ſo viel moͤglich, vorzuͤglich die 
denſelben aͤhnliche Kranken zu verbinden geſucht, z. B. die 
Furchtſamen/ die in Verzweiflung geriethen (von No. 
27 — 41.) die Stolzen (No. 42 — 45.) die Wol- 
lüftigen (No. 46 — 54.) die Wahnwizigen (No. 
55 — 61.) die Sorgloſen (No. 62 — 70.) 

Damit ich aber nur einige Nachricht von dem andern 
Theil gebe, ſo will ich mit wenigen erinnern, daß ich dieſen 
Theil meiner Abhandlung vorzuͤglich ſo eingerichtet habe, 
daß in drei Abſchnitten dasienige, 

1) was an der Sirnſchale, an den Hirnhaͤuten 
und an dem Gehirn 

2) was in der Bruſthoͤle, vorzüglich in Anſe⸗ 
hung der Lungen und des Herzens, | 

3) was in dem Unterleib und deſſen Eingeweiden 
bemerkt worden iſt, in einer kurzen und gedraͤngten Erzaͤh— 
lung vorgetragen wuͤrde, damit aus dieſen und andern der— 
gleichen Nachtraͤgen, andere weit geſchiktere und erfahrnere 
Männer als ich, endlich auf die Urſachen, Zufaͤlle und 
Kennzeichen dieſer ae beſſere Ruͤkſicht nehmen, 
N 2 und 
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und die wahre Kurart, wenn anders eine noch iſt, darnach 
einrichten koͤnnen. Es folgt alſo nunmehr die 


Erſte Kla (fe. 
Don Melancholiſch⸗ Baſenden. 
I. Abſchnitt. 


Von denienigen, welche einige Jeit noch vor ihrem Tod zu 
ſich gekommen find, 


1) Ein Mann, welcher ſich als Lieutenant im Felde 
wohl verhalten hatte, gerieth nach der Keſſelsdorfer Schlacht 
nach und nach in ſolche Melancholie, daß er zuverläßig glaub⸗ 
te, er ſei in derſelben mit geblieben, und wieder von Toden 
auferſtanden. Von Natur war er lang und hager, hatte 
ſchwarze Haare und ein verbranntes Geſicht, geſezt, und in 
ſeinem Betragen geſittet. Im Sommer 1748 wurde er 
in unſer Armenhaus aufgenommen, wo man ihn einige Zeit 
als melancholiſch beobachtete. Denn, wenn bei Tiſche die 
Rede von einem Koͤnig oder dem roͤmiſchen Kaiſer war, 
ſtand er ploͤzlich auf und ſagte, ſtille! ihr wißt nicht, mit 
wem ihr redet. Ich ſage zwar nicht, daß ich der Kaiſer 
ſey, doch wißt ihr nicht, wer ich bin, oder wer ich ſeyn kann? 
und ſo ſchwieg er endlich mit einer ſehr gravitaͤtiſchen Miene 
ſtill. Da ſich aber dieſes alles nach und nach verlohr, lebte 
er ſehr beſcheiden, bis er endlich 1767 über kurzen Athem 
und Huſten klagte, und dem 13. Dec. in ſeinem 44. Jahre 
aus dieſer Welt gieng. N 


2) Ein anderer vornehmer Mann, welcher eine Char⸗ 
ge hatte, ohngefehr 40 Jahr alt, verfiel durch ſein widriges 
Schikſal in Melancholie, und hatte ſich einigemal in der Ab⸗ 
ſicht das Leben zu nehmen, mit dem Degen verwundet. Im 
Jahr 1751 wurde er in unſer Armenhaus gebracht, erlang« 
te hier in kurzem ſeine Geſundheit wieder, * aber im fol⸗ 
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genden Jahr die Gelbſucht auf einige Zeit. Den 13. Dec. 
1760 verfiel er in eine Lungenentzuͤndung mit Verdunkelung 
der Sinne, und ſtarb den 18ten des nemlichen Monats, 
nachdem der ſchwere Athem täglich größer geworden war. 

3) J. V. E. J. ein Mann, welcher in ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften und der Metallurgie vorzuͤglich erfahren war, von 
mittelmaͤßiger Größe, ſchmaͤchtiger und hagerer Leibes be⸗ 
ſchaffenheit, verfiel in ſeinem 43. Jahr zum erſtenmal in 
Melancholie — nahm mit Vorſaz weiſen Arſenik, und ra⸗ 
ſete kurz darauf ein halbes Jahr hindurch ſtark. Im Fruͤh⸗ 
ling des 1758. Jahrs gerieth er wieder in Raſerei, beſchul⸗ 
digte ſich verſchiedener Verbrechen, und wurde im Sommer 
des nemlichen Jahrs 49 Jahr alt hierher gebracht. Im 
kurzen kam er fo wieder zu ſich, daß er verſchiedenen Aem— 
tern in unſerm Haus vorgeſezt wurde, ſich auch immer wohl 
befand, Den 18. April 1762 ergrif ihn ein Katarrhalfie« 
ber, welches damals epidemiſch war, er phantaſirte vom 21 
bis 24. April auſſerordentlich, an welchem Tage er auch 
wenig zu ſich kam. Den 25. April phantaſirte er wieder und 
ſtarb noch an dem nemlichen Abend. 

4) J. G. H. ein Beker, welcher durch den lezten Krieg 
in Armuth gerathen war und ſich nimmer zu helfen wußte, 
verfiel in ſolche Verwirrung ſeines Verſtandes, daß er einen 
Gläubiger, deſſen Vormund er geweſen, aber nunmehr mas 
jorenn geworden war, den 4. Jul. 1765 mit einer Bleikugel 
faſt umgebracht haͤtte. Im Sommer des 1766. Jahres 
kam er in unſer Haus, 63 Jahre alt, als ſeiner Sinne ſehr 
wohl maͤchtig. Zu Anfang des 1768. Jahres ſieng er an 
einem troknen Huſten und ſchwerem Athemholen an zu leiden, 
wodurch er nach und nach in einem halben Jahr ſo ſchlecht 
wurde, daß er den 12. Julius ſtarb. 

5) A. C. K. eine Wittfrau, welche ſich uͤber den Tod 
ihres Mannes und Sohnes ſo ſehr betruͤbte, daß ſie aus 
Ueberdruß des Lebens ſich einigemal in die vorbeilaufen⸗ 
de Elbe zu ſtuͤrzen ſuchte. Man verhinderte ſie aber 
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daran, und fo kam fie im Monat April 1762,59 Jahr 
alt hierher, wurde auch im kurzen ihres Verſtandes fo ziem⸗ 
lich wieder maͤchtig. Zu Anfang des 1764. Jahrs hatte 
ſie die trokne Kraͤze heimlich durch aͤuſſerliche Miteel vertrie⸗ 
ben, darauf gichteriſche Schmerzen, trokner Huſten, ſehr 
ſchweres Athemholen alsbald erfolgten. Dieſe Zufälle vers 
mehrten ſich nach und nach, fie zehrte immer mehr ab, 
brachte mit unter verſchiedene ungereimte Dinge vor, und 
ſchlief den 14. Merz ganz ſanft ein. 


6) M. W. die nach dem Tod ihres Mannes 1721 in 
Melancholie verfallen war, wurde gegen das Ende des 1723. 
Jahres in ihrem 40. Jahr in unſer Armenhaus gebracht. 
Sie war beſtaͤndig traurig, doch ruhig und niemanden bes 
ſchwerlich. Im Monat April 1745 bekam fie ein Katar⸗ 
rhalfieber mit beſchwerlichem Athemholen, darauf Skorbut 
mit Mundfaͤule im Monat Mai erfolgten. In ihrer lez⸗ 
ten Lebenszeit aber war ſie beſtaͤndig bettlaͤgrig, klagte über 
nichts, als Huſten, dabei hatte ſie ein ſo ſcharſes Geſicht, 
daß fie auch die kleinſten Buchſtaben ohne Huͤlfe einer Bril⸗ 
le ſehen und leſen konnte, das Gehör war aber ſchwer. End» 
lich verlohr ſie den Appetit zum Eſſen, zehrte ſehr aus, und 
ſtarb den 27. April 1 759 recht ſchoͤn. 


7) C. E. W. eine unverheirathete Weibsperſon, wel. 
che ſchon ſeit 17 18 in Melancholie verfallen war, war z mal 
in unſerm Armenhaus geweſen, und eben ſo oft wieder daraus 
entlaſſen worden, kam aber endlich in das Torgauer Armen⸗ 
haus. Hier ſchnitt fie aus Ueberdruß des Lebens den 3. Aug. 
1758 in ihrem 84. Jahr, einem aiaͤhrigen Maͤdgen bei 
ganz ruhigem Geiſte mit dem Meſſer die Kehle ab. Dar⸗ 
auf kam ſie den 11. Dec. zum ſechſtenmal hierher, verlohr 
Hald den Appetit zum Eſſen, die Fuͤße geſchwollen, und die 

Stuͤhle giengen häufig wider ihren Willen ab. Durch das 
heſtaͤndige Fortdauern dieſer Zufaͤlle wurde ſie endlich ſo ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß ſie den J. Merz 1759 ihren Geiſt aufgab. 


8) J. 
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8) J. ©. ein geweſener Soldat, langer Statur, wur⸗ 


de ee fein öfteres Betrinken auſſerordentlich verwegen, 


und ſuchte bei ieder Gelegenheit ſich und andere des Lebens 
zu berauben. Dieſer kam im Jahr 1738. in unſer Armen⸗ 
haus, wo er ſich gezwungen ſah ein nuͤchternes Leben zu fuͤh⸗ 
ren. Dadurch wurde er im kurzen ſo wohl, daß er die Stel⸗ 
le eines Armenaufſehers ſehr lange Zeit verwalten konnte. 
Im Monat Junius 1761 fieng an feine Verdauung zu leis 
den, nachdem er ſich von einer Diarrhee wieder erholt hatte, 


Immer war er matt. Den 8. Febr. 1762 überfiel ihn ein 


Fieber mit ploͤzlichem Verluſt der Kraͤfte und auszeichnendem 


großen Durſt, und er verwechſelte den 8. Merz als ein Greis 


von mehr als 70 Jahren ſein Leben mit dem Tode. 


9) J. E. G. ein vornehmes Frauenzimmer, 40 Jah⸗ 
re alt und daruͤber, verfiel erſt in Melancholie, wurde aber 
in der Folge der Zeit wieder hergeſtellt. Zwei Jahre dar 
auf wurde ſie weit raſender und unverſchaͤmter, das ſich auch 
den 16. Auguſt 1755 wieder ereignete. Darauf kam ſie 
in ihrem 54. Jahr hierher, und erholte ſich endlich ziemlich 
gut wieder. Im Herbſt 1758 ergrif ſie ein Schwindel, 
fie fiel zur Erde, und ſchlug mit dem Kopf fo ſehr auf die 
Steine, daß man ſie tod wegtrug. Darauf wurde ſie zum 
drittenmal melancholiſch, ſprach und that in dem ganzen fol⸗ 
genden Winter nichts, als ungereimte Dinge. 

Im Jahr 1759 zu Anfang des Frühlings kam fie wies 
der zu ihrem Verſtand; unter den heftigſten rheumatiſchen 
Schmerzen wurde der ganze linke Arm bisweilen vom Schul. 
terblatt bis zur Handwurzel mit verſchiedenen weißen, har⸗ 
ten, geſpannten, meiſtentheils runden ſehr ſchmerzhaften 
Geſchwuͤren, in der Groͤße einer Welſchennuß oder kleinen 
Borsdorferapfels beſetzt, deren einige wenig beweglich, andere 
aber ganz unbeweglich waren. Dieſe Geſchwuͤre verſchwanden 


nach und nach im Sommer zugleich mit den rheumatiſchen 
Schmerzen alle, ließen aber die Kranke ſehr geſchwaͤcht zu⸗ 
ruͤk, ſo, daß ſie kaum allein gehen konnte. Zu Ende des 
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1759. Jahrs aber entſtand hinten neben dem linfen Hinter⸗ 
bakken eine andere harte, runde, ſchmerzhafte, weiße Ge⸗ 
ſchwulſt, welche faſt täglich groͤßer wurde, doch die Schmer⸗ 
zen verminderten ſich, ſo wie ſie immer mehr zunahm, nach 
und nach ſo ſehr, daß ſie endlich ganz vergiengen. Dadurch 
wurde fie völlig entkraͤftet, zu Ende des Monat Merzes 
1760 zog ſie ſchon mit Muͤhe Athem, und den 4. Nerf 
ſtarb fie endlich an Zufungen, 

Die nach dem Tode aufgemachte Geſchwulſt enthielt we⸗ 
nigſtens zwei Pfund einer ſchwappernden Materie, davon 
der eine halbe Theil wie Molken, ſehr hell und gruͤnlich aus⸗ 


ſah, der andere aber einem weißen, gut gekochten Eiter, 


ohne allen Geruch am aͤhnlichſten kam. Der Sak aber, 
welcher dieſe Materie in ſich faßte, und auf den ganz ausge⸗ 
zehrten Muſkeln des Hinterbakkens aufſaß, beſtand aus eis 
ner duͤnnen, glatten Haut, deren Fortſaz ſich mit der nem⸗ 
lichen Materie angefuͤllt, von der linken Seite des Heiligen« 
beins einwaͤrts fortgieng, die ganze innere Oberflaͤche des 
Heiligenbeins und des Schwanzbeins durchlief, und bis 
zum rechten Darmbein ausgedehnt, ohne daß die Knochen 
ſelbſt auf irgend eine Art waͤren beſchaͤdigt ae 
worden. 

o) M. T. eine ſehr arme Wittfrau 30 Jahr und dar⸗ 
uͤber, war ſeit 2 Jahren in Zwiſchenzeiten in Raſerei ver⸗ 
fallen. Gegen das Ende des Monat Merzes 1756 kam ſie 
hierher. Nicht lange darauf verfiel ſie in beſtaͤndige Raſe⸗ 
rei, ſo, daß ſie nur 14 Tage vor ihrem Tod bisweilen, an 


i ihrem Sterbetag aber ganz wieder zu ſich kam. Sie nam 
nach und nach ab, verwarf den Gebrauch der Arzneien, ſtarb 


den 29. April 1760 ſehr ruͤhrend, und nahm von ihrem 
iuͤngſten Sohn von 8 Jahren, welcher damals hier zugegen 
war, aufs liebreichſte Abſchied. 

11) D. S. W. eine Weibsperſon, welche von ihrer 
Kindheit an, von Gicht und Kraͤmpfen ſo viel gelitten hatte, 
daß ſi N e ganz * und blind wurde. Darzu ges 

ſellte 
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ſellte ſich endlich eine ziemlich ſtarke Melancholie, welche ſich 
in Zwiſchenzeiten zeigte, und bis an ihren Tod fortdauerte. 
Wegen den ſteifen Gliedern mußte fie beftändig auf dem 
Küken liegen, der rechte Schenkel ſtand gerade in die Höher 
ſo, daß die Ferſe des Fußes in die Queere nur eine Hand 
von dem rechten Hinterbakken entfernt war; der linke Schen« 
kel aber lag nach auſſen zu horizontal, und die Ferſe des 
nemlichen Fußes nur einen Queerfinger breit von dem Dau⸗ 
men des rechten Fußes. Oefters wurde ſie ziemlich lange 
von einem anhaltenden kizelnden Huſten geplagt, ſpukte ei⸗ 
ne unglaubliche Menge ſehr dünnen Speichels, wie ein Re— 


gen, Tag und Nacht aus. Im Winter 1759 ſtellte ſich 
Waſſergeſchwulſt ein und ſchwerer Athem, fie bereitete ſich 
wohl zu ihrem Tod, und erwartete ſelbigen ruhig, ſtarb auch 


den 6. April im 29. Jahr ihres Alters recht ſanfte. 


12) M. H. eine Weihsperſon, welche ſich in vorigen 


Zeiten eines Kindermords verdaͤchtig gemacht hatte, kam 
den 18. Oktober 1744, 26 Jahre alt, in unſer Armenhaus, 
befand ſich auch bei dem Gartenbau uͤber 20 Jahre ſehr 
wohl. Darnach aber klagte ſie bisweilen uͤber Hartleibigkeit 


und zuſammenziehenden Schmerz der Bruſt. Im Anfan⸗ 


ge des Frühlings 1766 wurde fie von einem andern Garten 
arbeiter unverſehens erſchrekt, zu einer Zeit, da ihre monat⸗ 
liche Reinigung laͤnger und ſtaͤrker floß. Dieſe blieb augen⸗ 


bliklich ſtehen, kam doch aber wieder. Ganz auſſerordent⸗ 


lich aber betruͤbte fie ſich Über einen Freund, welcher ihr das 

mals geſtorben war, wurde wegen ihrem Seelenheil unruhig, 
uͤberließ ſich ganz dem innerlichen Gram, betete Tag und 
Nacht und konnte nicht ruhen. Da ſie den 11. Aug. 1766 
das heilige Abendmahl empfing, ſagte ſie, — denn ihre 
Einbildungskraft war ſchon ſehr zerruͤttet — es habe ihr ie« 
mand ins Ohr geraunt „nimm dich in acht es zu nemen, 
du wirſt ſonſt verdammt“. Doch nam ſie demohnerachtet 
die Hoſtie, behauptete aber ganz ſteif und feſt, es ſei ihr zu⸗ 
gleich etwas, wie eine N in den Hals mit hinunterge— 


5 ſchluͤpft, 
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ſchluͤpft, kurz darauf habe ſie eine Erſchuͤtterung in der lin⸗ 
ken Seite des Unterleibes empfunden, und glaubte daher 
auch, ſie ſei vom boͤſen Geiſt beſeſſen. Bat deswegen ernſt⸗ 
lich, und zu wiederholtenmalen unſern Prediger, und den 
erſten Vorſteher der Kirche, 5 fie den böfen Geiſt aus ihr 
durch die goͤttlichen Waffen treiben möchten. Die heftigen 
Leibſchmerzen und Poltern im Unterleib, das damals auch 
entſtand, das Schlagen der Pulsadern in der Gegend des 
Magens, welches man ſehr leicht fuͤhlen konnte, und die 
Geſchwuͤlſte des Unterleibs, welche von den eingeſchloſſenen 
Winden hier und da ploͤzlich hervorkamen, und wieder ver⸗ 
giengen, die bisweilen hartnaͤkige Verſtopfung des Leibes, 
und bisweilen allzugroße Erſchlaffung deſſelben, mit Ge⸗ 
raͤuſch der hervorbrechenden Winde, beſtaͤrkten fie in ihrer 
vorher gefaßten Meinung fo ſehr, daß fie auf keine Art das 
von konnte abgebracht werden. Verſchiedene Arzneimittel, 
auch das Extrakt aus dem Stechapfel *) wurden umſonſt 
angewendet. Doch machte fie ſich faſt das ganze Jahr durch 
Bewegung mit dem Gartenbau. Da aber gegen Ende des 
Nov. 1769 das faſt taͤglich anhaltende Troͤpfeln von Blut 
aus der Gebärmutter, welches ſich ſchon beim Anfang der 
Krankheit gezeigt hatte, obſchon in geringer Menge, von 
ſich ſelbſt nachließ; klagte ſie den 3. Dec. zuerſt über Schmerz 
im Unterleib, und in folgenden Tagen über den ganzen Koͤr⸗ 
per, und aller Glieder, beſonders der Gelenke. Den 6. 
Dec. verſpuͤrte ſie Beſchwerlichkeit im Schlingen taͤglich, 
welche ſich ſo vermehrte, daß alle Fluͤſſi igkeiten durch die Na⸗ 
ſe giengen, die feſten Speißen aber auf keine Weiſe konnten 
binuntergeſchlukt werden. Doch ſahe man keine Entzuͤn⸗ 
dung im Schlund, ſondern es war blos Erſchlaffung und 
Trokenheit der Theile mit widernatuͤrlicher Hize des ganzen 
Koͤrpers und un Kane Da fie aber den 13. Dec. 
Abends 


8) Siehe den 1. hel No. 18. Seit. 49. 
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Abends ſpaͤt in Bier gebroktes Brod begierig verſchlukt hat⸗ 
te, merkte ſie nach Mitternacht ſehr wohl den herannahen⸗ 
den Tod, verlangte deswegen das heilige Abendmahl ſo ge⸗ 
ſchwind als moͤglich zu genießen, und kaum hatte ſie daſſelbe 
bei völliger Vernunft und ehrfurchtsvoll genoſſen, fo gab fie 
ihren Geiſt recht fanfte auf, b 

13) A. R. G. ein armes Bauernweib, verfiel in dem 
26. Jahr ihres Alters nach einer Zwillingsgeburt aus Kuͤm⸗ 
merniß des Aufwandes zur Erziehung zuerſt in Melancholie, 
da eins von dieſen beiden Kindern nach ihrem Wunſch ge⸗ 
ſtorben war; und behauptete von ihm, es ſei auch nachlaͤßi⸗ 
ger erzogen worden. Durch oͤſteres Aderlaſſen wurde ſie 
aber von einem Empyrikus wieder hergeſtellt, und bekam 
mehrere Kinder. Unter waͤhrendem Krieg vernachlaͤßigte ſie 
eins davon, uͤberredete ſich ſteif und feſt, ſie ſey die einzige 
Urſache des darauf erfolgten Todes geweſen, und war ſehr 
traurig. Da nicht lange darauf ihr Mann auch ſtarb, ver— 
fiel fie wieder in noch ſtaͤrkere Melancholie, mit erſchrekli⸗ 
chen Erſcheinungen der Einbildungskraft vergeſellſchaftet, 
durch welche fie in die größte Furcht gerieth, und bis an ihr 
Lebensende öfters behauptete, „ſie ſey damals ploͤzlich in die 
Hölle geſtoßen worden, von dem Oberſten der Teufel mit 
Ketten gebunden, und in das unterſte und erſchreklichſte Loch 
der Hoͤlle geworfen; woraus ſie blos durch das anhaltende 
Gebet der Geiſtlichen auf eine kurze Zeit befreiet worden ſey, 
bald aber werde ſie wieder dahin zuruͤkkehren. Der Teufel 
habe ihr das ganze Gehirn durch Augen und Ohren heraus- 
gedruͤkt, und die Eingeweide im Unterleib alle zerrieben; 
daher habe ſie weder eine Verminderung ihrer Schmerzen, 
noch Verſoͤhnung des ſehr erzuͤrnten allmächtigen Gottes zu 
| affen, Bei ihrer beftändigen Traurigkeit und Untroͤſtlich⸗ 
eit zehrte fie ſtark ab, klagte über ſtechenden Schmerz im 
Kopf, Poltern im Unterleib und Verſtopfung. Gegen das 
Ende des 1269. Jahrs hatte fie zwar natuͤrlich offenen Leib, 
dabei aber ſtaͤrkern Durſt, und verſpuͤrte einige Hinderniß 
im 
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im Schlingen. Dieſe Zufaͤlle nahmen auch nach und nach 
ſo zu, daß das Schlingen endlich ganz verhindert wurde. 
Der Schlund war weder geſchwollen, noch entzuͤndet, aber 
mit einem ziemlich ſtinkenden Schleim uͤberzogen, welchen 
fie durch oͤfteres Gurgeln wegzuſchaffen ſuchte. Den 2. Jan. 
1770 ſchlief fie als aͤuſſerſt abgezehrt in einem Alter von 49 
Jahren unter waͤhrendem Gebet ruhig ein. 

14) J. S. S. eine ſehr arme Wittfrau eines Metall. 
arbeiters, war ſchon als iunges Maͤdchen, und in ihren fol⸗ 
genden ledigen Jahren zur Melancholie geneigt. Im waͤh⸗ 
renden Eheſtande verfiel ſie vollends ganz in Melancholie, 
und zuweilen, im Sommer vorzuͤglich, in ziemlich ſtarke 
Raſerei. Nach dem Tod ihres Mannes aber nam dieſe Ra⸗ 
ferei fo zu, daß fie öfters mußte bewacht und gebunden wer⸗ 
den. Wenn ein ſolcher Anfall von Raſerei vorbei war, ſchien 
fie öfters zwar ganz ruhig zu ſeyn, und ziemlich vernuͤnftig, 
unverſehens aber kam dieſer Anfall gemeiniglich mit weit 
größerer Heftigkeit wieder fo, daß man nicht einmal ihrer 
einzigen Tochter Leben und Geſundheit ihr allein uͤberlaſſen 
konnte. Den 7. Dec. 1767 wurde ſie in ihrem 37. Jahre hier⸗ 
her gebracht, und raſete uͤber dreivierteliahr aufs heftigſte. 
Sie weinte beſtaͤndig uͤber ihre zu Haus gelaſſene Tochter, 
wollte auch taͤglich zuruͤk in ihr Vaterland gehen, doch war 
ſie zu Zeiten mit unter, ſo kurz ſie auch immer waren, et⸗ 
was bei ſich, und verehrte Gott da allemal aufs demuͤthigſte. 
Bei ihrer Ankunft in unſerm Haus, hatte ſie die monatliche 
„Reinigung nicht, durch den Gebrauch der Arzneien aber, 
kam ſie wieder, doch allemal geringer, und nicht regelmaͤßig 
genug, bis ſie zu Anfang des 1770. Jahres kaum mehr 
zu fpüren war, und im kurzen ganz auſſenblieb. Unterdeſ⸗ 
fen klagte fie über ftarfen Schmerz auf der Bruſt, bald dars 
auf kam ein auſſerordentlicher Speichelfluß von ſelbſt, der 
faſt 14 Tage durch anhielt, auf den ein katharraͤhnlicher 
Huſten mit Fieber, und den ſtaͤrkſten Tag ⸗und Nachtſchweiſ⸗ 
en erfolgte. Der Appetit zum Eſſen nahm täglich u 7 

ellte 
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ſtellte ſich öfteres freiwilliges Erbrechen ein, und ein ſtark ver» 
mehrter Durſt. Dieſe ganze Zeit aber über war fie fehr ru= 
hig und ihres Verſtandes wieder maͤchtig, fie begehrte ein. 
zig und allein ihre Tochter, und betrug ſich iederzeit ſehr be= 
ſcheiden. Da aber endlich der Auswurf zugleich mit dem 
Athemholen ſchwerer wurde, ſo ſtarb ſie den 20. April unter 
waͤhrendem Gebet ſanft. | 
15) C. R. ein geweſener Soldat, lang von Statur, 
ſchwarz von Haaren, und ſehr ſtark, war Willens im 20. 
Jahr feines Alters nach Haus zu reifen, trieb daher einem 
Bauer ſein Pferd weg, unter dem Vorwand es zu kaufen. 
Er kam darüber in Arreſt, mußte dreivierteliahr ſizen, und 
gerieth in die aͤuſſerſte Raſerei, konnte auch durch nichts an⸗ 
ders gebaͤndiget werden, als wenn man ihm Kinderruthen 
zeigte, und damit drohete, fuͤr welche er ſich damals ſehr 
furchtete. Darauf befand er ſich 8 Jahr hindurch wohl, 
verfiel aber endlich wieder in ſolche große Raſerei, daß er 
das Jahr darauf den 21. Jan. 1754, nemlich, als der 
ſtaͤrkſte Raſende mit dem Kleide auf den bloßen Körper und 
zerriſſenen Hemde, welches über die Kleider gezogen war, 
hierher gebracht wurde. Hier kam er im kurzen voͤllig zu 
ſich, und verblieb ſo, ein Jahr und daruͤber. Im Jahr 
1756 aber verfiel er zum drittenmal in ſolche Raſerei, daß 
er über 2 Jahre mit 4 der ſtaͤrkſten Ketten gebunden, beis 
nahe ganz nakend auf dem Stroh liegend zubrachte, befon« 
ders nach derienigen Zeit, da er von der Gelbſucht wieder⸗ 
hergeſtellt war, an welcher er im Herbſt 1757 ein ganzes 
halbes Jahr hindurch krank lag. Oeſters zerbrach er in einem 
Tag 6 Ketten, und indem er ſich die Hände von den eifer« 
nen Schellen, mit welchen er gebunden zu werden pflegte, 
loßzumachen ſuchte, und die Schneken mit den Zähnen her⸗ 
auszog, druͤkte er dieſe Schellen mit bloſſen Fuͤßen wie ein 
dünnes Bleigeſchirr zuſammen. Er war immer munter 
und froͤlich, in der chriftlichen Lehre wohl unterrichtet, nach 
ſeiner Art in den geiſtlichen Geſaͤngen ſehr erfahren, ſang 
auch 
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auch öfters mitten in der ſtillen Nacht die ſogenannte ganze 
Paſſionshiſtorie allein, gab einer ieden Perſon darinne ih⸗ 
re gehoͤrige Stimme ſo, daß er kein Wort auſſen ließ. End⸗ 
lich kam er 1759 beim angehenden Fruͤhling zum drittenmal 
wieder zu ſich, durch das oͤftere Zerbrechen und Reiben der 
Ketten hatte er ſich an der Handwurzel Geſchwuͤre erregt, 
die bis an ſeinen Tod blieben. Nun zeigte er ſich aͤuſſerſt 
willig und folgſam und hatte feinen völligen Verſtand. Zu⸗ 
lezt zehrte er allmaͤhlig ab, wurde ſchwindſuͤchtig und ſtarb 
den 20. Jul. 1760 als ein wahrer Chriſt mit beiterm Ge⸗ 
muͤthe ganz ſanft. 


16) J. GN. ein der Rechte ehemals Befliſſener ver⸗ 
fiel in dem 24. Jahr ſeines Alters durch das Leſen myſtiſcher 


theologiſcher Buͤcher in Verwirrung ſeines Verſtandes, wur⸗ 


de aber bald wieder geſund. In ſeinem 40. Jahr ſtellte 


ſich die Melancholie wieder ein, nicht lange darauf aber wur⸗ 


de er ſo wieder hergeſtellt, daß man ihn zum Rechnungswe⸗ 


ſen in unſerm Hauſe brauchen konnte. Er war klein von 
Statur, hatte ganz ſchwarze krauſe Haare, wurde bei ſei⸗ 
ner ſizenden Lebensart auſſerordentlich dik und befand ſich 
wohl dabei, bis den 10. Febr. 1759 der heiße und kalte 
Brand das linke Schienbein von der Ferſe bis zum Knie mit 
Schuppen beſezt, und in den folgenden Tagen auch den 
Schenkel und untern Theil des Unterleibes einnahm, und 

ihn den 15. Febr. in einem Alter von 58 Jahren aus der 
Welt wegnahm. 

17) J. M. R. ein geweſener Fechter unter den Sol⸗ 
daten, welcher wegen einer bekommenen Wunde im Finger 
feinen Abſchied bekam, und ſich darüber ſehr betruͤbte, ver⸗ 
folgte wegen verkehrter Auslegung der theologiſchen Bücher 
Die Geiftlichen mit aufferordentlichem Haß. Den 23. Nov. 
1755 wurde er als ein wahrer Raſender in unſer Haus gez 
bracht, in einem Alter von 45 Jahren. Er erholte ſich da 
bald wieder, wurde auch deswegen entlaſſen, verfiel aber 
nachher wieder in Raſerei, und wurde zum zweitenmal hier⸗ 
8 her 


—— 15 


ber geliefert. Auch da legte ſich im kurzen feine Raſerei, er 
kam zu feinem Verſtand, und befand ſich ziemlich wohl, 
bis ihn bei eintretendem Frühling 1757 ein Katarrhalfieber 
ergrif. Von der Zeit klagte er uͤber troknem Huſten, und 
Schmerz in der linken Seite, fieng auch an immer magerer 
zu werden. Im Herbſt 1759 zeigte ſich eiterhafter Aus- 
wurf, darzu kam ein Geſchwuͤr am linken Fuß, welches die 
Knochen des Fußbrets durch den Beinfraß angrif, wodurch 
er endlich abnahm, aͤuſſerſt ſchweren Alhem holte, und den 
6. Jan. 1766 ſtarb. 5 

18) J. D. W. ein Kirſchner, 24 Jahr alt, wurde 
zu Ende des Monats Auguſt 1759 in unſer Armenhaus ges 
bracht. Man erzaͤhlte von ihm, er ſollte vor ohngefaͤhr 
4 Jahren, ohne es zu wiſſen, ein Lebestraͤnkgen genommen 
haben, und von der Zeit an empfaͤnd er das Jahr hindurch 
alle Tage Aengſtlichkeit um die Bruſt, welche eine halbe 
Stunde anhielt. Endlich pruͤgelte er die Eltern, vorzuͤglich 
aber die Mutter, die er nunmehr haßte. Man fand ihn 
beſtaͤndig aufgeräumt und munter, mit Lachen und Tanzen, 
reizte man ihn aber, ſo wurde er aͤuſſerſt raſend und zu aller 
Arbeit unfähig. In der Mitte des Novembers 1760 ver⸗ 
minderte ſich fein Appetit, er bekam ein kleines Fieber mit 
Huſten, welches auf keine Art konnte gehoben werden, fieng 
aber zugleich auch an etwas vernuͤnftiger zu werden. Im 
Fruͤhling 1761 verlohr ſich der Appetit ganz, er wurde weit 
ſchwaͤcher, es zeigte ſich eiterhafter Huſten und unaufhoͤr— 
liche Diarrhee, die Stuͤhle giengen wider ſeinen Willen fort, 
dadurch wurde er endlich ſo mitgenommen, daß er den 26. 
Jul. des nemlichen Jahrs ſanft entſchlief. 

19) M. S. ein Bauer, 50 Jahr ohngefaͤhr alt, hat. 
te das Gut feiner Schweſter um feine Rache an ihr auszuz 
uͤben durch den Brand verheert. Er kam in unſer Armen— 
haus ziemlich geſund, den 1. Febr. 1760 ruͤhrte ihn der 
Schlag, er bekam dadurch eine ſchwere Sprache und die 
ganze linke Seite wurde gelähmt, Von dieſer Zeit an wech⸗ 
ſelte 
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fee Verſtopfung mit darauf folgender unse öfters ab, 
Gegen das Ende des Sommers trat in die Stelle der trok⸗ 
nen Kraͤze ein kleines Fieber. Dieſes maltete ihn endlich fo 
ab, daß er den 4. Dec. 1760 in feinen 73. Jahr ganz 
ſanfte ſtarb. 
20) S. ©, ein Bauer, welches ſchon als Jüngling 
muͤrriſch war, nach einem überftandenen bösartigen Katar⸗ 
thalfieber aber im Jahr 1758 noch weit muͤrriſcher wurde, 
lies ſeine Felder und vorher gewohnten Arbeiten ganz liegen. 
Zu Anfang des 1759. Jahres kam er hierher, man ſahe 
ihn meiſtentheils ziemlich vernünftig und ſelten brachte er et. 
was unſchikliches vor. Auf die rheumatiſchen Schmerzen 
aber im Ruͤken und rechten Schienbein, welche den ganzen 
Fruͤhling 1760 mit einander abwechſelten, erfolgte in der 
Mitte des Julius ein Abſceß zwiſchen dem lezten Ruͤken⸗ 
und erſten Lendenwirbel, der eine auſſerordentliche Menge 
Eiter taͤglich von ſich gab. Dadurch verminderte ſich ſein 
Appetit von Tag zu Tag immer mehr, es ſtellte fich ein frof- 
ner Huſten mit Geſchwulſt der Fuͤße, des rechten beſonders 
ein, er zehrte ſehr ab, und ſtarb den 7. Dec. eh in ſei⸗ 
nem 5 4. Jahr. 
Dieſer Abſceß, aus welchem gleich nach 8 Tod eine 
große Menge Bluts tröpfelte, hatte ſich einen Weg in Un« 
terleib gemacht. Denn, nachdem der tode Körper war ge⸗ 
oͤfnet worden, fand man auf den rechten Darmbein unter 
dem Darmfell einen Sak, der ſich mit der aͤuſſern Oefnung 
des Abſceſſes vereinigte, und wenigſtens 2 Pfund eines grüs 
nen Eiters in ſich faßte. Dieſer Sak hatte ſich eine ziem⸗ 
lich enge Holung (Sinus) unter dem Fallopiſchen Band von 
einer queeren Hand lang nach auſſen zu am rechten Schenfel 
ebildet. 
8 21) H. H. ein Fleiſcher, weicher im Zorn einen an⸗ 
dern mit dem Schlachtmeſſer ſehr ſtark verwundet hatte, kam 
in der Mitte des Dec. 1733, 24 Jahr alt, wegen ſichtba⸗ 


rer Verwirrung des Verſtandes hieher. Man fand ihn 
aͤuſ⸗ 
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äufferft hartnaͤkig ſtillſchweigend, und im hoͤchſtem Grad 
halsſtarrig, fo, daß er weder mit guten Worten, noch mit 
Drohungen, noch mit Schlaͤgen zu bewegen war, und zu 
einen ſonſt gewohnten Arbeiten konnte gebracht werden. 
Da ihn aber der Fleiſcher unſers Armenhauſes, als ſeinen 
Kameraden mit zum Eſſen und Trinken einlud, ſo redete ihn 
der Kranke auf einmal als ſeinen Mitbruder ſo an: Erox! 
nun wollen wir auch fleißig ſchlachten! und von dieſer Zeit 
an blieb er auch bis an fein Ende ein unermuͤdeter und fleifs 
figer Gehuͤlfe unfers Fleiſchers. Er war mit keiner Kranke 
heit, als im Sommer 1759 mit der Kraͤze behaftet, ge⸗ 
gen Ende des Dezembers verfiel er durch Erkaͤltung in der 
Fleiſchbank in ein boͤsartiges Katarrhalfieber, woran er auch 
den 12. Jan. 1760 ſein Leben endigte. 


22) C. L. ein Bauer, 53 Jahr alt, kam zu Ende des 
1744. Jahres wegen Melancholie in unſer Armenhaus. Er 
erholte ſich hier nach und nach ſo, daß er den Schafhirten 
machen konnte. Im Monat November 1749 wurde er 
von einem Fieber mit Bauchgrimmen, und 1756 ebenfalls 
im November von einem allenfieber wiederhergeſtellt. 
Den 23. Nov. 1759 ergriff ihn das boͤsartige Katarrhal⸗ 
fieber mit Diarrhee, verlohrnem Appetit und Bauchgrime 
men, woran er den 7. Dezember, da noch eine Geſchwulſt 
hinter dem Ohr entſtand, in einem Alter von 68 Jahren 
ſtarb. | 


23) J. M. L. ein Bauer, Jo Jahr alt, kam den 
5. Oktober 1753 in unſer Armenhaus. Anfangs antwor⸗ 
tete er kein Wort auf die Fragen, nach und nach aber wur— 
de er geſpraͤchiger, und man brauchte ihn zu verſchiedenen 
Arbeiten. Vom Jahr 1759 hatte er einigemal die trokne 
Kraͤze ziemlich lang. Da er aber von derſelben wieder be— 
freiet war, wartete er den uͤbrigen Kraͤzigen auf. Den 2. 
Jan. 1764 Nachmittags, da er ganz wohl war, klagte er 
auf einmal uͤber Uebelbefinden, zog geſchwind Kleid und 
4 2. Th. B Schuhe 
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Schuhe aus, legte ſich ſelbſt ins Bett, und in n 

blit war er tod. N 
24) J. C. R. ein Schneider und Soldat, 49 Jahr 

alt. Dieſem wurde vor ohngefaͤhr neun Monaten eine ex 
ſchwulſt auf dem linken Baken durch erweichende Mittel, 
welche ein halbes Jahr hindurch aufgelegt worden waren, 
geoͤfnet, noch ehe der Chirurgus darzu gerufen wurde. Er 
fand die Knochen des obern Kinnbakens ſchon angefreſſen, 
und zog eine große Menge druͤſenartiger, fettiger, ſehr ſtin⸗ 
kender Koͤrper heraus, und aus dem Geſchwuͤr lief oͤfters 
ſehr viel Blut. Einen Monat vor ſeinem Tod verfiel dieſer 
Kranke piözlich acht Tage ohngefaͤhr hindurch, in die ſtaͤrk⸗ 
fie Raſerei, die auch wiederum von ſelbſt vergieng. Dar⸗ 
auf kam er den 23. Aug. 1759 als ganz vernuͤnftig in un⸗ 
ſer Armenhaus, litt aber an einer ſtarken Diarrhee und Durſt. 
Nicht lange darauf ſtieß das Geſchwuͤr wiederum eine entſez⸗ 
liche Menge Blut in der Nacht aus, der Kranke ſelbſt zehr— 
te ſehr ab, und ſtarb den 4. Septemb. 1759. 

1 C. S. S. eine Jungfer, welche im achtzehnden 
Jahr Frs Alters ſchon i in Melancholie verfallen war, wur⸗ 
de 10 Jahre darauf in der Mitte des Julius 1762 hieher 
gebracht. Abwechſelnd war fie beſtaͤndig 14 Tage rafend, 
und die andern 14 Tage ziemlich ruhig. Wenn fih nun 
die Raſerei ſtillte, ſo erfolgte gemeiniglich darauf ein ſtum⸗ 
pfer Schmerz im Unterleib. Das Extrakt aus dem Bilſen⸗ 
kraut *) verſchafte keine Erleichterung. Im Frühling 
1765 entſtanden neben dem untern Rand der linken Bruſt 
zwei harte ſchmerzhafte Druͤſen, und gegen das Ende des 
nemlichen Jahres floß nach lang anhaltenden Schmerzen im 
linken Ohr eine ſcharfe Materie und mit unter helles Blut 
ziemlich lange heraus, ſie war nemlich vorher von Wagen 
geworfen, und das Rad We dieſes Ohr gegangen. Den 

2. Merz 


* Siehe den I, Th. No. 17. Seit. 9. 


2. Merz 1766 fieng fie an nach freiwilligem Erbrechen von 
Galle mit Durſt und verlohrnem Appetit Fieber zu befom« 
men „den 7. und gten raſete fie, und den 9. Merz trat die 
monatliche Reinigung, die kaum 14 Tage erſt vorbei wat, 
wieder ein. Den 10. Merz war ſie zwar ganz vernuͤnftig, 
aber uͤber den ganzen Koͤrper mit einer dunkelgelben Farbe 
gefärbt, das Schlingen, welches an dieſem Tage ſchon ziem⸗ 
lich gehemmt war, hoͤrte dem folgenden Morgen zugleich mit 
der Sprache ganz auf. Beides, Schlingen und Sprache 
kamen zwar Nachmittags des nemlichen Tages wieder zu⸗ 
ruͤk, zu eben der Zeit aber entſtand an ihrem ganzen Koͤr⸗ 
per ein ſolches ſtarkes und anhaltendes Zittern, daß fie) den 
folgenden Tag früh unter waͤhrendem Zittern ſtarbbz. 
Dieſe Druͤſen, welche den Nachmittag des nemlichen 
Tages aus der linken Bruſt geſchnitten wurden, enthielten 
inwendig nichts, als verhaͤrtetes Fett, das dem Knorpel 
faßt aͤhnlich kam. | 
26) J. D. H. ein Mann, welcher fonften Vermögen 
genug gehabt um ein gutes und bequemes Leben zu fuͤhren, 
wurde in feinem 4 zſten Jahr durch Diebe um den groͤßten 
Theil deſſelben gebracht. Dadurch gerieth er in Armuth, 
und fieng an nach und nach traurig zu werden. Da er nun 
innerhalb 10 Jahren das verlohrne Vermoͤgen auf keine Art 
wieder erwerben konnte, verfiel er aus innerlichem Gram in 
völlige Unthaͤtigkeit und Schlaͤfrigkeit, ſchlief auch ganzer 
vier Jahr faſt beſtaͤndig hindurch, und konnte ſelten aufge« 
muntert werden. Nachher brachte er ſehr wenig unſchikliche 
Worte, gleichſam als wenn er ſich vergaß, hervor, doch bes 
ſann er ſich gleich und verbeſſerte ſie. Nicht lange darauf 
fieng er an bisweilen zu phantaſiren, in entfernten Orten 
herumzugehen, und alle Jahre im Monat Jul. und Aug. 
zu raſen, welche Raſerei auch jedes Jahr ſtaͤrker wurde. 
Nach einem ſolchen aͤuſſerſt heftigen Anfall der Raſerei wur— 
de er den 17. September 1767 in einem Alter von 63 Jah- 
ren mit einem Hodenſakbruch und Kraͤze behaftet, in unſer 
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Armenhaus gebracht, aber ganz ruhig und vernünftig, Die 
Kraͤze verlohr er erſt zu Ende des Aprils 1768. Den Som- 

mer brachte er ganz wohl zu. Den 1. Oktober aber wurde 
er muͤrriſcher, den ꝛten fieng er an, an feinen Stubenka⸗— 
meraden alles auszuſchaͤnden und mit jedem zu zanken. Den 
6. Oktober raſete er plözlich weit ſtaͤrker, ſchrie Tag und 
Nacht, biß wie die Hunde, welche ihm zu nahe kamen, und 
es fehlte nicht viel, fo haͤtte er den 9. Oktober einen Stu⸗ 
benkameraden von ſich, der ſehr tief ſchlief, utngebracht, 
Darauf wurde er in Zwiſchenzeiten etwas ruhiger, den ı 6fen 
raſete er wiederum aͤuſſerſt ſtark, verfiel in heftiges Fieber 
mit vollem geſpannten Puls, Springen der Flechſen, bes 
ftändigen Schweis und etwas haͤrterm Leib als ſonſt. Den 
aıflen war er weit ſchwaͤcher, gegen Mittag ergriff ihn 
Schlafſucht, Schnarchen und Roͤchein ſo, daß er den 22. 
Oktober ſehr früh ſtarb. 


II. A bſchnitt. 


Von denienigen, welche nie vor ihrem Tod wieder zu Ver⸗ 
ſtand gekommen ſind. 


27) J. L. S. ein geweſener Theologe, welcher ſehr 
arm und zu fleißig war, auch von ſeinen erſten Jahren an 
Sprachen und andere Wiſſenſchaften erlernte, verfiel ſchon 
im zwanzigſten Jahr in Melancholie. Er war fehr lang, 
beſtaͤndig traurig und ruhig, ſprach wenig, und wenn er 
ſprach, die Worte ganz langſam, wurde er aber gereizt, ſo 
gerieth er in großen Zorn und Raſerei. Zwei Jahr vor 
ſeinem Tod ergriff ihn ein trokner Huſten, und Fieber in 
Zwiſchenzeiten, welche verurſachten, daß er nach und nach 
kachektiſch wurde, und geſchwollene Fuͤße bekam. Zu An⸗ 
fang des Sommers 1761 war er hartnaͤkig ſtill, klagte blos 
uͤber Kopfſchmerzen, und verwarf alle Medizin ganz. Da 
aber kurz darauf das Fieber wieder zuruͤk kam, ſo ſchien ihm 
alles aus dem Gedaͤchtniß em zu ſeyn, bis er endlich 
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den 22. Julius nach Tiſch, da er Suppe mit vielem Appe⸗ 
tit gegeſſen hatte, von troknem Huſten wiederum aufs ef» 
tigſte angegriffen wurde, und in feinem 3 often Jahr Piög- 


lich ſtarb. 
28) C. F. P. ein ſehr armer Färber „ von kurzer Sta. 


tur und ſchwarzen Haaren, welcher in Melancholie verfal⸗ 
len war, gieng beftändig. traurig herum, doch war er nie: 


manden zur Laſt, reizte man ihn aber „ wurde er ſehr zornig 


und wie raſend. Dieſer fieng an im Jahr 1760 ſeine 
Kräfte zu verlieren. Den 13. Jan. 1761 war der Appe⸗ 
tit plözlich weg, Huſten, Mid, und Mattigkeit überfielen 
ihn. Den 125. Jan. klagte er über Kopfſchmerz, und den 
folgenden Tag darauf ſtarb er ſehr ausgezehrt, den Unter- 
leib gegen die Koͤrper der Wirbelbeine ganz zuruͤkgebogen 
im 4oſten Jahr ſeines Alters. 

29) C. S. ein Seiler, wurde in ſeinem often Jahr 
beſtaͤndig von der Melancholie befallen, fo, daß er felten et⸗ 
was zu ſich kam. Da er aber im Monat Merz 1757 eine 
ruhraͤhnliche Diarrhee bekam, mußte er beſtaͤndig zu Bette 
liegen. Darauf verfiel er in Abzehrung, woran er auch den 

2. Oktober 1759 in einem Alter von 45 Jahren mit ſehr 
zuſammengezogenem Unterleib ſtarb. 

30) G. A. H. ein Boͤttger wurde in feinem 48ſten Jahr 
melancholiſch, leere Sorgen plagten ihn Tag und Nacht, 
und er mußte bewacht werden, damit er ſich nicht das Leben 


nahm. Hierher wurde er ſchon als ganz wahnſinnig ge— 


bracht, und war beſtaͤndig am Bett befeſtiget. Da aber 
der Appetit zum Eſſen nach und nach abnahm, ſtarb er den 
31. Jan. 1759 in feinem 52. Jahr aͤuſſerſt abgezehrt. 
31) A. D. W. eine Wittſrau, 60 bis 70 Jahr ohn⸗ 
gefähr alt, war vor wenig Monaten in fo große Melancho⸗ 
lie verfallen, daß ſie an der goͤttlichen Gnade zweifelte, und 
glaubte, ſie muͤſſe ſich durch Hunger ums Leben bringen, 
da kein Troſt mehr fuͤr ſie uͤbrig ſei. Den 29. Dezemb. 
1758 kam fie hierein, antwortete auf nichts, was man fie 
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fragte, und nam auch keine Speißen zu ſich. Das Geſicht 
ſchlug ſie vielmehr mit Faͤuſten, und ſtieß oͤfters den Kopf 
wieder die Bettſtellen an. Da aber die Diarrhee ohne Em⸗ 
pfindung fortgieng, ſo ſtarb ſie den 20. Jan. 1759. ganz 
abgezehrt. fm  r 


32) J. G. K. ein geweſener Theologe, von mittelmaͤſ⸗ 
figer Größe, trokner Leibeskonſtikution, ganz ſchwarzen 
Haaren, und erdfahler Geſichtsfarbe, verfiel am Ende ſei⸗ 
ner akademiſchen Wiſenſchaſten in ſtarke Melancholie, die 
bisweilen in Zwiſchenzeiten wiederkam. Zuletzt verlohr er 
den Gebrauch feines Verſtandes ganz, war hartnaͤkig ftill- 


ſchweigend, indem er kein Wort auf die an ihm gethanen 


Fragen antwortete. Unter waͤhrendem Stehen heftete er 


die Augen beftändig auf einen Ort, rang unaufhoͤrlich die 
Haͤnde, und ſahe in die Erde, kam aber der Prediger des 


Armenhaufes darzu, ſo lief er, fo geſchwind, als möglich 
mit einem Gemurmele davon. Im Anfang des Septemb. 
1759 verließ ihn nach und nach der Appetit zum Eſſen, 


der bei ihm immer bisher gut geweſen war. In der Mitte 


des Septembers ſtellte ſich ein trokner Huſten ein, welcher 


ſich bald darauf in einem eiterhaften verwandelte, Diarrhee 


und Geſchwulſt der Fuͤſſe, heftiger Durſt und aͤuſſerſt ſchwe⸗ 
res Athemholen nahmen ihn endlich in dem 35. Jahr feines 
Alters den 8. Jan. 1760 aus der Zahl der Lebendigen weg. 


33) G. H. ein Leinweber verfiel ſchon im 20. Jahr fei- 
nes Alters in ſolche Melancholie, daß er mußte in Zwiſchen⸗ 


zeiten bewacht werden. Den 20. Merz 1755 kam er in 


unſer Armenhaus mit ſchon ziemlich niedergeſchlagener See» 
le, in einem Alter von 43 Jahren, klagte bisweilen uͤber 
Poltern und Schmerzen im Unterleib, darauf verfiel er in 
Kocerie, da im Fruͤhling 1767 fein Appetit zum Eſſen 
abnahm, Diarrhee mit Bauchgrimmen ſich gegen das En⸗ 
de des Monat Jul. darzu geſellte, welche ihn den 9. Aug. 
wegnahm. 

340 F. 


34) F. K. ein Weber, wurde in feinem 20. Jahr 
das erſtemal von der Melancholie ergriffen, kam aber bald 
wieder zu feiner Geſundheit. Den Herbſt 1753 beftel fie 
ihn zum zweitenmal ſtaͤrker, und den 14. Merz 1754 dar⸗ 
auf wurde er in unſer Armenhauß gebracht, in einem Alter 
von 23 Jahren. Man fand ihn hier meiſtentheils fleißig, 
bisweilen aber auch ziemlich lang- und zwar im Jahr 1759 
ein ganzes halbes Jahr hindurch, von der Mitte des Herb⸗ 
ſtes 1761 bis an feinen Tod weit trauriger und hartnaͤkig 
ſtillſchweigend, wobei doch der Appetit beſtaͤndig gut war. 
Den 19. April 1762 aber wurde er von einem anhaltenden 
Fieber mit ſtarkem Huſten, beſtaͤndigem Schweiß, großem 
Durſt, beſchwerlichem Athemholen, gewoͤhnlichem tiefen, lan⸗ 
gen Schlaf und Phantaſien befallen. Darzu kam Schmerz 
im Halſe ohne Endzuͤndung und Heiſcherkeit. Den zo. 
April gegen Mittag lief ihm eine rothbraͤunliche Materie, 
wie verdorbenes Blut, aus dem Mund, da er ſchon ganz 
ſchwach und kalt war, worauf der Tod ſogleich erfolgte. Der 
Leib war die ganze Krankheit hindurch offen, der Hals aber, 
die Schultern, Arme, Hände, Bruſt, Unterleib, Schen« 
kel und Schienbeine, ſahe man nach dem Tod häufig, mit 
ſchwarzrothen Fleken, den Peteſchen gleich beſezt. 

35) D. B. ein Schmidt, verfiel im Monat Julius 
1740 in ſo ſtarke Melancholie, da er ſchon 46 Jahr alt 
war, daß er ſich einigemal ſelbſt zu erdroſſeln ſuchte. Er 
kam darauf den 6. November 174 1 hierher, war beſtaͤndig 
traurig und ſtillſchweigend, ſo, daß er kein Wort auf die Fra⸗ 
gen an ihm antwortete. Er hatte an dem einen Fuß das 
Rothlaufen zweimal gehabt, im Februar nemlich 1743 und 
im Julius 1747, dabei hörte er ſchwer, trug einen Hoden⸗ 
ſakbruch in der linken Seite an ſich, und zu Anfang des 
1760. Jahres litte er einen ganzen Monat an der duͤrren 
Kraͤze. Zu der Engbruͤſtigkeit und Geſchwulſt der Fuͤße, 
welche ihn im Sommer des nemlichen Jahres befiel, geſell— 
te ſich noch, im Monat Auguſt ein langwieriges Frieſel. 
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In der Mitte des Oktobers wurde er weit ſchwaͤcher, den 


24. lag er ſchlaſſüchtig da, worauf er den foigenben Tag 
rb. 

36) J. D. F. eine Wittfrau ſeit langer Zeit melan⸗ 
choliſch, wurde in ihrem 52. Jahr im Monat Julius 1748 
unſerm Armenhauß abgeliefert. Sie ſtarrte von Kraͤze 
(Scabies Ferina) und kam niemals wieder zum Gebrauch 
ihrer Vernunft. Von dem rheumatiſchem Schmerz im 
Huͤftbein, im Jahr 1756 hinkte fie an dem einen Fuß, 
1758 aber im Sommer erfuhr ſie dieſe Schmerzen ſtaͤrker, 
und gegen Ende des nemlichen Jahres die trokne Kraͤze. Da 
dieſe verſchwand, plagten ſie die Kraͤmpfe der Glieder ſo 
grauſam, daß fie nicht das geringſte Berühren derſelben oh⸗ 


ne auſſerordentliches Schreien, ertragen konnte. Zu der 


unterdeſſen abnehmenden Eßluſt, kam eine Diarrhee ohne 
Empfindung, woran ſie auch, den 30. Ag 1759 ganz ab. 
gezehrt ſtarb. 


37) C. E. . ein unger Mensch von 18 Jahren, wurde 


den 6. September 1764 in unſer Armenhauß gebracht, als 
einer, der aus Melancholie in Wahnſinn verfallen war. Un⸗ 
ter waͤhrendem vorigen Krieg wurde er öfters durch die Sol⸗ 
daten erſchrekt, dieſes machte ihn erſt furchtſamer, bald 
darauf uͤberfiel ihn öfters ohne alle Urſache ein ploͤzliches 
Schreken, warf ihn zitternd zur Erde mit erbaͤrmlichem 
Heulen und Schreien. Dabei ſtellte er ſich vor, feine El 
tern, Bruͤder und Schweſtern waͤren Soldaten und lieferten 
eine Schlacht, ihm werde von einem Offizier der Kopf ab— 
geſchlagen, die Haͤnde abgehieben, und die Beine mit Flin⸗ 
tenkugeln durchſchoſſen. Dieſes alles glaubte er ſo ſteif und 
feſt, daß er Stuͤken aus dem Hemde am Leib mit Gewalt 
riß, um das Blut, welches aus den fich eingebildeten Wun« 
den lief, damit zu ſtillen, und die Schienbeine und Schen— 
kel zu umwikeln. Alles, was er mit den Haͤnden erlangen 
konnte, zerbrach und zerriß er, das Brod warf er, als 
Gift von ſich, und füllte an deſſen Stelle die t mit 
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Koth und Lehm fo, daß man ihn binden muſte. Nach ſehr 
ſtarken Aderlaͤſſen aber, welche man in kurzer Zeit fünfmal 
wiederholte, und wo auf die lezte ein auſſerordentliches Na⸗ 
ſenbluten erfolgte, wurde er fo ſehr geſchwaͤcht, daß er nichts 
mehr ſprach, ſondern vielmehr mit Verdrehen der Augen 
und Glieder geplagt war. Er verlangte nichts, und aß 
auch nichts, auſſer was ihm andere im Mund ſtekten. Der 
Unterleib war mehr verſtopft, und alle Exkremente ließ er, 
wie ein neugebohrnes Kind, uͤberall von ſich gehen. 

In dieſem Zuſtand wurde er ganz wahnſinnig hierher ges 
bracht, lernte aber bald ſelbſt eſſen, und an ſeinem gehoͤrigen 
Oet zu Stuhl gehen, doch blieb er unaufhoͤrlich hartnaͤkig 
ſtillſchweigend, daß man zweifelte, ob er nicht ganz ſtumm 
ſei. Da er den 29. April 1765 auf dem gemeinſchaftlichen 
Abtritt etwas laͤnger verweilte, ſo fand ihn der Kranken⸗ 
waͤrter da ganz nakend, — denn die Kleider hatte er ſchon 
alle in den Abtritt geworfen — und bereit, ſich ſelbſt hin⸗ 
einzuſtuͤrzen. Von dieſer Zeit an wurde er weit wahnfinni= 
ger, beſudelte ſich und fein Bette öfters mit den Exkremen⸗ 
ten. Den 7. Mai nach dem Eſſen brach er alles wieder 
weg, verfiel ploͤzlich in einen Fieberanfall, holte wie einer 
der am Schlag ſtirbt, roͤchelnd Athem, und ftarb an dem 
ſelben Tag Nachts um 10 Uhr ſehr abgezehrt. 

38) A. M. dieſer hatte von Jugend an, da er in dem 
Torgauer Armenhaus war, einen ſchwachen Verſtand. 
Durch die Laͤnge der Zeit gerieth er in ſolche Verwirrung, 
daß er alle Kinder, welche keine Eltern mehr hatten, mie 
Steinen warf und ſich in einen Bakofen verbarg. Des« 
wegen verwahrte man ihn in einem Gefaͤngniß, woraus er 
zweimal zu entſpringen ſuchte. Den 25. Mai 1755 kam er 
hierein in einem Alter von 26 Jahren, wurde aber in kurzem 
raſend. Im Monat April 1758 genaß er von einem Ka« 
tarrhalfieber, im Sommer 1760 kam er etwas wieder zu ſich, 
litt aber an einer langwierigen Diarrhee mit verlohrnem Appe⸗ 
tit und Magerkeit des ganzen Körpers. Gegen Ende des 
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nemlichen Jahrs bekam er die Kraͤze mit troknem Huſten 
und Geſchwulſt an Fuͤßen, des linken beſonders, zu den ſich 
noch ein Geſchwuͤr an der linken Schulter geſellte. Der Hu⸗ 

ſten wurde darauf etwas feuchter, er aber weit ſchwaͤcher 
und zorniger. Das Schlingen verlohr er faſt ganz, das 

Athemholen wurde taͤglich ſchwerer, und fo ſtarb er den 26. 
Februar 1761, da er faſt beſtaͤndig auf der rechten Seite lag, 
mit hervorhangendem Kopf. 

39) S. T. eine unverheirathete Weibsperſon verfiel 
wegen fehlgeſchlagener Hofnung zu einer Heirath in ihrem 
36 Jahr in ſolche Melancholie, daß fie niemals wieder voll⸗ 
kommen zu ihrem Verſtand kam. Vom Jahr 1732 an, 
da ſie hier iſt, hat ſie weder krank gelegen, noch Arzneien 

genommen. Zu Anfang des Jahrs 1759 verminderte ſich 
ihr Appetit, die Füße liefen an, und fie zehrte nach und 

nach ſo ab, daß ſie den 26. Merz in einem Alter von 63 
Jahren aus dieſer Welt gieng. 

40) J. S. ein Muͤller, lang von Statur und ſchmaͤch⸗ 
tig, glaubte durch eine Heirath zugleich eine Muͤhle mit zu 
bekommen. Da er ſich aber in feiner Hofnung getaͤuſcht ſa. 
he, gerieth er in Melancholie. Man brachte ihn hierauf 
in der Mitte des Oktobers 1727 als einen Mann von 36 
Jahren in unſer Armenhauß. Er ſprach beſtaͤndig mit ſich 
ſelbſt, war uͤbrigens fleißig und in verſchiedenen Kuͤnſten 
ſehr erfahren. Im Monat April 1742, im Monat Mai 
1745 und im Monat Februar 1750 ergrif ihn dreimal das 
Katarrhalfieber, befonders aber im Monat Mai 745 ziem⸗ 
lich ſtark. In der lezten Zeit ſeines Lebens beunruhigte ihn 
ein ziemlich langer Huſten, und er gieng den 26 Mai 1760 
ermattet aus dieſer Welt. | 

41) E. M. S. eine unverheiratete Weibsperfon, ra⸗ 
ſend, 29 Jahr alt, kam den 22. Oktober 1730 in unfer 
Armenhauß. Beſtaͤndig fand man fie luſtig und vergnuͤgt, 
und Tag und Nacht lachend. Alles zerriß ſie, und mußte 
ziemlich lang nakend auf Stroh liegen, auch konnte man 1 

nicht 


nicht allein laſſen, doch erfuhr niemand etwas böfes von ihr. 
Im Monat Febr. 1731 genaß fie von einem Katarrhaffies 
ber, und im Sept. 1739 von der Ruhr, befand ſich auch, 
die Raſerei ausgenommen, wohl. Zu Anfang des 1759. 
Jahrs aber ergrif ſie zum zweitenmal Diarrhee und Huſten, 
da ſie vorher an der Diarrhee mit verlohrnem Appetit gelitten 
hatte und in die trokne Kraͤze verſiel. Dadurch wurde ſie 
nach und nach bei hinzukommender Geſchwulſt der Fuͤße an 

Kräften ganz erſchoͤpft, und ſtarb den 18. Jul. 1759, 
42) A. M. H. ein iunges Frauenzimmer, war ſehr 
arm, aber auf ihren guten Ruf und Ehre aufferordentlich 
eifrig, bildete ſich ein, ihr Magiſtrat habe ſie auf fein Ge⸗ 
heiß vor der ganzen Gemeine beſchimpfen laſſen, und ver— 
langte zu verſchiedenenmalen, daß er ihr dieſe Beſchimpfung 
mit einigen tauſend Thalern wieder gut thun muͤſſe. Da 
aber der Magiſtrat die ganze Sache leugnete, ſo flehete ſie 
einsmal ſelbſt unſern König fußfaͤllig an, daß der Magiſtrat 
angehalten würde ihr auf koͤniglichen Befehl dieſe ſich einge- 
bildete Schuld zu bezahlen. Darauf kam ſie im Jahr 1753 
in einem Alter von 30 Jahren und daruͤber hierher. Sie 
war von Statur lang, zaͤrtlicher Leibeskonſtitution, ziem« 
lich ſchoͤn, hatte ſchwarze Haare, ſprach wenig, wenn man 
ſie aber reizte, brach ſie in großem Zorn aus und wurde wie 
raſend, uͤbrigens befand ſie ſich wohl. Da aber ihre monat⸗ 
liche Reinigung im Sommer 1758 nach einem vorhergegan⸗ 
genen Rothlauf am Fuß, aufhoͤrte, fieng das Verdauungs. 
werk an etwas geſchwaͤcht zu werden. Den 30. Novemb. 
1759. brach ſie 30 Stunden hindurch alles weg, was ſie zu 
ſich genemmen hatte, klagte uͤber Durſt und Schmerz in 
Lenden, lachte uͤber alles, auch das abgeſchmakteſte, doch 
der Leib war täglich natuͤrlich offen. Den 13. Dec. gegen 
Abend ſchrie fie ploͤzlich laut wegen unausſtehlichem Schmerz 
in Lenden, kurz darauf klagte fie über die heftigſten Schmer« 
zen im Naken, welche ſich doch bald wiederum verlohren. 
Kaum hatte ſie uͤber Tiſche die Suppe gegeſſen, ſo klagte 
fie 


28 — 

ſie wiederum uͤber den nemlichen großen Schmerz im Naken 
und Lenden. Bald darauf empfand fie ein ſtarkes Brennen, 
wie ihr ſelbſt duͤnkte von dem dunkeln Schatten der Lampe 
in Augen, und ließ den Stuhl frei von ſich gehen. Beim 
Schlafengehen ſchrie fie ebenfals wieder ploͤzlich über laut, 
bekam die heftigſten Verzukungen mit Schaum vor dem 
Mund, bis auf die Bruſt herunter, und ſtarb gegen ı ı Uhr 
des Nachts. 

43) D. C. K. ein lediges Frauenzimmer von gutem 
Verhalten, kam gegen Ende Aprils 1742 wegen Melan⸗ 
cholie in unſer Armenhauß. Sie war 44 Jahr alt, ſehr 
fleiſchigt, von mittler Statur, hervorliegenden Augen, ſehr 
ſtolz und aͤuſſerſt hartnaͤkig, uͤbrigens aber bis zu Ende des 
1761. Jahrs ganz wohl. Den Frühling 1761 entſtand 
Geſchwulſt der Fuͤße bei ihr, darzu ſich im Monat Sept. 
eine allgemeine Waſſerſucht mit ſolcher Geſchwindigkeit ge⸗ 
ſellte, daß fie wegen Engbruͤſtigkeit, aͤuſſerſt ſchweren Athem⸗ 
holen (orthopnoeica,) obgleich ihr Appetit beſtaͤndig gut 
war, den 8. Okt. 1761 aus dieſem Leben gieng. 

44) Ein Offizier von der Artillerie ſehr lang und 
ſchmaͤchtig, wurde durch die Gnade unſers Koͤnigs und der 
Kaiſerinn von Rußland, wohin er einsmals geſchikt wor⸗ 
den war, ein koͤniglich Geſchenk zu überbringen, fo aus« 
gelaſſen ſtolz, daß er in Ehre und Ruhm ganz unerſaͤttlich 
war, auch die groͤßten und vornehmſten Damen mit ſeiner 
unſinnigen Liebe verfolgte, ob er gleich ſelbſt Ehemann war. 
Deswegen kam er zu Anfang Jan. 1743 in einem Alter 

von 44 Jahren, gefangen hierein mit einem langen Bart. 
Hier betrug er ſich nun auſſerordentlich ſtolz und war der aͤrg⸗ 
ſte Feind von aller Verehrung Gottes, und der Prediger. 
Dem Aufwaͤrter, welchen er durch fein Anreden weit gerin⸗ 
ger hielt, und den er ſchon einigemal, zur Nacht beſonders, 
hatte erdroſſeln wollen, druͤkte er alle Beſehle nicht anders, 
als mit verſchiedenen, ſehr abſcheulichen Verdrehungen des 


Geſichts und der Augen aus. Die Lichter zerſchmelzte er 
alle 
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alle ſo geſchwind, als moͤglich, da er keine Wachskerzen ba 
kam, und zog die Dunkelheit dem Schein dieſer Lichter vor. 
Wenn etwas nicht nach ſeinem Gefallen gieng, ſo nam er 
öfters ganzer acht Tage nicht einen Biſſen Eſſen, und Tros 
pfen zu trinken. Im Monat Julius 1744 hatte er den 
Skorbut ſehr ſtark, welcher durch Hunger, den er damals 
bartnäfig ertrug, und durch die Verachtung aller Arznei⸗ 
mittel, noch weit mehr vermehrt wurde, zu Ende des Aue 
guſts endlich genaß er nach und nach wieder. Unterdeſſen 
bildete er ſich aber ſteif und feſt ein, er waͤre der alten Reli⸗ 
gion der Ruſſen zugethan, und ein natuͤrlicher Sohn des 
großen Kaiſers von Rußland, Peter des erſien, welcher zu 
ſeiner Erziehung tauſendmal tauſend Dukaten in Sachſen 
zuruͤkgelaſſen hätte, Er wäre der wahre Erbe vom ruſſiſchen 
Reich, die damals regierende Kaiſerin aber nur bloße Vera 
walterin deſſelben. Sein Vater werde mit einer ungeheuren 
Armee kommen, und ihn, als den rechtmaͤßigen Sohn aus 
dieſer Gefangenſchaft aufs ſchoͤnſte befreien. Da ihm aber 
der damalige Medikus zu Anfang des 1745. Jahrs ſo oft 
die Purganzen abſchlug, als er eine verlangte, ſo wollte er 
ſich ſolche Arzneien ſelbſt bereiten, aus ſeinem eignen Koth 
und Urin, welche er auf dem Ofen ſezte zur Digeſtion, denn 
er war ſchon aͤuſſerſt ſchmuzig. Zulezt nahm man ſie ihm 
wider ſeinen Willen weg, darauf er ſo raſend wurde, daß 
man ihn mit dem einen Fuß ans Bett anlegen mußte. Und 
von der Zeit an, ſtand er nie wieder vom Bette auf, ob er gleich 
loß war, ſondern blieb freiwillig beſtaͤndig angebunden. Den 
einen Fuß und die andere Hand bewegte er unaufhoͤrlich; ſo⸗ 
wohl allein, als auch wenn andere zugegen waren, wieder⸗ 
holte er Tag und Nacht ſeine Erſcheinungen von der Erb— 
ſchaft des ruſſiſchen Reichs und dem zukuͤnftigen Beſiz. Bis 
er endlich zu Anfang des 1761. Jahrs ſehr abgezehrt, mit 
eiterhaftem Huſten behaftet den 18. Januar vieles hellro— 
thes Blut durch den Huſten auswarf. Den 28. Jan. hoͤr⸗ 
te der Huſten auf, er wurde weit ſchwaͤcher, und 2 15 
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beftändig, bis zum 30. Jon. wo er auſhoͤrte zu leben, „ ich 
ſollte ihn von den Zaubereien befreien. 

45) Ein junger Menſch, welcher aus einer ſehr alten 
Familie herſtammte, die wegen den verſchiedenen großen 
Maͤnnern, welche ſie der gelehrten Welt geſchenkt hatte, be⸗ 
ruͤhmt war, lang von Statur und ſchmaͤchtig. Dieſer hat. 
te ſich ganz beſondere Kenntniſſe erworben, nicht nur in ver— 
ſchiedenen Sprachen, ſondern auch in der ae und 
Rechtsgelahrheit. Von Jugend an war ſein Schlaf von 
fuͤrchterlichen Traͤumen beunruhigt, er hatte abwech ſelnd har⸗ 
ten und gelindern Leib, und nach Beſchaffenheit feines Als 


ters, beſonders aber von 1756. Jahr an, war er zu ernſt⸗ 


haft und muͤrriſch. Wegen feinem Fleiß, Gelehrigkeit und 
Feinheit liebten ihn alle feine Lehrer. Aber wegen feiner Ar⸗ 
much mußte er die Laufbahn feiner Wiſſenſchaften unter ver- 
ſchiedenen Kuͤmmerniſſen, bei einem haͤrtern Lebensunterhalt 
und Mangel der allernothwendigſten Beduͤrfniſſe oͤfters zur 
zuͤklegen. Vom Anfang des 1758. Jahrs wurde er mit 
Kopfſchmerzen und Aengſtlichkeit um die Bruſt geplagt, ge⸗ 
gen Ende deſſelben aber empfand er Schwaͤche der Augen, 
die mit unter thraͤnten, Trokenheit, Brennen und Drüfen 
mit gelinden Kraͤmpfen in Augenliedern, welche Zufälle als 
le im darauf folgenden Jahr 1759 nach und nach mehr zu⸗ 
nahmen. Daher er auch das uͤbernommene Amt, die oͤffent⸗ 
lichen Akten zu beſorgen, welches er anderthalb Jahr mit 
Lob verwaltet hatte, mit dieſer Bedingung freiwillig nieder« 
legte, daß er nach feiner wiederhergeſtellten Geſundheit, eis 
nen Advokaten machen duͤrfe. Durch die Kriegsunruhen 
aber verhindert, und in ſeiner Hofnung ein oͤffentliches Amt 
in der Vaterſtadt zu bekommen, betrogen, verfpürte er im 
Jahr 1760 Kälte oben auf dem Kopf, Steifigkeit, Schmer⸗ 
zen, Schwindel, Ohnmachten, Brauſen der Ohren, Unz 
ertraͤglichkeit der Lichtſtrahlen, mit vermehrter Angſt um die 
Bruſt und faſt gaͤnzlichem Verluſt des Schlafs. Dabei 
e er ſein Leben ſchr armſelig hin, blos bei * 0 | 
ro 
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Brod und ſehr wenigem Waſſer unter Kaͤlte und Rauch. 
Den durch Fleiß eingebogenen Körper erhizte er durch den 
ganze Stunden lang zuruͤkgehaltenen Athem jo ſehr, daß er 

endlich ſieben Tage hindurch hungern konnte ohne Beſchwer⸗ 
de. Zu dieſen allen geſellten ſich im Herbſt » 761 rheuma⸗ 

tiſche Schmerzen in Haͤnden und Fuͤßen, ſeinen Verſtand 
beſchaͤftigte zugleich die beitändige Idee, feine Mutter und 
unverheiratete Schweſter, bei denen er wohnte, vermehrten 
dadurch init Fleiß feine kraͤnklichen Umſtaͤnde, weil fie die 

Lichtſtrahlen nicht genugſam von feinen Augen abhielten, 

von welchen er glaubte, fie wären ihn fo ſchaͤdlich. Und das 

her wohnte er in einem langen zugemachten Kaſten, 18 Wo— 
chen hindurch, als wie in einem Grab, und zu Ende des 

Monar Junius 1762 in einer Berghoͤhle 48 Stunden hin⸗ 

durch in dem nemlichen Kaſten eingeſchloſſen, theils aus Haß 

gegen feine Mutter und Schweſter, die er einzig und allein 
fuͤr die Quelle und Urſache ſeines Ungluͤks hielt, theils um 
die Lichtſtrahlen zu vermeiden, welche die Augen nicht vers 
tragen konnten. Da er aber weder in dem Kaſten, noch 
in der Höhle einige Erleichterung fand, fo verfiel er endlich 
auf dieſe Meinung: die Mutter und die Schweſter ver: 
urſachten ihm dieſe kraͤnklichen Umſtaͤnde durch ſym⸗ 
pachetiſche und magiſche Kuͤnſte : welche Meinung die 
andere leichte erzeigte: daß er, JO lange Mutter und 

Schweſter lebten, memals wieder geſund werden 

konne. In feiner Verzweiſelung überlegte er deswegen die 

Sache lange hin und her, und zwar im Jahr 1263, und 

beſchloß endlich feſte bei ſich, daß er nothwendig beide Mut— 

ter und Schweſter ums Leben bringen muͤſſe. Dieſes be= 
wirkte er auch den 7. Mai fruͤh um 4 Uhr mit einem klei⸗ 
nen Beil. Er rief erſt die Mutter zu ſich, und zerſchlug 
ihr damit den Kopf und die Bruſt auf eine grauſame Art. 

Darauf ſprang er geſchwind die Treppe hinauf, und brachte 

feine noch ſchlafende Schweſter mit eben der, ia noch gröfe 

ſerer Grauſamkeit durch Hauen und Schlagen mit dem Beil 

* ö um. 


um. Nach geſchehener grauſamen That gieng er felbft mit 
ganz ruhigem Gemuͤth und heiterm Geſicht freiwillig ins oͤf 
fentliche Gefaͤngniß. Machte da feinen eigenen Vertheidi⸗ 
ger, und beſchrieb dieſes Unternehmen nicht nur als erlaubt 
und recht, ſondern auch als zu ſeiner Wiedergeneſung einzig 
und allein nothwendig. Nachher aber wurde er wiederum 
von verſchiedenen Erſcheinungen und Krankheitsumſtaͤnden 
geplagt, daher man ihn den 1. Jun. 1764 in unſer Armen⸗ 
haus brachte, als einen Mann von 29 Jahren. 

Nach einer kurzen Ruhe ſeiner Seele hier in unſerm 
Haus, fieng er an beſondere Bewegungen mit dem Koͤrper 
zu machen, und ſeine Banden aufzuloͤſen. Unter waͤhren⸗ 
dem Tanzen und Schreien: ich bin der Koͤnig von Preußen, 
Viktoria! machte er ſich zu ſeiner Flucht bereit. Den von 
ihm und ſeiner Mutter und Schweſter veruͤbten abſch ulichen 
Mord, wollte er niemals geſtehen, und wenn ihm etwas 
abgeſchlagen wurde, das er verlangte, fo ſuchte er es alles 
mal durch freiwilligen Hunger zu erzwingen. Daher wurg 
de er taͤglich ſchwaͤcher und unſauberer, und verwarf alle 


Arzneien, ſo, daß er den 27. Nov. 1764, da alles unter 
ihm ohne Empfindung weggieng, ganz ausgezehrt, der Na⸗ 


tur ſeine Schuld wiedergab. . 
46) J. S. B. ein ſchoͤner iunger Menſch, 3a Jahr 
alt, lang von Statur, geſund und ſtark, wurde zu Anfang 
des Herbſtes 1750 plözlich und ganz unvermuthet von ſei⸗ 
nen Schmauſereien und von dem Umgang mit ſeiner Gelieb⸗ 
ten weggeriſſen. Daruͤber verfiel er in die groͤßte Raſerei. 
Er kam deswegen in unſer Armenhans, zehrte nach und 
nach durch die Auszehrung ganz ab, und ſtarb den 6. Ja- 
nuar 1761. 


47) A. E. G. eine Weibsperſon, welche ſich ſonſt den 


geiſtigen Getraͤnken ſehr ergeben hatte, und öfters an Mut⸗ 
terbeſchwerden gelitten, wurde zu Anfang des Jahrs 1759 
von Ohnmachten mit haͤufigem Durchfall ergriffen. Man 
ſahe fie beftändig munter laͤchelnd, und naͤrriſche Dinge an⸗ 


gebend; 


gebend; iemehr fie ſich ihrem Lebensende naͤherte, und der 
Durchfall ſchon ohne Empfindung bei ihr fortgieng, deſto 
naͤher glaubte ſie, ſei auch ihre Wiederherſtellung. Da aber 
zuletzt Geſchwulſt die Fuͤße nach und nach einnahm, ſchlief 
fie ganz fanfte den 6. Merz 1759 ſehr abgezehrt, mit hei⸗ 
term Gemuͤthe in ihrem 68. Jahre ein. 
4368) J. R. ein Schneider, welcher durch eine Erſchuͤt— 
terung am Kopf in Melancholie verfallen war, und ſich ſeit 
langer Zeit an ein unordentliches Leben, und an das Bran⸗ 
deweintrinken gewoͤhnt hatte, uͤbrigens aber ganz geſund 
und ſtark war, kam den 3. September 1761 als ein Mann 
von 69 Jahren in unſer Armenhaus. Da er aber hier nicht 
fo viel Bier und Brandewein zu trinken bekam, als er ver 
langte, gerieth er in ſolche Raſerei, daß er den Mund aufs 
feſteſte zuſchloß, und weder Speiſe noch Arzneien nahm. 
Auf die ſe Art ſchwaͤchte er ſich, und die Diarrhee, welche 
erſt entſtanden war, und zulezt wider Willen fortgieng, nahm 
ihn den 18. Sept. 1761 aus der Zahl der Lebendigen weg. 
49) J. A. K. ein von Jugend an halsſtarriger und 
liederlicher Menſch, verfiel nach einem anhaltenden Fieber 
1750 in Raſerei, und kam in der Mitte des Novembers 
1754, 27 Jahr alt, hieher, wurde aber niemals wieder 
vernuͤnftig. Oefters ſchlug er feine Kameraden mit troziger 
Miene und war aͤuſſerſt zornig, deswegen hielt man ihn be— 
ſtaͤndig am Bett angehaͤngt. Sein groͤßtes Vergnuͤgen 
machte er ſich mit dem Nachtgeſchirr. 
Dieenn fo oft er zu Stuhl geweſen war, nahm er das hoͤl— 
zerne Gefaͤß, ſezte es auf die Schulter und zeigte es gleich— 
ſam triumphirend allen, drehete fich auch zugleich mit dem— 
ſelben eine ganze Stunde und daruͤber ſo geſchikt im Kreiſe 
herum, daß er weder ſchwindlich wurde, noch mit dem ei— 
nem Fuß die Kette, welche am andern lag, beruͤhrte. Hin- 
derte ihn einer unter waͤhrendem Herumdrehen nur im gering« 
ſten, ſo beruͤhrte er desienigen Kopf und Leib ziemlich nach— 
druͤklich mit dieſem hölzernen Gefaͤße. Zu Ausgang des 
2. Th. 8 * Jahrs 
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Jahrs 1758 wurden feine Verdauungswerkzeuge ſchwaͤcher, 
er nahm nach und nach ab, und zwei Tage vor feinem Tod 
lag er, wie einer vom Schlag getroffen, mit offenem Mund 
und tiefem Athemholen da, ſtarb auch den 26. April 1759. 
Fo) J. C. S. eine Wittfrau, 58 Jahr alt, hatte 
kaum zum zweitenmal Hochzeit gehabt, ſo gereuete es ihr 
ſchon. Denn der Mann war älter, und unfähig ihre gei⸗ 
len Begierden zu ſtillen. Sie verfiel daher in Melancholie 
und endlich in Raſerei, konnte auch kaum abgehalten wer⸗ 
den, daß ſie ſich nicht das Leben mit einem Strik oder Meſ— 
ſer ſelbſt nahm. Ein Jahr nachher kam ſie zu Anfang des 
Februars 1759 in unſer Armenhaus. Alle, die ſie ſahe, 
bat ſie inftändig, fie moͤchten doch die Strafe des Verbren⸗ 
nens, welche fie nothwendig leiden müßte, gnädig von ihr 
abwenden, welches ihr das Unrecht, daß ſie der Tochter 
durch die zweite Ehe angethan, mit Recht zugezogen hätte, 
Daher ſuchte ſie oͤfters, um ſich von dieſer eingebildeten, und 
in ihrer Seele feſt eingepraͤgten Feuersſtrafe zu entgehen, 
ſich mit den Schuͤrzenband zu erdroſſeln, ſo, daß man ſie 
zulezt mit beiden Händen und Füßen anbinden mußte. Da 
ſie nun ſo oft an dieſen ihrem Vorſaz war verhindert worden, 
fo nahm fie gar keine Speiſe zu ſich, und der fleifchichte und 
fette Körper, den fie vorher gehabt hatte, verſchwand bald. 
Zu Anfang des Aprils entſtand freiwilliges Erbrechen mit 
Diarrhee, welche durch Gegenmittel leicht gehoben wurden. 
Bei fortdauernder Enthaltſamkeit aber und wiederkommen⸗ 
der Diarrhee, die bis an Tod anhielt, wurde fie fehr matt, 
ſchlief bisweilen, raſete und lermte in der Nacht. Oefters 
ſtekte ſie die Finger in Hindern, nahm den Koth aus dem 
Maſtdarm, und verſchlang zulezt alles, was man ihr in 
Mund gab, ſehr begierig, bis fie den 3. Mai 1759 ſtarb. 
SI) A. C. R. eine Frau, welche aus Manntollheit in 
Raſerei verfallen ſeyn ſollte, kam im Sommer 1750, 30 
Jahre alt, ganz bloͤdſinnig in unſer Armenhaus. Sie zer⸗ 
riß alles, bisweilen hieng fie ſich mit einem breiten Ring um 
\ dem 
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dem Leib an die Mauer, in der Nacht ans Bett, und durch⸗ 
arbeitete da den Koͤrper durch vorwaͤrts Niederliegen und 
Wiederaufrichten unaufhoͤrlich. Gegen Ende des Maies 
1759 ergriff ſie eine Diarrhee mit verdorbenem Appetit zum 
Eſſen, und fie zehrte immer mehr und mehr ab. Zu Aus 
gang des Jun. war der Unterleib aufgetrieben, geſpannt, 
hart und Geſchwulſt der Füße zugleich da. Zu Anfang des 
Jul. zeigte ſich an der linken Bruſt eine ploͤzlich entſtandene 
verhaͤrtete Geſchwulſt und fie wurde dadurch taͤglich ſchwaͤ. 
cher. Den 17. Jul. 1759 mitten in der Nacht verwech⸗ 
felte fie ihr hoͤchſt elendes Leben mit einem ſanften Tod. 
J) D. B. die Tochter eines Bauers, unverheirathet, 
ziemlich ſtark und munter, verfiel in ihrem 26. Jahr, ich 
weis nicht, ob durch einen erblichen Fehler, oder aus unſin⸗ 
niger Liebe, plözlich in ſolche Raſerei, daß fie ſchon in der 
Mitte des Dezemb. 1761 mußte verwahrt und gebunden 
werden. Den 4. Jun. 1762 kam ſie ſo raſend in unſer 
Armenhaus, daß ſie alles zerriß, Tag und Nacht ſchrie, 
und meiſtentheils blos auf dem Stroh liegen mußte. Auch 
nennte fie verſchiedene Unbekannte, mit welchen fie wollte zu 
thun gehabt haben, und wiederholte unaufhoͤrlich: vorher 
ſei ſie eine Magd geweſen, izt aber die Frau von einem 
anſehnlichen Gute. Die monatliche Reinigung, welche 
bei ihrer Hereinkunft regelmaͤßig fortgieng, hoͤrte bald auf, 
und ſie ſelbſt nahm unter fortdaurender Raſerei in dem naͤchſt 
darauf folgenden Herbſt nach und nach ab, und wurde den 
23. Dezemb. 1762 fruͤh tod gefunden. 

53) A. D. K. ebenfalls eines Bauers Tochter, 28 
Jahr alt, war im Jahr 1766 als in welchem ſie herein ge— 
bracht wurde, in ſolche Melancholie verfallen, daß ſie ihrer 
ganzen Vernunft beraubt war. Sie ſahe gut von Geſicht, 
hatte ganz ſchwarze Augen und Haar, und kizelte beſtaͤndig 
die Schaamtheile mit den Fingern und Händen — ein Feh⸗ 
ler, welcher melancholiſchen und fallſuͤchtigen Weibsperſo— 
nen ſehr eigen iſt. — In 9 Zwiſchenzeit bemerkte man 
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ſie ſtillſchweigend und traurig, oder fie lachte, fang, tanz⸗ 
te, zankte, ſchimpfte auf Abweſende, ſchlug und erſchuͤt⸗ 
terte Bruſt und Unterleib mit Faͤuſten⸗ Schlägen heftig. 
So oft ſie aber auch erzuͤrnt zu ſeyn ſchien, fo brachte fie 
doch allezeit die Schimpfwoͤrter mit Lachen vor. Unterdeſ— 
ſen hoͤrte die monatliche Reinigung bei ihr auf, das Athem⸗ 
holen wurde ſchwer, ſie nahm nach und nach ab, obgleich 
der Appetit zum Eſſen gut war. Den 23. Septemb. 1769 
ſtarb ſie ploͤzlich unter waͤhrendem Zanken und Reigen der 
g Geburtsthelle. 
54) J. M. C. ein Bauer, lang von Statur, ganz 
ſchwarzen Haaren, ſehr ſtark und voll mit Paaren beſezt, 
war von einer raſenden Mutter gebohren. Im Monat Fe⸗ 
bruar 1767 kam er in unſer Armenhaus, 47 Jahr alt. 
Von Kindheit an machte er mit unter einfältige Sachen, 
und vor 8 oder 9 Jahren war er ſchon mit der wahren Na: 
ſerei behaftet. Nach dem Tod ſeiner Frau aber wurde er 
ſehr ausgelaſſen, und da er von einigen abſchlaͤgige Antwort 
erhalten hatte, die er zu Weibern zu bekommen ſich Hof⸗ 
nung machte, verſiel er den 12. Oktober 1766 von neuem 
in die ſtaͤrkſte Raſerei, oͤfterer als vorher. Denn in unſerm 
Haus raſete er ſehr haͤuſig, und beſonders in den lezten 14. 
Tagen feines Lebens ganz unvermuthet, unter freiem Him⸗ 
mel jag er auf den Knieen, und hatte für Wuth Schaum! 
im Munde. Den 11. Auguſt 1767 lag er als der ſtaͤrkſte 
Raſende unter haͤufigem Schweis am Bette angehaͤngt, ver 
warf alle Medikamente ganz, und aß und trank wenig. 
Den 16. Aug. Nachmittags ergriffen ihn heftige Zukungen, 
bald darauf wurden Naͤgel und der ganze Koͤrper braun un 
blau, und er ſtarb. 

55) J. L. ein ehemaliger Soldat, welcher einen Pro- 
pheten machte, und von dem aberglaͤubiſchen Volke dur 
leere Prophezeiungen bettelte. Dieſer kam im Monat Au- 
guſt 175 1 in unſer Armenhaus, 67 Jahre alt. Im Mo⸗ 

nat Januar 1757 hatte er ein Katarrhalfieber, und i 
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Jahr 1749 die trofne Krähe ziemlich lange. Nachher wur⸗ 
de er von gichteriſchen Schmerzen geplagt, die Medikamen- 
te, die ſeiner Meinung nach ihm nicht angemeſſen waren, 
verwarf er. Zulezt im Sommer 1761 verminderte ſich der 
Appetit zum Eſſen bei ihm, er wurde ſchwaͤcher, von Hu⸗ 
ſten und ſchweren Athem geplagt, verwarf er ſo wohl Eſſen 
und Trinken, als auch alle Medikamente aufs hartnaͤkigſte, 
und ſo ſtarb er endlich den 20. Novemb. 1761 im 77. Jahr 
ſeines Alters. 


56) A. M. T. eine Wittfrau, die ſchon - ſeit einiger 
Zeit melancholiſch war, wurde den 1. Novemb. 1753, 45 
Jahr alt hierher gebracht. Sie hatte die Feuersbrunff, 
durch welche die Stadt Suhl in Aſche gelegt wurde, einige 
Zeit vorher prophezeiet, und verſiel daher auf die Gedanken, 
ſie habe nicht wenig zu dieſem Ungluͤk beigetragen. Hier 
lebte ſie ziemlich ruhig, doch brachte ſie zuweilen auch das 
Abgeſchmakteſte mit vor. Im Herbſt 1759 ermattete ſie 
nach und nach, hatte troknen Huſten, und Diarrhee abwech— 
ſelnd. Der mit Blutſtriemen vermiſchte Auswurf ſchrekte 
ſie vom Gebrauch der Medikamente ab. Den 2. Januar 
1760 ſchmekte ihr das Mittagseſſen gut, obgleich der Puls 
ausſezend war, und ſie hoͤrte unter waͤhrendem Trinken „in- 
dem ſie mit ſinkendem Arm den Becher noch hielt , hloͤzlich 
auf zu leben. 


57) J. G. R. ein ehemaliger Chirurgus, welcher er 
häufiges Leſen myſtiſcher Bücher, verſchiedene Irrthuͤmer 
in der Religion angenommen, und ſich nicht nur eine eige— 
ne Religion gemacht hatte, fondern fie auch andern aufzu« 
dringen ſuchte, und ſich allein weiße duͤnkte. Dieſer kam 
in der Mitte des Julius 1756, 52 Jahr alt, in unſer Ar— 
menhaus. Bei ſeinen angenommenen Meinungen blieb er 
hartnaͤkig, und man ſahe ihn beſtaͤndig muͤrriſch. Gegen 
Ende des Jahrs 1760 wurde er immermehr matt, und 
fieng an, an einem troknen Huſten mit Diarrhee, die ab- 
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wechſelnd wiederkam, zu leiden. Da er aber den Gebrauch 
der Medikamente hartnaͤkig verwarf, der Huſten eiterhaft 
und der Athem ſchwerer wurde, er ſich ſelbſt und das Bett 
mit Exkrementen öfters beſchmuzte, indem er mit den Fin⸗ 
gern am Maſtdarm zupfte, ſtarb er den 22. Auguſt 1761 

ganz ausgezehrr. wi 
58) J. C. Z. ein Schneider, 28 Jahr alt, kam im 
Monat Julius 1758 als ein aͤuſſerſt Melancholiſcher hier⸗ 
her. Durch das oͤftere Leſen der Offenbarung Johannis hat⸗ 
te er ſich feſt in Kopf geſezt; er ſei das daſelbſt beſchrie⸗ 
bene Thier, und habe die Suͤnde wider den heiligen 
Geiſt begangen. Von Gott und der göttlichen Vereh⸗ 
rung brachte er das allerabgeſchmakteſte Zeug vor. Andere, 
welche Gott oͤffentlich verehrten, beunruhigte er durch 
Schreien und Lermen, zur Schlafzeit aber, wenn alles 
ſtille war in der Nacht, verbarg er ſich unter das Bertbret, 
wo er angehaͤngt war, und wekte da ſeine Kameraden durch 
Beten und Singen mit ſeiner roͤchelnden Stimme aus dem 
Schlaf auf. Im Herbſt 1759 fieng er an mit der troknen 
Kraͤze, Geſchwulſt der Fuͤße und kachektiſchem Geſichte zu 
kaͤmpfen, zu welchem ſich noch bald darauf Huſten geſellte 
mit taͤglich ſchwererm Athemholen, ſo, daß er beſtaͤndig auf⸗ 
recht ſizen mußte. Dadurch nahm er auch zulezt den 29. 
Merz 1760 nach den Mittagseſſen, welches er noch mit 
Appetit zu ſich genommen hatte, ſein Ende. In der lezten 
Zeit ſeines Lebens klagte er uͤber ſchweres Gehoͤr und Duͤſtern⸗ 
heit des Kopfs, als wenn er inwendig beſtaͤndig mit Waſ— 
fer angefuͤllt fi. | 
59) Ein ſonſt fehr berühmter Juriſt, 43 Jahr alt, 
kam zu Ausgang des Februars 1737 wegen verſchiedener 
unerlaubter Handlungen, und wegen ziemlicher Verwirrung 
ſeines Verſtandes hierher. Auſſer einem geringen Fieber, 
an welchem er im Monat Jun. 1738 darnieder lag, hat 
er keine Krankheit gehabt, und alle Medikamente verwarf 
er hartnaͤkig. Er hegte verſchiedene Zweifel gegen die Sn 
liche 
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liche Religion, glaubte ſteif und feſt an eine Erſcheinung, 
welche er einmal in Leipzig gehabt habe, desgleichen an eine 
angenehme Unterredung mit einem Engel, dabei hatte er das 
ſtaͤrkſte Gedaͤchtnis. Dieſe feine fanatiſchen Verſta . dirrehuͤ⸗ 
mer wollte er zu Pappier bringen. Man gab ihm deswegen 
öfters das folgende Blatt erſt dem 3. Tag darauf, ohne das 
erſte wieder durchleſen zu laſſen. Demohngeachtet hatte er 
die lezten Buchſtaben des erſten weggenommenen Blatts be⸗ 
halten, und fuhr mitten in der Periode fort, welche er am 
Ende des erſten Blatts angefangen hatte, ohne weder Verbin⸗ 
dung, noch ein Komma iemals zu vergeſſen. Nachher aber 
bekannte er öffentlich, daß er keiner Religion zugethan ſei, 
auch keine noͤthig habe. In ſeiner lezten Lebenszeit war er 
mehrere Jahre hindurch beſtaͤndig an feinem Bette, weil er es 
ſo haben wollte, befeſtiget, und lag mit dem Ruͤken auf 
demſelben. Gegen Weibsperſonen beobachtete man ihn ſtill⸗ 
ſchweigend, doch allemal freundlich und angenehm; dieieni⸗ 
gen aber, welche ihn anruͤhrten, oder den Puls bei ihm un⸗ 
terſuchen wollten, ſtieß er mit der größten Raſerei und Schele 
ten von ſich, welches auch mir einigemal begegnet iſt. Ges 
gen Ende des Jahrs 1760 wurde ſein Appetit ſchwankend, 
zu Anfang des Merzes 1761 bekam er Durſt und Engbruͤſtig⸗ 
keit, auf die Fragen antwortete er mir nur ein einzigmal „ich 
bin ganz zufrieden, bedarf weder Medikamente, noch 
irgend eine andere Sache.“ Und ſo gieng er auch den 
9. Merz 1761 aus dieſem Leben hinweg. 
60) M. C. W. eine Weibsperſon, 49 Jahr alt, kam 
den 8. Sept. 1768 hierein. Vor ohngefaͤhr einen Jahr 
war ſie nach einem Were ne Hatarrhalfieber in Melan⸗ 
cholie verfallen. Man ſahe ſie in Zwjſchenzeiten ſurchtſam, 
traurig, verwegen und wild, halsſtarrig und zornig abwech⸗ 
ſelnd. Hier verhielt ſie ſich beftandig ruhig, traurig, zum 
Antworten langſam. Den Gebrauch der Medikamente vers 
warf ſie ganz, beleidigte niemanden, noch gerieth ſie irgend 
einmal in Raſerei. Zu Anfang des Merzes 1770 war ſie 
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ſchon ſehr ſchwach, hatte den Huſten, und legte ſich endlich 
zu Bette. Da ſich der Appetit zum Eſſen ſtark verminder⸗ 
te, eilte ſie ihrem Untergang ſchnell entgegen, und zehrte 
taͤglich mehr ab, doch war fie zufrieden mit ihrem Schikſal, 
und klagte über nichts, als Mattigkeit des Körpers, In⸗ 
dem ſie die Wiederherſtellung ihrer verlohrnen Geſundheit 
ganz gewiß hofte, konnte fie durchaus nicht überredet wer⸗ 
den, daß fie dieſer Krankheit nothwendigerweiſe unterliegen 
werde. Den 21. April zeigte ſich der Huſten ſchon ſeltner, 
und fie athmete etwas ſchwerer. Den 23. April rang fie 
ſchon mit dem Tod, und ſtarb den folgenden Tag darauf 
gegen Mittag ganz ſanft. a 
61) J. H. P. ein ſehr großer und ſtarker Schuhma⸗ 
cher, hatte verſchiedene abſcheuliche Laͤſterungen gegen Gott 
und den Magiſtrat ausgeſtoßen, und den Gerichtsdiener mit 
feinem Schuhmeſſer ſtark verwundet, da er die Stadt, in 
welcher er als Buͤrger lebte, anſteken wollte. Deswegen 
kam er den 5. Mai 1741 im 59. Jahr feines Alters in un« 
fer Armenhauß. Tag und Nacht ſprach er mit ſich, und 
ſchonte mit feinen Laͤſterungen weder Gott noch Menſchen, 
dieienigen aber, welche ihn reizten, pruͤgelte er tuͤchtig durch. 
Den 16. Merz 1753 biß ihn ein wuͤtender Hund ins rechte 
Schienbein ziemlich ſtark, aber er wurde leicht hergeſtellt, 
da hingegen fein go iaͤhriger Kamerad, der/ von dem nemli⸗ 
chen Hunde und zu der nemlichen Zeit in die Hand gebiſſen 
wurde, den 6. Mai 1753 ſchon an der Waſſerſcheu elendig⸗ 
lich ſtarbb. Zu Ende des Mayes 1754 hatte er die Roſe 
am rechten Schienbein, den 12. Dec. 1759 eine leichte 
Diarrhee, die bald wieder vergieng, und von dieſer Zeit an 
litt er am beſchwerlichen Urinlaſſen. Nach einem im Mo⸗ 
nat April 1760 uͤberſtandenen falſchen Seitenſtich, trank er 
ſeinen Urin taͤglich aus bis ans Ende, die Unreinigkeit aus 
der Naſe ſchmierte er auf den Kopf, und alles Eſſen und 
Trinken, es mochte auch noch ſo verſchieden ſeyn, fraß er 
zuſammen gemiſcht. Von Gott und ſeinem Worte wollte 
er 


er gar nichts hören, indem er beſtaͤndig ſagte, er wuͤrde 
niemals ſterben. Zu Anfang des Oktob. 1762 ergrif ihn 
abermals eine gelinde Diarrhee, den Gebrauch der Medi— 
kamente verwarf er, und indem er den 24. Oktob. gegen 
Mitte der Nacht uͤber Kaͤlte und S mar im Herzen 

klagte, ſtarb er drei Stunden darauf. a 

62) G. G. ein Tagloͤhner uͤber 50 Jahr alt „ am 
Koͤrper ſowohl, als auch an der Seele völlig gefund, kam 
den 8. Jul. 1735 wegen gewiſſem Verdacht in unfer Zucht- 
hauß, und trug fein Gefaͤngniß mit allem möglichen Berz 
druß. Der innerliche Gram ſeiner Seele alſo, und die be— 
ſtaͤndige ungewohnte Ruhe des Koͤrpers, welche auf ſein thaͤ⸗ 
tiges Leben ploͤzlich folgten, vernichteten in kurzer Zeit die 
Munterkeit der Seele und des Koͤrpers ſo ſehr, daß er ſich 
nimmer um ſein Schikſal bekuͤmmerte, und ziemlich ruhig 
wurde. Dieſe anſcheinende Ruhe der Seele aber verwan⸗ 
delte ſich nicht lange darauf in Melancholie ſo, daß er ſchon 
im Jahr 1740 ernſtlich klagte, eine ehrbare Weibsper⸗ 
ſon, unver neben feinem Behaͤltniß wohnte, beun⸗ 
ruhige ihn Tag und Nacht unter der Geſtalt einer 
Kaze. Nachdem er nun alſo den Gebrauch ſeines Verſtan⸗ 
des nach und nach verlohren hatte, war er die lezten 10 Jah⸗ 
re feines Lebens beſtaͤndig am Bette angefchloffen „ und brach⸗ 
te ſie da als ein Wahnſinniger zu. In der Mitte des Feb. 
1759 erfolgte auf den auſſerordentlich verringerten Appetit, 
Geſchwulſt der Füße, und Diarrhee, welche ohne Empfin- 
dung abgieng. Den 6. Merz hatte der heiſſe Brand das 
linke Schienbein eingenommen, welcher ſich bald in den kal— 
ten Brand verwandelte, und ſeinem hoͤchſt elenden Leben 
den 8. Merz ein Ende machte. 

63) H. B. ein Bauer, ſeit 20 Jahren und darüber 
ein Melanchofifcher, war immer ruhig und ſprach mit ſich 
ſelbſt. Im Herbſt 1757 litt er einige Zeit an der troknen 
Engbruͤſtigkeit, welche ſich durch eine Diarrhee hob. Da 
aber dieſe aufhoͤrte, ſo kam die Engbruͤſtigkeit zuweilen wie⸗ 
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der. Im Sommer 1739. bekam er die Ktaͤze, durch eine 
hinzukommende äufferft ſtarke Diarrhee aber, wurde er ſo ſehr 
geſchwaͤcht, daß er von dieſer Zeit an beſtaͤndig matt war. 
Die Füße fiengen darauf an etwas zu geſchwellen, die Kraͤf⸗ 
te nahmen nach und nach ab, und den 23. Mai ſchlief er oh⸗ 
ne irgend einen andern Zufall in feinem 60 Jahr ganz 
fanfte. . 

64) J. C. S. ein Schneider und ehemaliger Soldat, 

39 Jahr alt, wurde den 29. Okt. 1755 wegen Verwir⸗ 
rung des Verſtandes, welches er durch verſchiedene ſchaͤnd⸗ 
liche Schriften und Reden bewieſen hatte, in unſer Armen⸗ 
pauß gebracht. Er war aͤuſſerſt halsſtarrig, und gereizt, 
auſſerordentlich zornig. Nach und nach verfiel er in Ab⸗ 
zehrung mit geringem Huſten und geſchwollenen Süßen ‚ftarb 
auch den 16 Julius 1760. 
65) G. K. ein Bauer, 28 Jahr alt, kachektiſch und 
buklicht, war ſchon ſeit einiger Zeit mit Verwirrung des 
Verſtandes behaftet, und kam deswegen den 7. Nov. 1761 
hierher. Dem folgenden Tag wollte er ſchon wieder nach 
Hauſe, nahm kein Eſſen und Trinken an, und hielt ſeine 
Kameraden, die ihn vom Heimgehen abhielten, ſehr uͤbel, 
ſo, daß man ihn zulezt ans Bett anſchlieſen muſte. Darauf 
wurde er taͤglich matter, nahm keine Speiſen mehr zu ſich, 
und ſtarb ſchon den 18. Nov. 1761. 

66) E. G. eine unverheiratete Juͤdinn aber 40 Jahre 
alt, von kleiner und hagerer Statur, verbranten Geſicht 
und ganz ſchwarzen Haaren, wurde den 18. Merz 1755 
als eine aͤuſſerſt Raſende hieher gebracht. Unaufhoͤrlich ra⸗ 
fete fie, und wegen Wildheit lag fie meiſtentheils auf Stroh 
mit Ketten ſeſtgemacht „kam aber niemals wieder zu ſich. 
Zu Anfang des Jahrs 1763 wurde fie zwar etwas ruhiger, 
aber völlig wahnſinnig, und machte nichts als Kindereien. 
Nachdem fie den Appetit faſt ganz verlohren hatte, fiel fie 
ſo ſchnell zuſammen, daß fie ſchon den 4. Merz deſſeſben 
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67) S. H. ein Raſender, 30 Jahr alt, kam den 
20. Mai 1752 in unſer Armenhaus. Beſtaͤndig mußte er 
am Bette angeſchloſſen ſeyn, und die Medikamente verwarf 
er auch. Zulezt verfiel er in Abzehrung, welche ihm den 

4. Sept. 1759 ſein Leben nahm, da zugleich Fuͤße, der 
date Arm und Hand geſchwollen „und der Unterleib ſehe 
zuſammengezogen war. 

68) M. S. M. die Tochter eines Fieiſchhauers „ ums 

verheirathet, verfiel im 28ſten Jahr ihres Alters nach einem 
Kindbett in Raſerei, die nach und nach ſtaͤrker wurde. Des 
wegen brachte man ſie 4 Jahr darauf, den 16. Febr. 743 
in unſer Armenhaus. Hier kam ſie bald wieder zu ſich, ſo, 
daß ſie mehr oder weniger lange vernünftige Zwiſchenzeiten 
hatte, und zulezt auch eine ſehr lange, vom Jahr 1752 
nehmlich bis zum Jahr 1756. Alsdann verfiel ſie aber 
wieder ploͤzlich in ſolche Raſerei, daß man ſie mit 4 Ketten 
gebunden, doch kaum halten konnte, und von dieſer Zeit nie— 
mals wieder voͤllig zu ſich kam. Unterdeſſen zerriß ſie alles, 
lag oͤfters nakend auf dem Stroh, brachte Tag und Nacht 
mit Schreien zu, und verlangte beſtaͤndig Eſſen und Trin⸗ 
ken gut, uͤbertraf auch am Gedaͤchtnis und Gehoͤr beſonders 
die Geſundeſten leicht. Ob ſie gleich bisweilen einige Tage 
hindurch etwas ruhiger war, ſo wurde ſie doch bald darauf 
wieder weit raſender. Nachdem nun der Huſten ploͤzlich 
aufhoͤrte, welchen ſie von der Mitte des Merzes 1759 an 
gehabt hatte, wurde ſie den 4. April rauh und heiſcher, 
keichte und roͤchelte, konnte weder etwas ſprechen, noch ſich 
auf etwas beſinnen, ſondern lag ſo da, kalt, bloͤdſinnig ohne 
Puls bis gegen Abend, und ſtarb um 8 Uhr. 

69) C. E. D. die Mutter von einigen Kindern, war 
ſchon in ihrem zwölften Jahr etwas bloͤdſinnig, verheyra⸗ 
thet aber, bisweilen furchtſam, bisweilen unverſchaͤmt, und 
lachhaft. Ihren Mann verließ fie öfters, irrte fo immer 
herum, und gieng beſonders in der Nacht in Waͤlder und 
andere entlegene Oerter. Den 1. Jan. 1745 kam fie als 
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eine völlig Raſende, 38 Jahr alt, hieher. Man ſahe ſie 
beſtaͤndig lachend, Kleider, Dekbetten und Kopfkiſſen zer: 
riß ſie oͤfters, und in der lezten Zeit ihres Lebens warf ſie 
ſich faſt beſtaͤndig nakend auf dem Stroh herum. Nach 
Beſchaffenheit ihrer Krankheit lebte fie ziemlich wohl. Zu 
Anfang des Herbſtes aber 1759 ergriff ſie Diarrhee, und 
brachte oͤfters mehrere Wuͤrmer aus dem Mund, ſtarb auch 
endlich an derſelben den 28. Nov. ganz ausgezehrt. 

Das Bruſtbein mit den Knorpeln der wahren Rippen 
war vorwaͤrs auf eine widernatuͤrliche Art erhoͤht, und die 
Knorpel der falſchen Rippen linkerſeits auſſerordentlich ein⸗ 
waͤrts gebogen, ſo, daß ſie von auſſen eine made Hör 
lung der linken Seite machten. 

70) A. C. S. G. eine Apothekertochter, von ſehr zar⸗ 
ter Leibeskonſtitution, kleiner Statur, ſchoͤnem Geſichte, an⸗ 
genehmen Munde, ſchneeweiſer Haut, und goldgelben Haa⸗ 


ren, unverheirathet, kam den 1. Febr. 1755 ſchon als ei⸗ 


ne lang Raſende in unſer Armenhaus, in einem Alter von 


30 Jahren. Dieſe gerieth oͤfters in ſolche Raſerei, daß 


man fie iährlich einen um den andern Monat mit Ketten 


anſchließen mußte. Geſezt auch, daß ſich die Raſerei gelegt 


hatte, fo wurde fie doch niemals des Verſtandes völlig maͤch⸗ 

tig, ſondern lachte beſtaͤndig uͤber die ungereimteſten Dinge. 
Ihre monatliche Reinigung hatte ſie gut und regelmaͤßig bis 
am Tod, war aber mit fiſtuloͤſen Geſchwuͤren der Druͤſen 


unter den Achſeln ziemlich longe behaftet, da fie wieder ges 
heilt waren, verfiel fie zulezt in Auszehrung. Zu Anfang 
des Monats Auguſt 1767 wurde ſie durch einen Schlagfluß 


an der ganzen linken Seite gelaͤhmt, doch war ſie immer 


freundlich und angenehm, und machte nach ihrer Gewohn⸗ 


it unter waͤhrendem Lachen naͤrriſche Dinge. Den 23. 
guſt ſahe man ſie weit ſchwaͤcher, und ſtarb dem W 
den Tag dart völlig abgezehrt. 
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; Zweyte Klaſſe. 
Von Bloͤdſinnigen und Wahnwizigen. 


) H. G. ein tauber, ſtummer und ganz bloͤdſinniger 
8 von 18 Jahren „kam den 20. März 1759 hieher. 
Er wußte weder die Beinkleider zu gebrauchen und ſich ans 
zuziehen, noch auf den Abtritt zu gehen, noch zu eſſen, ob 
er gleich aͤuſſerſt gefraͤßig war, ſondern brauchte allemal ei. 
nen andern, welcher ihm alle Biſſen ins Maul ſtekte. Sei; 
ne $eibesbefchaffenheit war zart, die Haare ſchwarz, das 
Geſicht kachektiſch. Den 19. November fieng er an zu 
ſeufzen und zu weinen, legte immer die Haͤnde auf dem Leib, 
und wurde von einer mehr und weniger ſtarken Diarrhee 
angegriffen, welche bis an ſeinem Tod dauerte. Gegen das 
Ende des Decembers geſellte ſich noch trokner Huſten darzu, 
beſonders in der Nacht, mit nach und nach abnehmendem | 
Appetit zum Eſſen. Vom 11. Jan. 1760 an, weinte er 
vorzüglich in der Nacht laut, den 10. plagte ihn großer 
Durſt, und den 29. Jan. ſtarb er ſehr abgezehrt. 

72) J. D. M eine von Kindheit an ſo bloͤdſinnige 
Frau, daß ſie niemals das heilige Abendmahl zu genießen 
faͤhig war, mit einer diken und ſtammelnden I Zunge. Die⸗ 

ſe hatte aus Unzucht im Monat Mai 1757 auf einer Wie⸗ 
fe heimlich ein Kind gebohren, und es den haufenweis her— 
zufliegenden Kräben, die auch den Knaben umbrachten, 
überlaffen. Deswegen brachte man fie den 22. Novembr. 
des nehmlichen Jahrs in einem Alter von zo Jahren mit 
geſchwollenen Fuͤßen bis an den Unterleib hieher. Gegen 
Ende des Jahrs 1759 erlitt fie einen Vorfall des Maſt— 
darms, und bald darauf faſt eine beſtaͤndige Diarrhee, wel— 
che zulezt ohne Empfindung abgieng, ob fie gleich bis an ih- 
rem Tod immer mit Appetit aß. Aeuſſerſt geſchwaͤcht be⸗ 
klagte fie fi) endlich mit Weinen den 3. Novembr. 1762 
in der Nacht vier Stunden hindurch uͤber unertraͤglichen 
Schmerz im andern Schienbein, ſchlief hernach bis halb 
6 Uhr 
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6 Uhr fruͤh ruhig. Beim Erwachen aber richtete ſie ſich auf und 
fagte „ich ſterbe“ und alsbald legte fie ſich auf dem Ruͤken 
zurüf, ſchnarchte und ſtarb wirklich früh vor acht Uhr. 

73) Ein angeſehenes und vornehmes iunges Frauen⸗ 
zimmer, buklicht aber und ſtumm, kam den 17. Decembr. 
1758 hieher, ohngefaͤhr dreißig Jahr alt. Sie hoͤrte 

ſcharf, aber wegen Dike der Zunge, konnte ſie weder gehoͤ⸗ 
rig kauen, noch ordentlich ſchluken. Im Herbſt 1760 ver⸗ 
minderte ſich der Appetit zum Eſſen allmaͤhlig, der Hu⸗ 
ſten griff fie an, wobei fie allen Auswurf vom Speichel ver« 
ſchlukte. Zu Ende des Jahrs wurde ſie weit ſchwaͤcher, 
der Speichel gieng weit ſchwerer, und das Athemholen nim⸗ 
mer ſo frei und ungehindert. Deswegen blieb ſie im Bette 
ermattet liegen. Den 18. Jan. ı 761, nachdem ſie der Hu⸗ 
ſten verlaſſen, und fie Mittags etwas gegeſſen hatte, brach⸗ 
te ſie ploͤzlich die Hand zum Mund, es entſtanden Zukun 
gen vorzuͤglich im Genik, und ſie ſtarb ſchnell. N 
174) E. S. eine unverheirathete Weibsperſon, welch 
kaum mehr ſehen konnte, 24 Jahr alt, kam den 3. Jul. 
1757 in unſer Armenhaus mit garſtigen Geſchwuͤren. Im 
Sommer 1758 hatte ſie die Kraͤze, klagte faſt beſtaͤndig 
uͤber Kopfſchmerzen, verlohrnen Appetit, und Neigung zum 
Erbrechen. Dem Herbſt über wurde fie bei der Geſchwulſt 
der Fuͤße weit ſchwaͤcher, litt an einer unwillkuͤhrlich abge⸗ 
henden Diarrhee, bis fie endlich zu Anfang des Decembers 
Schlafſucht und bald voruͤbergehende Phantaſien uͤberſiel, 
“und fie den 5, Dec. 1758 ſanft einſchlief. N 
55) J. P. F. ein Bauers Sohn, beinahe 18 Jahr 
alt, kam zu Anfang des Oktobers 1758 nach zweiiaͤhrigem 
Gefaͤngniß hieher. Er war ſchon kachektiſch, klagte ſehr 
über verdorbenen Appetit, und Schwere in Schienbeinen. 
Gegen Ausgang des Febr. 1759 aber nahmen die Kraͤfte 
zugleich mit ſeinem Verſtand mehr ab, Schwere des Kopfs, 
Duͤſternheit und Schwindel zu. Dabei verſpuͤrte er in kur⸗ 


zem Brennen auf der Bruſt, mit Huſten, anfangs troknem, 
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nachher aber eiterhaften. Dadurch geſchwaͤcht, mußte er 
den 1. April gegen Abend das Waſſer oͤfters laſſen, ſeufzte 
zugleich beſtaͤndig, und nach Mitternacht ſtarb er. ix 
76) C. P. ein von Kindheit an bloͤdſinniger Menſch, 
54 Jahr alt, kam den 30. Aug. 1754 in unſer Aemen⸗ 
haus. Gegen Ende des Sommers 1758 klagte er über 
ſchneidenden Schmerz beim Urinlaſſen, der feiner ihm nicht 
zu benehmenden Meinung nach, durch ein zerbrochenes Glas 
entſtanden ſei, auf welchen Schmerz zulezt Unvermoͤgen, 
den Urin zu halten, folgte. Von dieſer Zeit aber wurde er 
nach und nach magerer, der Appetit verlohr ſich, und die 
Diarrhee gieng wider Willen fort. Durch die allzuſtarke 
Anſpannung der Haut über Bruſt und Armen, wie ihm 
vorkam, gemartert, bat er taͤglich, man ſolle ſie ihm nur 
mit dem Meſſer zerſchneiden. Den 20, April 1759 ſtarb 
er ſehr abgezehrt. 8 
1727) G. K. ein ſehr ſtarker Mann, lang, und von 
Kinoheit an völlig blödfinnig, 30 Jahr alt, kam den 18. 
Auguſt 1755 in unſer Armenhaus. Man konnte ihn zu 
keiner Arbeit brauchen, beſtaͤndig ſtand er auf einem Ort, 
wie ein Stein, und antwortete kein Wort auf die an ihn 
gethanen Fragen. Bisweilen aber nahm er die Voruͤber— 
gehenden bei der Hand, und fieng ohne alle Urſache oder 
Klage an zu weinen. Zu Anfang des Jahrs 1758 lag er 
krank an einem Katarrhalfieber mit Phantaſien. Gegen En⸗ 
de des nehmlichen Jahrs fieng er an abzuzehren, mit trok— 
nem Huſten, verdorbenem Appetit zum Eſſen, Engbruͤſtig— 
keit und aufgetriebenem Geſichte. Da dieſe Zufälle ſich nach 
und nach verſtaͤrkten, ſtarb er den 19. Mai 1759. 
278) J. F. P. der Sohn eines Predigers, von Kinds 
heit an ſo ſtumpf am Verſtand, daß er nicht faͤhig war ein 
Handwerk oder eine Kunſt zu erlernen. Er hatte einen groſ⸗ 
ſen Kopf, aufgeblaſenes Geſicht und ſtammelnde Zunge. 
Den 1 3. April 1756 kam er in unſer Armenhaus, 30 Jahr 
alt. Im Sommer 1759 verfiel er in Kachexie und Kraͤze, 
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zu dem fich meiſtens trokner Huſten, und ſchwerer Athem 
geſellte. Da dieſe Umſtaͤnde nach und nach zunahmen, 
ſtarb er den 31. Mai 1760 noch mit völliger Kraͤze. 
2709) R. C. L. eine von Kindheit an blödfinnige Weibs⸗ 
perſon, unverheirathet, zornig und faul, kam in einem Als 
ter von 22 Jahren den 24. Sept. 173 1 hieher. Sie befand 
ſich immer wohl, lachte und badete ihren Kopf haͤufig mit 
feifchem Waſſer, verwarf aber alle Medikamente. Den 
1. Jul. 1760 aß ſie Mittags mit Appetit, auf einmal fiel 
ſie ohne Empfindung zuſammen, war an der ganzen linken 
Seite gelaͤhmt, und des Vermögens zu Schlingen beraubt, 
ſtarb auch ſo den 3. Jul. gegen Mittag. 
| Br G. W. ein Bauer von blöden Berftande, 28 Jahr 
lebte als Juͤngling liederlich, und war durch den Schlag 
an 2 ganzen linken Seite gelaͤhmt. Dieſen brachte man 
den 15. Novembr. 1729 in unſer Armenhaus. Immer 
ſahe man ihn ruhig und halsſtarrig. Am Scorbut lag er 
im Monat Merz 1736 und Monat April 1738 ziemlich | 
ſtark krank. Vom Anfang des Jahrs 1760 wurde er alle 
maͤhlich magerer, den 19. Jul. ſchwindlicht, wankte des⸗ 
wegen hin und her, und da er am folgenden Tage aus dem 
Bette aufſtehen wollte, fiel er ohne alle Kraft und Empfin⸗ 5 
dung zuruͤk, und ſtarb noch an dem nehmlichen Tage. 
81) J. B. eine Weibsperſon, uͤber 30 Jahr alt, 
unverheirathet, buklicht, faul und boshaft, hatte im Jahr 
1755 Holz vor die Schlaftammertpür ihrer Eltern zuſam⸗ 
mengetragen, und in der Nacht angezuͤndet, ſo, daß die 
Schlafenden kaum entſpringen, und die Feuersbrunſt kaum 
geloͤſcht werden konnte. Dieſe brachte man den 6. Januar 
1757 in unſer Armenhaus. Blos im Sommer ſieng fie 
an über Ekel, Diarrhee, Neigung zum Erbrechen, rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen und ſtarke Engbruͤſtigkeit zu klagen. 
Darauf wurde der Appetit zum Eſſen i immer ſchlechter, die 
Engbruͤſtigkeit (dyſpnoea) aber mit Geſchwulſt der Füße, 
Schwaͤche des ganzen Koͤrpers, nahm zu Ausgang des No⸗ 
vem⸗ 
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vembers fo zu, daß ſie nicht anders, als ſizend, athmen 
konnte. Bis endlich auch in dieſem Zuſtande das Geſicht 
braun und blau wurde, und ſie wohl bereitet zum Tode den 
7. Dec. aus dieſer Welt gienng. 1 
382) C. G. B. der Sohn eines Mauermeifters, wel⸗ 
cher vom Zufall unter waͤhrender Geburt bloͤdſinnig geblies 
ben, und zu keiner Art von Handwerk faͤhig geweſen ſeyn 
ſoll. Dieſer hatte ſeine Mutter faſt ums Leben gebracht, 
und zwar deswegen, weil ſie ihn nicht ſo gut, als er ver⸗ 
langte, erziehen konnte. Darauf kam er den 30. Novembr. 
1751 beinahe 30 Jahr alt, hieher. Bis zu Ende des 
Februars 1761 befand er ſich wohl. Von dieſer Zeit aber 
an wurde er kachektiſch bei einer ruhrartigen Diarrhee, die 
bald voruͤbergieng. Gegen Ende des Merzes zu wurde er 
von dem heftigſten kolikaliſchen Schmerz, da man ſein Ge⸗ 
ſicht ſchon aufgetrieben, und die Fuͤße geſchwollen ſahe, ſo 
ſehr angegriffen, daß er den 8. April unter ausſezendem Puls 

und aͤngſtlichem Athemholen ſtarb. 

83) H. G. W. eine Mannsperſon, 32 Jahr alt, lang 
und mager, hartnaͤkig ſtillſchweigend, aͤuſſerſt zornig und 
ſehr gefraͤßig, wurde den 24. Merz 1747 in unſer Armen. 
haus gebracht. Sein groͤßtes Vergnuͤgen war zarte Kno⸗ 
chen zu kauen, fo, daß er oͤfters ziemlich große Stuͤken faſt 
ganz verſchlukte. Vom Jahr 1760 beklagte er ſich uͤber 
Bauchgrimmen und Diarrhee einigemal, wurde aber mei⸗ 
ſtentheils bald wieder gefund. Den 14. Merz 1762 war 
er ſchwach, ſchwankte hin und her, doch ohne Fieber, aß 
bisher mit Appetit, antwortete aber auf die Fragen nichts, 
und mußte deswegen in Bett liegen, dabei war er etwas eng⸗ 
bruͤſtig, und lies öfters Urin und Stuhl faſt ohne alle Em⸗ 
pfindung von ſich gehen. Den 22. Merz konnte er voͤllig 
ſtarr faſt weder ſtehen noch gehen, ſondern lag auf der rech- 
ten Seite. Den 24. Merz aber ſtarb er nach Mitternacht 
auf dem Ruͤken liegend, ſchnarchend und unter waͤhrendem 
Roͤcheln immer etwas Blut aus Mund und Naſen ſtoßend. 

2. Th. D 84) T. 
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1761 mit ee Gelben an Schienbeinen hie⸗ 
her. Dieſe Geſchwuͤre wurden zu Anfang des Jahrs 1763 
unreiner und groͤßer, trokneten aber bald darauf von ſelb⸗ 
ſten. Daher wurde er alsbald von Muͤd und been 
Huſten und vermindertem Appetit zum Eſſen ergriffen, fiel 

den 3. Merz unter waͤhrendem Sizen auf dem Nachtſtuhl 
ploͤzlich zufammen, und ſtarb ſchnell. 


85) G. S. eine Mannsperſon, 27 Jahr alt, von 


Kindheit an bloͤdſinnig, kam den 21. Sept. 1761 — — 
Armenhaus. Nach einer gelinden Diarrhee mit ein 
Bauchgrimmen im Sommer 1763 verfiel er in K 

und zu Anfang des Herbſtes, ſchwollen ſowohl die Fuͤf ; 
als auch der Hodenſak an. Da ſich aber dieſe | 
wiederum aufferordentlich verminderten, gieng den 23. Ok⸗ 


tober wenigſtens 2 Pfund Vue u. den Stuhl en 


und er ſtarb ploͤzlic hh. | 
36) S. S. eine tee 24 Jahr Bir von 
Kindheit an der Sprache und Vernunft beraubt, aͤuſſerſt 
halsſtarrig, und oͤfters aus Zorn wütend, kam den 4. April 
1765 in unſer Armenhaus. Zu Anfang des Jahrs 17 
verringerte ſich fein Appetit zum Effen, er ſieng an mi uſten 
und Engbruͤſtigkeit zu kaͤmpfen, fo, daß er zwar auf beiden 
Seiten liegen konnte, auf der rechten aber doch leichter. Die⸗ 
fer Zuſtand verminderte ſich auſſerordentlich bei herannahen⸗ 
dem Fruͤhling. Den 12. April des naͤmlichen Jahrs aß er 
Mittags mit Appetit und nach einem geringen Naſenbluten 
ſtarb er ſehr ploͤzlich, indem ibm zugleich häufig Blut aus 
Maul und Naſe ſchoß. 

87) G. E. ein Bauers Sola; 32 Jahr alt, würd 
im Monat Merz 1762 in unſer Armenhaus gebracht. Er 
war ziemlich ſtark und geſund, in der Nacht brachte er bis- 
weilen allerhand naͤrriſche Dinge vor, am Tage aber — 

en 
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Den 5. Merz 176 klagte er über Schmerz und Poltern im 
Unterleib mit verſtopftem Leib. Mitten in der Nacht zwi⸗ 
ſchen dem 6. und 7ten ſtand er ploͤzlich auf, und wollte aus 
einem ſehr hohen Fenſter auf die Gaſſe ſpringen, wurde 
aber daran verhindert und ruhete bald darauf wieder. Da 
der Leib wieder gehoͤrig offen wurde, und der Koͤrper mehr 
als gewoͤhnlich warm, ſchwizte er etwas, doch der Appe⸗ 
tit blieb immer ziemlich gut. Den 11. Merz, als an wel 
chem Tage Hize und Schweiß viel nachgelaſſen hatten, der 
Puls aber faſt natuͤrlich und etwas ausſezend ſchien, fieng 
er an gegen Abend in dieſe Worte auszubrechen, hum! wer 
rom Fuß über die Thuͤrſchwelle? alsbald fiel er oh. 
ne Empfindung und Bewegung nieder, Geſicht und Haͤnde 
wurden braun und blau, und er ſtarb augenbliklich. 
88) J. G. K. ein wahnſinniger Bettler, 52 Jahr 
alt, kam in Monat Julius 1762 in unſer Armenhaus. Er 
klagte abwechſelnd über Huſten und Engbruͤſtigkeit, wollte 
weder Medikamente brauchen, weil ſie, wie er glaubte zu 
theuer waͤren, noch ſterben. Beſtaͤndig und ganz kurz noch 
vor ſeinem Tod behauptete er, er werde wenigſtens noch 23 
Jahr leben. Zu Anfang aber des Jahres 1767 ergriff ihn 
Geſchwulſt der Fuͤße und katharrartiger Huſten mit vielem 
Schleimauswurf, der zulezt mit Blut gefaͤrbt war. Da 
der Huſten nach und nach vergieng, belle er den 19. Merz 
auf zu leben. Beim Schlaf lag er bis an ſein Ende entwe⸗ 
der auf dem Leib oder auf der linken Seite. F 
89) J. M. R. der Sohn eines Bauers, 24 Jahr 
alt, von Kindheit an bloͤdſinnig. Seine Laͤnge war mittels 
maͤßig, der Kopf groß, das Haar ſchwarz und das Geſicht 
aufgeblaßen gelbſuͤchtig. Ueberhaupt war er, wie man zu 
ſagen pflegt, ein rechter vierſchroͤtiger Menſch mit ſtammeln⸗ 
der Zunge. Den 29. Februar 1768 brachte man ihn ka— 
chektiſch mit ſtarkem Huſten und Geſchwulſt der Fuͤße hie— 
her. Dieſe nahmen nach und nach und beſonders in der 
Mitte des Mayes in dem nemlichen Jahr ſehr zu, er klagte 
D 2 er 
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über Engbrüflgfet, aͤuſſerſt Gantnäfigen-trofnen Hues 
fehr ekelhaſten Geſchmak und Neigung zum Erbrechen. 
Darzu geſellte ſich noch Hize und Tiefen im S 
ſtechender Schmerz unter den kurzen Rippen, und brennen⸗ 
der und nagender Schmerz des Herzens, welche beide Zu⸗ 
fälle auch die Urſache waren, warum er Tag und Nacht 
ſtzgen mußte. Er hatte wenig Appetit zum Eſſen, täglich, 
üͤberſiel ihn in den Vor mittagsſtunden ein kleines Fieber mit 
flärferm Durſt, und der Stuhl machte unter dieſer Zeit eis 
nen aashaften Geruch. Darauf wurde der Huſten etwas 
rache, der ſchwere Athem nahm ſo zu, daß er in der Mit. 
te des Monats Jun. nicht einmal aufrecht ſizen konnte, ſon⸗ 
dern mit vorwaͤrts eingebogener Bruſt, und gegen die Bruſt 
vorhaͤngendem Kopf Athem holen mußte. Den 19 Jun. 
und folgende Tage lief ihm auch ein duͤnner Speichel aus 
dem beſtaͤndig fager Mund, der einen garſtigen Geruch 
verbreitete. Endlich wurde Huſten und Athembolen immer 
— die Geſchwuſſt der Fuͤße nahm zu, und er ſtarb 
e gegen Mittag auſſerſt geſchwaͤcht, nach ka 
0 an dem Wen and een den Taeter. 
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ER RN Fallſucheige n. 1 
90) H. M. ein Tagloͤhner mit ſtammelnder 8 ’ 
kurz von Statur und ſehr ſtark, 24 Jahr alt, kam den 24. 
Febr. 1729 in unſer Armenhaus wegen ſtumpfen Verſtand, 
welchen er ſich durch die häufige Fallſucht follte zugezogen 
haben. Er war ſehr zornig, litt von niemand das geringſte 
ungeahndet, und hatte im Herbſt 1731 und 1755 ein 
Seitenſtechfieber. Im Sommer 1758 wurden feine Ver⸗ 
dauungswerkzeuge ſchwaͤcher, er hatte öfters bei verringer⸗ 
tem Appetit zum Eſſen, Diarrhee, und fieng an matt zu 
werden. Die fallende Sucht aber, die fo lange ausgeſezt hate 
te, ergriff ihn zu Anfang des Merzes 1759 zum erſtenmal 
wie⸗ 


— — 53 


wieder heftig, und den 11. Merz zum zweitenmal aufs ſtaͤrk⸗ 
ſte, hielt auch ohne nachzulaſſen uͤber 5 Stunden an, ſo, 
daß er noch an dem nemlichen Tag aus der Zahl der Lebendi⸗ 
gen geriſſen wurde. 9 
92) G. H. ein Bauersſohn, 30 Jahr alt, ganz bloͤd⸗ 
ſinnig, und wie man in gemeinem Sprichwort ſagt, ein vier; 
ſchroͤtiger Menſch, der kaum zu erfättigen war, und zur 
Schlafzeit auſſerordentlich ſchnarrchte. Dieſer wurde vom 
F. Dec. 1758 an, da er herein kam, öfters von einer ſtar⸗ 
ken fallenden Sucht ausgedehnt. Den 19. Merz 1759 aber 
Salle die Schlaffucht, aus welcher er auf keine Art konn⸗ 
erwekt werden. Die aͤuſſerſt ſtarken Zukungen, welche 
N55 Merz gegen Abend noch darzu kamen, mit blutigem 
aum vor dem Mund, und bis zu Anfang des folgenden 
Tags unausgeſezt anhielten, machten feinem Leben ploͤzlich 
ein Ende. 85 .in * 
93) J. M. S. ein Mann, 24 Jahr alt, welcher zur 
damaligen Zeit von der herumziehenden Gicht (vaga) ge⸗ 
martert wurde, kam im Novemb. 1732 in unſer Armen⸗ 
baus. Zu Anfang des Jahrs 1752 hatte er die Kraͤze. 
Von ſeiner erſten Kindheit an, war er mit der fallenden 
Sucht behaftet, und hatte ſich dadurch Steifigkeit der Glie⸗ 
der und große Stumpfheit des Verſtandes ſowohl, als auch 
des Geſichts zugezogen. Zum Zorn geneigt, wurde er oft 
von ſo ſtarken, und ſo ſchreklichen Zukungen, doch allemal 
im Bett liegend, befallen, daß er mit dem Geſicht und Glied⸗ 
maßen allerlei Bewegungen machte, und ſchneller als in einem 
Augenblik feine Lage veränderte, Wenn er wollte zu Stuhl 
gehen, wurde er uͤber das Nachtgeſchirr gerade ausgeſtrekt 
ſteif, wie ein Stuͤk Holz in die Queere daruͤber gelegt. Zu 
Ausgang des Winters 179 befand er ſich ziemlich lange 
Zeit ganz wohl. Im Monat May ſezten ihm wiederum die 
ern ftärfer zu mit Diarrhee, welche die Kräfte 
hwaͤchte. Da dieſe durch Rhabarbarmittel kaum geſtillt 
war, ſahe man ihn den ro, Jun. früh nach dem Fruͤhſtuͤk 
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mit offenen, ſtarren Augen ohne Suphenung wg 
fen liegen, und er 8 den folgenden Morgen darauf. 
94) J. G. S. ein Mann von 30 Jahren, 60 
Statur, ſehr rund und dik, mit einem diken runden K 
aufgetriebenem, bleichkachektiſchen Geſicht, ſtammelnder 
Zunge und ganz ſtumpfen Verſt and, kam zu Anfang des 
Sommers 1758 hieher. Von Jugend an war er blind 
und fallfüchtig, nach Niederdrukung des Staars hatte er 
gelernt, etwas weniges zu ſehen. Von der Zeit aber, da 
hier war, litt er öfters am Augenweh, ſelener zeigte: 
aber die fallende Sucht, und zwar innerhalb einem Monat 
kaum ein bis zweymal, doch wenn ſie ihn ergriff „ deſto ſtar 


ker. Im Frühling 1759 hatte er einigemal Diarchee, — 


verlohrnem Appetit und Huſten, Anfangs troknen, 
aber feuchten, wozu ſich noch beim Eintritt des Jun. Kraͤze 
geſellte. Den 1. Jul. lies der Auswurf nach, er wur⸗ 
de darauf ſchwaͤcher, „ bea ſchweren ene 7 — 
4. Jul. ſehr fruͤh. 

95) J. G. S. ein Mann 55 9 alt, lang vo 
tur, kam zu Anfang des Auguſts 1754 als einer, der Mer 
weilen die Fallſucht hatte, hieher. Im Monat Dec. 1757 
litt er am Blutſpeien, und im Sommer 1758 am 
Geſchwulſt der Fuͤße, und geſpannten, aufgetriebenen Le 
Unterdeſſen warf er bisweilen Blut aus, bisweilen kope 
auch Blut aus ſeinem Mund unter waͤhrenden Kraͤmpfen, 
die einer Ohnmacht aͤhnlich waren, mit zaͤhem Schleim ver⸗ 
miſcht. Im Herbſt 1758 war er meiſtens wieder hergeſtellt, 
und nahm feine gewöhnlichen Arbeiten wieder vor. Im 
Monat Febr. 1759 ergriff ihn Geſchwulſt der Fuͤße, Hu⸗ 
ſten und Engbruͤſtigkeit zum zweitenmal, bei welchen er bis⸗ 
weilen Blut, meiſtentheils aber weißen, zaͤhen Schleim in 
reichlicher Menge auswarf. Darzu gekommene und beſtaͤn⸗ 


dig miteinander abwechſelnde blinde Haͤmorrhoiden, Be⸗ 


ſchwerde beim Urinlaſſen, Verſtopfung und Diarrhee, durch 
welche öfters zaͤher, weißer Schleim abgieng, zehrten ihn 


end⸗ 


* 


endlich ſo ab, dene. Oktobr. 1759 gehen irre 
nacht b n nd An. Rt 9 

96) A. F. 9 O. ein junger Mensch von 16 Jahren 1 kam 
in der Mitte Septemb. 1246 wegen der fallenden Sucht und. 
ſtumpfen Verſtand in unſer Haus. Er war lang von Sta⸗ 
tur, ſehr rund und dik, ganz ſchwarze Haare bedekten ſei⸗ 
nen Kopf, und zum Zorn geneigt. Bei ſeiner Ankunft hie⸗ 
her brauchte man ihn zu verſchiedenen Arbeiten. In der 
Folge der Zeit aber machten ihn die nicht weniger heftigen, 
als häufigen Anfaͤlle der fallenden Sucht beſtaͤndig bettlaͤgerig 
und endlich ganz bloͤdſinnig, fo, daß er auch das Vermoͤ—⸗ 
gen zu ſprechen und zu gehen verlohr. Denn ſelten war er 
3, 4 oder 5 Tage von dieſen Anfällen frei, gemeiniglich 
wurde er drei bis viermal des Tags, ſeltner in der Nacht, be⸗ 
fallen. Ein ieder Anfall fieng ſich an mit erſchreklichem 


Bruͤllen, ſtarker Verdrehung der Augen, wunderbaren Ver⸗ 


ziehungen des Geſichts, Erſchuͤtterungen des Kopfs auf 
beiden Seiten, und dauerte unter beſtaͤndigem Murmeln fort, 
bis endlich der Schaum vor dem Mund ſtand, der Urin un⸗ 
wiſſend abgieng „ und auf dieſe Art in einer Zeit von zwey 
bis drei Minuten ſich endigte. Der Gebrauch der Eichen⸗ 
miſtel beim Eintritt des Jahrs 1759 verminderte die Staͤr⸗ 
ke der Fallſucht gar ſehr, darauf erfolgte zu Anfang des 
Fruͤhlings die Kraͤze, und da dieſe im Monat Jan. 1760 
von ſelbſten abtroknete, kehrten die Anfälle der Fallſucht weit 
haͤufiger und heftiger zuruͤk, bis er endlich vom 13. bis zum 


15. Jul. 1760 ohne nachzulaſſen mit ganz verſchloſſenem 


Munde aufs grauſamſte gemartert aus dieſer Welt gieng. 
97) A. R. . eine iunge Weibsperſon, 18 Jahr alt, 


klein, mit weißlichen Haaren, aufgeblaſenen Baken, und 


ziemlich fleiſchicht, kam im Monat Merz 1758 in unſer 
Armenhaus. Ihre monatliche Reinigung fehlte ihr, und 
die fallende Sucht hatte ſie ſich im zwoͤlften Jahr durch ein 
ploͤzliches Schreken zugezogen. Die Anfälle, welche öfter 
rer am Tage und ſeltner in der Nacht ſich zeigten, kamen 

D 4 gemei⸗ 
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gemeiniglich alle zwei Stunden, bisweilen aber 4 einer 
Stunde zwey bis dreimal, und 22 ſich einen 
_ piöglichen Fall des Körpers, Ausdehnung der Hände und 
Fuͤße, ſo wie auch Abgang des Urins „ Ver geſchwind) bas 
auf ftand fie ſogleich auf und gieng herum. Zu Anfang des 
Jahrs 1759 machten ihr Kraͤze und Gebrauch der Eichen. 
miſtel keine Erleichterung ihrer Krankheit; da aber die Kraͤ⸗ 
ze zu Ende des Auguſts 2 felbften abtroknete, verſtaͤrkten 
ſich die Anfälle mehr. Beim Eintritt des Jahrs 1760 
wurde ſie 1 Per machte täglich das f 
mal mit ihren Exkrementen voll, und ſich ſelbſt mit Fleiß, 
und durch das beſtaͤndige kizelnde Reiben der Schaamheile 3 
verurſachte fie auch, daß die Anfälle heftiger und häufiger 
zuruͤkkehrten. Darauf wurde ſie taͤglich ſchwaͤcher, klagte 
vom Anfang des Oktobers uͤber Schmerz in * ve 
lohrnen Appetit, kleinen Fieber und Mattigkeit des ganzen 
Körpers, welche Zufaͤlle ſich auch nach und nach vermehr⸗ 
ten. Den 21. und 22. Dec. ergriffen ſie he haͤu⸗ 
ſige Anfälle der fallenden Sucht, ia wohl auf die o, — ö 
ſie endlich bis an ihr Ende in die ee eee 
ſo, daß fie ns den 24 Dec. e erh: 
* . j il Rn 3 
980 C. g. S. ein Fünging, 14 Jahre an 
welmäßiger Groͤße, ſchwarzen Haaren, klei —— 
ſchmaler Stirn, kam in der Mitte des Jul. 1756 in unſer 
Armenhaus. Dieſer hatte als Knabe die fallende Sucht bes 
kommen, dadurch, daß ihn drei Spielkameraden erbaͤrm⸗ 
lich geſchlagen hatten. In einem Zeitraum von 8 oder 10 
Tagen ſtellten ſich die Anfaͤlle zwei, dreimal ein, und da an 
iedem Tag auch wieder zwei bis dreimal mit blutigem 
Schaum öfters vor dem Mund, dabei war er ſteif wie ein 
Stuͤk Holz. Der Gebrauch der Eichenmiſtel vom Jahr 
1759 hatte die Anfaͤlle der Fallſucht ſo gemindert, daß 
fie ſich blos mit gelinden Zukungen der Glieder, ohne Ab⸗ 
gang des Utins endigten, * niemals ganz auſſen a 30 
en 
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— die Ale iner | 
— und würden ſo dig, daß einer den andern ohne ei⸗ 
niges Nachlaſ n aufnahm, und er die Zaͤhne unterdeſſen 
ganz feſte zuſchloß. Die warmen Ueberſchlaͤge über Arme 


und Beine nahmen zwar die Staͤrke der Anfaͤlle weg, ganz 
geſchwächt, und aber ohne alle Empfindung da liegend, ver⸗ 
ſblukte er alles begierig „was man vor feinen Mund brach⸗ 
te. Der Kopf und uͤbrige Gliedmaßen waren unterdeſſen 
aller Fähigkeit ſich zu bewegen beraubt, völlig ſchlapp worden, 
und hiengen vermoͤge der 1 nur nach Verſchiedenheit 
ihrer Lage bie und da. Den 8. April früh lag er wie vom 

Schlag geruͤhrt . und ee, gegen Mittag der Nas 
ed a Schuld. " 


00 Ein Weber Mae J Wee ne | 
ge Hm, „ 50 Jahr ohngefaͤhr alt, langer Statur, ſehr 
ſchwarzen Haaren, ſchmaler Stirn, und ſehr einge ⸗ 
brüßfen Schlaͤfen, vergnügte ſich auſſerordentlich an dem 
Mauerkalk, welchen er überall von Wänden abriß und bes 
gierig verſchlukte. Diejenigen, welche ihn von dieſer Speiſe 
abhielten, Ani er mit erſchreklichem Geſchrei tüchtig abge» 
ruͤgelt weg. So viel als ich habe erfahren koͤnnen, iſt er 
u Anfang des Winters 1758 zum erſtenmal mit der fals 
lenden Sucht befallen worden. Nachher bekam er fie in ei. 
nem jeden Herbſt und Winter blos am Tage, aber ſeltner, 
mit Schaum vor dem Mund, und ieder == fieng fid) 
mit einem uͤbelklingenden Schreien an. Im Monat Dec. 
1760 kaͤmpfte er ziemlich lang mit der hartnaͤkigſten Ver. 
ſtopfung, darauf aber befand er ſich übrigens ganz wohl bis 
zur Mitte des Nov. 1762. 


Denn um dieſe Zeit entſtanden bei ſchon geſchwaͤchten 
Verdauun gswerkzeugen an dem linken Dikbein zwei Ge. 
ſchwuͤre, und die ganze vordere aͤuſſere Flaͤche des linken äuf- 
fern Ohrs ſchwoll uͤberall auſſerordentlich auf. Aus dieſem 
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Gelegenheit fie ich die fallende f e 
en 


konnte ich nicht zuverlaͤßig erfahren. 
Reinigung eine Wache vorbei war, ſtellte ſich nach und ne 
aller zwei auch drei Tage einmal ein e ar va cker Anf. 
von der fallenden Sucht ein. Dieſer 8 
ſtufenweiſe, bis er ſie endlich acht Tage vor dem 
rer monatlichen Reinigung weit ſtaͤkker, 4 auch 3 mal = 
nem Tag befiel. Einem igden Anfall gieng geringe Aen 
lichkeit um die Bruſt voraus, darauf fiel fie mit großem Ge⸗ 
| fehreigur Erde 4 * e Pa w . vor dem Mund, 
g 3 Zar und 
*) Dergleichen Geſchwuͤlſte find bei unſern Mel en 
> 5 Faüſcgnen * 10 dem Eber Ae 
edenen Orten entſtehen, nicht ungewoͤhnlich. Gedfnet, 
1 fie niemals wieder zu, ſich aber ſelbſt uͤberlaſſen, ger 
ben fie i in unheilbare Geſchwuͤre über, 


und ſie wurde aufs beftigſte zuſammen geriſſen. Das De 
ſicht drehte ſich auf die linke Seite, es erfolgte darauf 
luſt der Sinne, und voͤllige Unchaͤtigkeit des ganzen! 10 
pers, welche wenigſtens drei viertel Stunden dauerte. Hate 
te dieſe nachgelaſſen, fo gieng der Urin oft und ſehr häufig 
von ihr ab. Durch den Gebrauch der Eichenmiſtel, welche 
ſie zu Anfang des Jahrs 1759 nahm, verſpuͤrte fie viele Er⸗ 
leichterung. Denn nach dem Gebrauch der erſten drei Mo⸗ 
nate blieb fie acht, ia auch zehn Wochen frei von dieſen Ang 
fallen, und im folgenden Jahr 1760 erfuhr ſie nur ſehr ſel 
ten ganz gelinde Anfälle von Kraͤmpfen. Da fich aber ge⸗ 
gen Ende des a Jahres ihre monatliche Reinigung 
5 Jr und das folgende Jahr darauf faſt ganz auf⸗ 
hörte, nahmen die Kräfte ſehr ab, fie wurde engbruͤſtig und 
durch den beſtaͤndigen troknen Huſten allmaͤhlich abgezehrt. 
Zu Anfang des Dec. 1761 plagte fie verſchiedene Tage hin⸗ 
a durch e ein faſt unaufhörlicher Schauer, dem beitändige fies 
berhafte Hize folgte, mit fehr ſtarkem Huſten. Und in der 
Mitte des nemlichen Monats kam das lezte Glied am Zeige 
nger der rechten Hand von ſelbſten zu Geſchwuͤr mit Beine 
raß des Knoͤchelchens. Den 27. Dec. früh ſahe man das 
lezte Glied am kleinſten Finger der linken Hand doppelt die 
ker, und Nachmittags am nemlichen Tag auch das rechte 
Schienbein, vom Knie über die Wade herunter bis faſt an 
die Ferſen, doppelt diker, als das linke mit ziemlich großen 
weiſen Blaͤschen, welche nach einem mittelmaͤßigen Anfall 
von der fallenden Sucht auf der Bruſt entſtanden. Da⸗ 
durch wurde ſie ganz entkraͤftet, und ſtarb den 28. Decem⸗ 
ber ſanft. 

101) J. C. F. P. ein Müller „ ohngefaͤhr 27 Jahr 
alt, klein von Statur, kam den 1. Oktob. 1752 in unfer 
Armenhauß. Vor 4 bis 5 Jahren war er in ſolche Ver⸗ 
wirrung ſeines Verſtandes gefallen, daß er die gewohnten 
Arbeiten, Eſſen, Trinken und Kleider verlies, ſtillſchwei⸗ 
gend in Waͤldern herumgieng, dag und Nacht daſelbſt zu. 

brachte, 
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brachte, und fein grofs Vergnügen darch ue enn er 
die Baͤume ume nte. Oefters verkroch er ſich auch in die 
| 9 ſtieg an die Spi zen der hoͤchſten Gebäude hinauf 
dig in die Hohe gerichteten Augen, und gieng ſchla⸗ 
als ein Gahter Nachtdentic herum. War er ſehr 
ht, bat er niemand um Effen „gab ihm aber jemand 
etwas, fraß ers ſehr begierig. Im Monat Sept. 1754 
litt er an der Ruhr, zu welcher Zeit aber, und bei welcher 
Gelegenheit er ſich die fallende Sucht zugezogen habe, habe 
ich nicht erfahren koͤnnen. Dieſe uͤberfiel ihn im Jahr 1758 
= nach und nach aber häufiger, ens befand er 
ziemlich wohl bis zum Jahr 1763, wo er 
er wurde, bei verlohrnem Appetit zum Eſſen abnahm, und 
den 15. Aug. gegen Mitternacht an flüchtigen Anfälle 
fein Leben aufgab. | x 
102) G. A. R. ein feit dem fünften Jahr eines Alters 
altfüchtiger Menſch y würde Anfangs in einer Zelt von icht, 
rnach zehen Tagen, drei, vier auch ee hindurch, 
täglich zwei auch dreimal, am Tag ſow — 5 als auch in d der 
tacht, zuſammen gerſſen. Jeden Anfall kuͤndigte er durch 
ein gewiſſes Murmeln an, wegen Schmerzen im Unterleib, 
und am Schnupftobak rs er fein einziges Vergnügen, 
wenn er ihn fo recht in die Naſe hinauf ziehen konte, obgleich 
von dieſer Zei an die Anfaͤlle der Fallſucht immer heftiger 
* verſuchte bei ihm das Extrakt aus dem Bil. 


nkraut, ) das Pulver der Eichenmiſtel, werner 
dere Mittel umſonſt. Durch die 1 Zeit, durch 
und Menge der Anfälle, Wee 
— ac endlich den 29. Nov. 1767 gegen TRIERER 
30. Jahr an der Lungenſucht. 
103) G. E. ein von Kindheit an Fatfichtig. bödſin 


niger Menſch „der news. eee und ſich verſtekte, 
kam 


** Siehe 1. Theil No. 35. Seit 23. 
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kam in der Mitte des Nov. 1766, 23 Jahr alt, und 
darüber. hieher. Er war fleiſchicht, lang von Statur, 
hatte eine ſehr ſchwere Sprache, ſchwarze Haare und langes 
Geſicht. Die ſelten heftigen Anſaͤlle der Fallſucht, dae | 
an iedem zweiten, dritten auch vierten Tag nach Ver auf 
von acht, zehen, auch vier zehen Tagen, faſt allemal am ſpaͤ⸗ 
ten Abend, gegen Mitternacht. Dieſe Anfaͤlle endigten 
ſich mit Zahnknirſchen, unwiſſendem Abgang des Urins, ia 
bisweilen auch der Exkremente, und endlich mit ſtarkem Ro. 
cheln, und Vorwärtsbiegen auf den Unterleib. Zu Anfang 
des Herbſtes 1767 hatte er bis zu Ende dieſes Jahrs die 
Kraze, die Anfälle waren zwar eben fo häufig, aber etwas 
gelinder, doch zeigten fie ſich weit heftiger, da die Kraͤze abs 
troknete, und der Appetit war bisweilen ſehr gering. Den 
25. April 1768 Abends um zehen Uhr, nach einer Zeit voz 
zehen Tagen, ergriff ihn ploͤzlich ein ſtarker Anfall der al 5 
lenden Sucht, er neigte fich nach feiner Gewohnheit gegen 
den Unterleib zu, roͤchelte, und wurde fruͤh in eben der Lage 
noch tod gefunden. ene e 
104) A. S. W. eine von der erſten Kindheit an fall⸗ 
füchtig- blödfinnige Weibsperſon, 24 Jahr alt, kam zu 
Anfang des Jahres 1763 in unſer Haus. Sie war lang 
von Statur, ſtark, von ganz ſchwarzen Haaren, langem 
Geſicht, und einem vorwärts hohen Kopfwirbel. Die mo⸗ 
natliche Reinigung fehlte ihr, und die Schienbeine trug ſie 
mit verſchiedenen garſtigen Geſchwuͤren beſezt. Da dieſe 
Geſchwuͤre nicht lange darauf von ſelbſt vertrokneten, wur⸗ 
den die Anfaͤlle von der fallenden Sucht ſo ſtark, daß ſie 
einmal in einem dergleichen aͤuſſerſt heftigen Anfall ſich faſt 
die ganze Zunge wegbiß. Die Spize derſelben an der an⸗ 
dern Seite nur mit dem uͤbrigen Körper noch etwas zuſam⸗ 
men haͤngend, hieng aus dem Mund aufgeſchwollen, weiß 
hervor. Durch das vom Pibrak *) erfundene Band = 
i 


— 


*) S. Memoir. de l' Acad, Roy. de Chirurg. à Paris. Tom. 
III. 1757. p- 418. ſq. 
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ich ſie in ihrer natürlichem Lage zuruͤk, und ſo ver 
Ei wieder mit dem übrigen Körper der Zunge. 4 
ſtaͤndige Beibehalten dieſes J Inſtunents verminderte di o 
10 ke der Fallſucht ſo, daß fie blos mit Zahnkkir⸗ 
vorübergiengen „indem man immer einen eiſernen Fa. 
ı ztoifchen die Zähne legte „). Sie wurde aber gar zu 
geſchwind des Bandes uberdrüͤſſig, und lies es nicht me 
anlegen. Den 24. Mai befielen fie ſtarke Kraͤmpfe der 
äuffern Glieder, welche man mit einem andern Wert ploz⸗ 
iche, ſchnell vorübergehende N ſchmerzhafte Steifigkeit des 
Muſteis nennt — lerempus,) — baß ſte nach deren 
Nachlaß völlig dur weder ſich aufrichten, noch ſtehen, 
gehen konnte, und von andern eee er halten, 
0 uſammen fiel. Zu dieſer Gliederſchm ä r 
f 0 bald darauf krampfhafte Saen On b 
a ie ſcc gezwungen fah wi im Belt z 


ich uk das Extrakt aus dem er mit Zuker ver⸗ 
t in kleiner Doſis. Dieſes machte ihr täglich einiges 
N 9 offenen Leib, häufigen Abfluß des Urins, und reich. 
liche Schweiße. Und da die ſchmerzhaften Krämpfe ge 
daͤmpft waren, ſtaͤrkte es im kurzen die Gelenke fo, daß fi 
ſchon in der Mitte des Jul., von ſelbſt herumzugehen ans 
fieng, die Anfälle der Fallſucht unterdeffen ganz > ſich 
zeigten, und an iedem fuͤnften, oder ſechſten 
iefe Hofnung aber zur nahen Beſſerung ae ſehr 
bald wieder. U den 27. Jul, da fie 8 
beſt 
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©) efters babe ich geſehen, daß durch das Anlegen dieſes 
Bandes, ſehr viel andere Fallſuͤchtige, obgleich ihre Zunge 
Ddllig gut war, in Anſehung der Anfälle nicht nur Erleich⸗ 
terung verſpuͤrt haben, ſondern auch nicht ſelten von denſels 
ben ziemlich lang ganz befreiet geblieben ſind. Alle aber 
wurden es lange zu gebrauchen, üuͤberdruͤſſig, und ließen dieſe 


Maſchine nicht weiter anlegen. 


aͤndig im Bett lag, knirſchte fie mit den Zähnen, und 
P die Augen; den 3 . marterte ſie ein Vier⸗ 
telſtunden langer heftiger Schluken, der täglich ſtaͤrker wur⸗ 
de, und den Tag über öfters kam, und fie 1 wie ein 
Stuͤk Holz ſteif machte. Den 11. Aug. ließ fie den Urin 
nicht anders, als mit Verdrehen der Augen, und Zuſam⸗ 
menziehen der Schienbeine, der Leib war kl Den 
23: Auguſt ſahe man fie fehläflicher als fonft, ge en Mit⸗ 
ternacht entſtand häufig blutiger Schleim vor dem Mund, 

und bald darauf ſtarb ſie. N 
105) G. B. ein von der Wiege an blödfinnig + fall 
er eue 12 Jahr alt, kam den 11. Julius 1766, 
unſer Armenhaus. Sein Kopf war nach Beſchaffenheit 
des Alters ziemlich groß, aber in Anſehung des obern Theils, 
unregelmäßig ſchief, und allemal auf die rechte Seite gebo⸗ 
gen, das Geſicht weiß, glatt, und gar nicht übel gebildet; 
die Augen allezeit ſchief in die Hoͤhe und linker Hand zuge⸗ 
kehrt, fo, daß auf dieſe Art das linke Auge weit hoͤher zu 
ſtehen ſchien, als das rechte. Der rechte Arm war ſechs 
Daumen breit, oder eine Viertelelle Fürzer, als der linke, 
in dem Gelenk des Oberarmknochens mit dem Ellenbogen⸗ 
bein und der Armſpindel ſteif zuſammengezogen, die rechte 
Hand im Gelenk zwar beweglich, aber fo ſchwach an Kräfe 
ten, daß er nichts feſt in der Hand halten konnte, ſondern 
es gleich fallen ließ. Der rechte Schenkel mit Schienbein 
und untern Fuß war drei Daumen breit kuͤrzer, als der lin⸗ 
ke, daher es der Kranke durch eigene Bewegung der Muſ⸗ 
keln nicht in die Hoͤhe heben konnte, ſondern beim Gehen 
nach ſich ziehen mußte. Von der Zeit an, da er hier war, 
klagte er bei iedem fallſuͤchtigem Anfall mit Weinen uͤber 
ſehr ſtarke kramphafte Schmerzen. Gegen Monat Merz 
1767 bekam er böfen Kopf und Kraͤze, wodurch die fallen« 
de Sucht einige Erleichterung erhielt. In den Monaten 
Junius und Julius aber 1767 wurde er von den ſtaͤrkſten 
und haͤufigſten Anfaͤllen der Fallſucht angegriffen, welche 
ſich 
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5 75 ampfen endigten. R 

ich die n lener, un befand 

is in 285 des Dec. mitte mäßig wohl ge 
22 kner und her Na 1 an 05 dem a 


Schwindel und Krämpfe der G lieder „uber allen, 3 
Schon in ſeinem dritten Jahr war er mit der fa 
behaftet, im Jüͤnglingsalter lebte er einige Zeit Amit ger 
fund, durch einen heftigen Zorn aber ergrif ihn felbige wie« 
derum häufiger. Da er hieher kam, erfuhr er alle drei Wo⸗ 
chen einige ſtarke Anfälle, unter dieſen drei Wochen aber faſt 
täglich einigemal ziemlich ſtarke Krämpfe, in Armen und 
Schienbeine, die doch bald voruͤbergiengen. Verſchiedene 
Miitel verſuchte ich an ihm vergebens, und ich habe ſchon 
an einem andern Ort mit mehrern geſagt, was das Ertrakt 
aus dem Stechapfel für Wirkungen bei ihm that, und wie 
es wirkte,) den 23. Sept. 2208 Rarb er. 

1 07) C F „ 


0 Siehe 1. Th. No. 34. Von m Kraft und Wirkung des 
Ertrakts aus dem Stechapfel. S. 72. 


107) C. F. *) eine iunge Weibsperfon 18 Jahr alt, 
kam im Monat Febr. 1762 in unſer Armenhaus. Sie 
war klein von Statur, hatte ein kleines rundes Geſicht und 
Stirne, das gut gebildet war, einen großen breiten Kopf, 
befonders der Hinterkopf, und einen fleiſchichten Körper, 
Ihre monatliche Reinigung floß gut und regelmaͤßig „dabei 
war ſie halsſtarrig, und zum Zorn ſehr geneigt. Von 
Kindheit an hatte fie öfters ſo ſtarke und lange fallſuͤchtige 
Anfälle gehabt, wo ein langer Speichel von den Lippen mit 
herunter lief, und ſie fo ſehr roͤchelte, daß man fie nicht ſel⸗ 
ten für tod hielt. In der Mitte des Jun. 1765 uͤber fiel 
fie ein eben fo ſtarker Anfall, und fie ſchmiß im währenden 
Fallen ſo hart auf die Steine, daß der Kopf ziemlich ſtark 
verwundet wurde, der Appetit aber zum Eſſen blieb immer 
gut. Auf den heftig anhaltenden Kopfſchmerz den 2 3. Jul. 
1765 erfolgten in der naͤchſten Nacht, und folgenden Abend, 
ſtarke und lang anhaltende Anfaͤlle der Fallſucht, und den 
25. Jul. Geſchwulſt am Hals und Gurgel. An dieſem 
Tag kam ſie faſt gar nicht zu ſich, in der folgenden Nacht 
marterte fie die fallende Sucht ſehr. Am Morgen darauf 
ſtarb ſie nach einem eben ſo ſtarken Anfall unter DRUM 
Men des e und linken Schienbeins. f 
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Von Fallſuͤchtig- raſenden. 
108) C. W. P. ein ehemaliger Jager, ſehr lang von 
Statur, langer und ſehr breiter Bruſt, war ſchon von Kind. 
heit an fallſuͤchtig. Durch verſchiedene Fehler in der Diät, 
und beſonders durch den Brandewein, hatte er die Krank⸗ 
heit fo verſtaͤrkt, daß ſich auf die lezt heftige Raſerei darzu 
geſellte. Deswegen kam er im Monat Auguſt * 
ahr 


*) Sieh. 1. Th. No. 31. Von der Kraft und Wirkung des 
Bilſenkrautes. S. 20. 
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Jahr alt, in unſer Armenhaus, als einer, der feiner Ver. 
nunft ſchon, ganz beraubt war. Nach Verlauf von 6, 8 
oder 10 Tagen erlitt er iederzeit einigemal, das heißt i in ei⸗ 
ner Zeit von etwa 12 Stunden, ſtarke Anfälle von der fal« 
lenden Sucht, die ſich mit großem Geſchrei anſiengen. Zu 
Ausgang des Frühlings 758 nahm fein Appetit zum Ef 
ſen viel ab, er zehrte aus, und ſtarb den 16. Dec. 1758 
gegen Mittag. 
109) C. F. F. ein ehemalig der Theologie Befliffener, 
30 Jahr alt, kam beim Eintritt des Fruͤhlings 1758 in 
unſer Armenhaus. Er war von mittelmäßiger Laͤnge, und 
zarter Leibesbeſchaffenheit, ſein Kopf oben ziewlich breit, 
die Stirn breit, das Kinn ſpizig, und das Geſicht nicht 
übel gebildet. Er beklagte ſich uͤber haͤufige und große Aengſt⸗ 
lichkeit um die Bruſt, welche ſich nach und nach vermehrte. 
In ſeinen akademiſchen Jahren war er hypochondriſch⸗ und 
fallſuͤchtigen Anfällen, zwar gelindern, aber auch deſto haͤu⸗ 
ſigern unterworfen. Durch verſchiedene diaͤtetiſche Fehler, 
oͤftern Rauſch beſonders, verfiel er ins viertaͤgliche Fieber. 
Aber auch hier hielt er ſich nicht in Anſehung feiner Diät, 
ſondern da es ſchon ein Jahr gedauert hatte, ſuchte ers durch 
verſchiedene Gegenmittel, bei einer verkehrten Heilart zu 
bekaͤmpfen. Darauf kehrte die Fallſucht augenbliklich weit 
oͤfterer zuruͤk, und das hypochondriſche Uebel verwandelte 
ſich in Melancholie und Wahnſinn. Eine auſſerordentliche 
Munterkeit des Geiſtes und große Freude waren allemal die 
Vorboten von den Anfaͤllen der Fallſucht, welche nach Ver⸗ 
lauf von 14 Tagen, einige Tage hindurch, taͤglich verſchie⸗ 
denemal ſich ereigneten. Zu Anfang des Jahrs 1759 bis 
in die Mitte des Aprils hatte er die Kraͤze, und erfuhr taͤg⸗ 
lich zwei, bis dreimal fallſuͤchtige Anfaͤlle, aber ganz ſchwa⸗ 
che. Kaum war aber die Kraͤze von ſelbſt abgetroknet, ſo oͤf⸗ 
nete ſich den 1. Mai das Eitergeſchwuͤr an der linken Oh⸗ 
rendruͤſe von ſelbſt, und verwandelte ſich in ein fiſtuloͤſes Ge⸗ 
ſchwuͤr, wodurch nach und nach mehrere Halsdruͤſen Sale 
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Seite in Geſchwuͤr übergiengen, Beim Eintritt des Jahrs 
1760 lag er beſtaͤndig zu Bette, und klagte bei ieder Lage 
des Koͤrpers weder uͤber Huſten, noch Engbruͤſtigkeit, doch 
nahmen ihn die zwar ſelten fallſuͤchtigen Anfälle ganz mit. 
Den 2. Merz Nachmittags uͤberfiel ihn Aengſtlichkeit um 
die Bruft und Herzklopfen, gegen Abend ſtarb er bei voll« 
kommnem Verſtand und Sprache ganz ſanft. 

110) J. C. V. ein Mann 40 Jahr alt, kam zu Aus⸗ 
gang des Maͤrzes 1763 als der ſtaͤrkſte Raſende in unſer 
Armenhaus. Auſſer dem Anfall war er der ruhigſte Mann 
von der Welt. Er hatte eine ziemliche Laͤnge und große 
Staͤrke. — Schon ſeit langer Zeit war er mit der fallen. 
den Sucht haͤufig und ſo ſtark behaftet, daß er nach und 
nach bei iedem Anfall in Raſerei gerieth, und feiner Ver— 
nunft zulezt ganz beraubt wurde. Hier in unſerm Haus bes 
fiel ihn die Fallſucht ſowohl, als auch die Raſerei ſehr oft, 
der Arzneien wurde er bald überdrüfiig *) und man konnte 
ihn auf keine Art helfen. Durch die langwierige Eiterung 
der linken Ohrendruͤſe abgezehrt, und durch die ploͤzliche Ab— 
nahme feines Appetits auf die lezt ganz entkraͤftet, ſtarb er 
den 1. April gegen Mittag 1764, nachdem er den 31. 
Merz ſchwer athmete, und beſtaͤndig auf der linken Seite 
hatte liegen muͤſſen. 

111) J. L. A. ein Mann 25 Jahr alt, kam in der 
Mitte des Dec. 1763 in unſer Armenhaus. Er war von 
mittelmaͤßiger Größe, breiten Hinterhaupt, ſchmaler, run⸗ 
der Stirn, ſehr ſtark, und uͤbrigens ziemlich geſund. Schon 
von Kindheit an beobachtete man ihn als einen Fallfüchtig« 
bloͤdſinnigen, und zulezt durch die immerwaͤhrenden Anfälle 
der Fallſucht als einen aͤuſſerſt Raſenden. Mitten in der 
Nacht zwiſchen dem 12. und 13. Dec. 1764 uͤberfiel ihn die 
N a E 2 Fall⸗ 
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Fallſucht mittelmäßig einmal, und er ſchlief bis gegen Mit. 
tag. Zur Eſſenszeit wachte er auf, und ſagte „ſezt das 
Eſſen weg, nachher will ich eſſen, izt habe ich kei⸗ 
nen Appetit“ und ſchlief wieder fort. Nachmittags gegen 
drei Uhr am nemlichen Tag fand man ihn, ohne daß iemand 
vorher hingekommen war, ſchon im Bett tod. Der ganze 
Koͤrper, auſſer dem Hintern, ſahe braun und blau. 
1157 7 C. H. ein Zimmermann, 43 Jahr alt, kam 
10 Anfang des Oktob. 1764 in unſer Armenhaus. Er war 
on mittelmaͤßiger Größe, trofner Leibesbeſchaffenheit, gold⸗ 
gelben Haaren und Bart. Seit dem 17 ten Jahr verfiel er 
in Zwiſchenzeiten in Raſerei, ſo, daß man ihn oͤfters mußte 
bewachen laſſen. Im Sommer 1764 hatte er Balken und 
Fenſter in ſeinem Hauſe ausgeſaͤgt, deswegen, damit er 
ein kleines Haus dafuͤr bauete, ohngefaͤhr fuͤr die Pygmaͤen 
geraͤumig. Bei ſeiner Hiereinkunft ſahe man ihn mit einer 
etwas geſchwuͤrigen Naſe und Knebelbart, der mit einer di⸗ 
ken Rinde des Geſchwuͤrs bedekt war, aber niemals ganz 
juheilte. Den 20. Oktober klagte er über vorübergehende 
Wade een ler 20. Dec. zum erſtenmal uͤber hefti⸗ 
ge und ſehr ſchmerzhaften Krampf in Händen, der aber 
ald wieder nachließ; und den 10. Jan. 1765 ebenfals wies 
der über einen dergleichen ſtaͤrkern Krampf der Hände und 
Arme, welcher durch krampfwidrige Mittel bald gedaͤmpft 
war. Den Ekel, den er den 28. Jan. verſpuͤrte, nahm 
ein gegebenes Purgirmittel leicht weg. Den 3. Febr. aber 
kehrte der Krampf in Händen und Armen mit ſolcher Staͤr⸗ 
ke zuruͤk, daß er ihm Schreien auspreßte. Eben dieſer 
Krampf nahm bald darauf die Fußzehen, Schienbeine und 
Schenkel mit gleicher Heftigkeit ein, zu welchem ſich zulezt 
ſtarke Anfaͤlle der fallenden Sucht geſellten mit allgemeinen 
Todenkrampf, der den ganzen Körper fo fteif machte, wie ein 
Holz. Die Anfälle zeigte allemal ein großes Geſchrei vor- 
ber an. Bei dieſen Umſtaͤnden ward er feiner Vernunft 
in kurzem ganz beraubt, die Anfälle nahmen täglich zu, und 
er 
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er wand fich oͤfters im Bett herum, vorwaͤrts gebogen, wie 

ein Rad, ohne Zweifel für Schmerzen. Ob nun’ gleich die 

Anfälle bisweilen den einen Tag ſchwiegen, fo kamen fie 

wenigſtens den andern deſto ſtaͤrker wieder zurüf, Den 6, 

Merz und die folgenden Tage giengen ſehr viele fo wohl ler 
bendige, als tode Spulwuͤrmer täglich aus feinem Mund, 

durch den Stuhl aber weit weniger. Unterdeſſen ſchwaͤch⸗ 

ten ihn die beſtaͤndig anhaltenden, fallſuͤchtig⸗ todenkrampf⸗ 

artigen Zufälle täglich mehr und mehr. Den 19. Merz 
verlohr er das Vermögen zu ſchlingen ganz, und den 22. 
Merz verwandelte er ſein hoͤchſt trauriges Leben mit einem 
ſanften Tod. TB # 10 0 87 N 10 Ser 
113) G. H. ein Tagloͤhner auf dem Land, ohngefaͤhr 
40 Jahr alt, kam in der Mitte des Julius 1765 in unfee 
Armenhaus. Er war ſehr ſtark, von einem faſt kugelrun⸗ 
den Kopf, und ganz ſchwarzen Haaren. Von feinem 16. 
Jahr an, gegen den Herbſt vorzuͤglich, wurde er von of 
tern Ohnmachten angegriffen. Dieſe vermehrten ſich nach 
und nach, und verwandelten ſich endlich in ziemlich ſtarke 
fallfüchtige Anfälle, zu denen ſich in der Folge der Zeit Ra⸗ 

ſerei geſellte, welche immer ſtaͤrker wurde, ſo, daß er ſich 
im Herbſt 1763 in einem ſolchen Anfall das Leben mit dem 
Strik nemen wollte, von andern aber noch zu rechter Zeit 
gerettet wurde. Arzneimittel und Krankenhaus floh er aͤr⸗ 
ger, als Hund und Schlange, und ich habe ihn blos in den 
lezten Tagen ſeines Lebens, da er ſchon der Vernunft ganz 
beraubt war, unter meiner Beſorgung gehabt. In der 
Zwiſchenzeit meiſtens von 14 Tagen ſahe man ihn aͤuſſerſt 
ruhig, ganz arbeitſam, allemal vergnuͤgt und ſcherzend, in⸗ 
dem er die Ankunft der fallſuͤchtigen Anfälle merkte, ſagte 
ers öfters voraus, doch uͤberfielen fie ihn auch bisweilen un⸗ 
verſehens. Sobald er den Anfall verſpuͤrte, fiel er mit groſ⸗ 
ſem Geſchrei auf die Erde und wurde elendiglich herumgeriſ— 
ſen, die ſich ihm naͤherten, ſtieß er mit Haͤnden und Fuͤßen, 

und konte kaum von vier 9 fünf ſtarken Männern gebals 
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ten werden. Kurz darauf roͤchelte er, „ind kam bald wieder 
zu ſich. Doch dieſer Zuſtand dauerte nicht lang. Denn 
alsbald ergriff ihn der zweite Anfall er fiel wieder zur Erde, 
und machte den nemlichen traurigen Auftritt öfters, in eis 
ner Viertel oder halben Stunde vier, fuͤnf auch ſechsmal. 
Nun befand er ſich auf die andern 14 Tage wiederum von 
der Fallſucht befreiet, wohl. I 
Vom 29. Dec. 1765 bis zum 2. Jan. 1766 eltrir 
täglich funfzehen auch ſechzehn ſolche aͤuſſerſt ſtarke Anfälle, 
und wurde endlich als bloͤdſinnig wider ſeinen Willen ins 
Krankenhaus getragen. Auſſer dieſen zwoͤlf Anfällen noch, 
wurde er den 2. Jan. von der fallenden Sucht heftig ange⸗ 
griffen mit auſſerordentlicher Raſerei. Den 2 u. 4. Jan. 
ſchwizte er ſtark bei großem, vollem und ſtarkem Puls. Nach 
Tiſch an dem nemlichen Tag klagte er uͤber Alengſtlichkeit um 
die Bruſt, und konnte in der groͤßten Raſerei wiederum 
kaum gebaͤndigt werden. Eben dieſer Anfall von Raſerei 
kehrte in der folgenden Nacht, und den 5. Jan. gegen Abend 
mit gleicher Staͤrke zuruͤk, darauf wurde er ruhig, ac 
und den 6, Jan. ſehr früh ſtarb er. 

114) A. M. K. eine Frau, 27 Jahr alt, von 55 
raſenden Mutter gebohren, verfiel durch die Geburtsreini⸗ 
gung, welche bei ihrer erſten Geburt nicht gehoͤrig floß, in 
Melancholie, und endlich in Raſerei mit der fallenden Sucht 
verbunden. Sie brauchte das Extrakt aus dem Bilſenkraut 
mit verſchiedenem Erfolg, wie ich an einem andern Ort 
weitlaͤuftiger geſagt habe, *) verfiel zulezt in Lungenſucht, 
und bekam ihren Verſtand vollkommen wieder. Den 14. 

Dec. 176; ſtarb fie gegen Abend ganz ſanft. 10 
115) J. G. L. ein junger Menſch von 19 Jahren, 
kam gegen Ende des Merzes 1765 in unſer Armenhaus. 
er n war bang von Stalur und 25 eörhliche Haare, = 
vier⸗ 
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vierzehenden Jahr fel er unversehens! in einen Fluß, und 
zog ſich dadurch fo ſtarke Fallſucht zu, daß er in iedem Mo. 
nat vierzehn Tage wenigſtens unausgeſezt fort taͤglich zehen, 
zwölf, ia auch zwanzigmal ſtark zuſammen geriffen wurde, 
mit darauf folgender Raſerei allemal, und der groͤßten Hals! 
ſtarrigkeit. Bisweilen endigte ſich aber auch der Anfall 
mit ploͤzlichem Niederſinken des eingebogenen Koͤrpers, nur 
mit gebogenen Gelenken, und dem ſchnellſten Herumdrehen 
in einem Kreis. Ich verſuchte verſchiedene Mittel umfonft: 
Der Konneburger mineraliſche Brunnen, den er vom z r. 
Jul. 1766 einige Wochen durch in mittelmaͤßiger Menge 
trank, erleichterten ſein Uebel ſehr. Den 2. Septemb. nahm 
ihn fein Vater zu dem Brunnen ſelbſt mit hin nach Ronne⸗ 
burg, wo er entſpringt, und den 30. Okt. 1766. kam er 
wieder zuruͤk, ſehr kachektiſch, der Vernunſt faſt ganz bes 
raubt und mit der fallenden Sucht ſo haͤufig und ſtark behaf⸗ 
tet, als vorher niemals. Von Arzneymitteln ſo viel, als 
möglich war, unterſtuͤzt, befand er ſich im folgenden Jahr 
1767 nach Beſchaffenheit der Krankheit, ziemlich wohl. 
Den 27. Okt. aber wurde er von feinem Vater zu einem Eis 
ſenſchmidt geſchikt; „ der ihm die völlige Wiederherſtellung 
ſeines Sohns in ſehr kurzer Zeit verſprochen hatte. Er kam 
aber den 2 3. Febr. 1768 als völlig kachektiſch und engbruͤ⸗ 
Fig zurüf, Von dieſer Zeit an bis zum 11. April befiel 
ihn die Fallſucht zwar nur ein einzigmal, die Engbruͤſtig⸗ 
keit aber verwandelte ſich unter diefer Zeit in fo ſchweren 
Athem, daß er nicht anders, als mit in die Höhe gerichte⸗ 
ten Hals athmen konnte (Orthopnoea. Den 10. Mai 
fand man ihn weit ſchwaͤcher, in der folgenden Nacht roͤ⸗ 
chelte er, wie einer vom Schlag geruͤhrt, und den 11. Mat 

Fehr früh farb er. 
116) J. G. S. ein fallſuͤchtiger Mann, verfiel beim 
Eintritt des Frühlings 1767 ploͤzlich in Raſerei, fprang im 
erſten Stokwerk des Annaburger Schloffes aus dem Fen⸗ 
. und kletterte die Mauer, von welcher das Schloß um⸗ 
E 4 geben 
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geben iſt, geſchwind hinauf. Darauf ſtuͤrzte er ſich in das 
vorbeiflieſende Waſſer dreiſig Fuß hoch herunter, 2 
er kaum lebendig konnte gezogen werden. Nach wenig Ta⸗ 
gen kam er zwar wieder zu ſich, verfolgte aber den, welcher 
icht ohne Lebensgefahr aus dem Waſſer gezogen hatte, 
mit heimlichem großen Haß. Deswegen kam er den 9. Mai, 
27 Jahr alt, in unſer Armenhauß. Von der Zeit an klag⸗ 
te er über erſtaunlichen, und vom Anfang des Febr. 1768 
immer fortdaurenden Kopfſchmerz mit großer Hize in Aus 
gen. Nach etlichen ſelten ſechs oder acht Tagen ergrif ihn 
die fallende Sucht einige Tage nach der Reihe vier, ſechs 
achtmal ſtark, und wenn dieſes nicht geſchah, wenige 
ns einigemal mit kurzer Raſerei. Im Monat Julias 
und Novemb. lag er ziemlich krank am Seitenſtechſieber 
zweimal, mit beſchwerlichem Athemholen, und bis an fein 
Ende dortdaurendem häufigem Speichelflusz i im Monat Dec. 
und Jan. 1768 litt er ſehr viel an der Mundfaͤule mit ver⸗ 
mehrtem Auswurf eines gelblichen, eee 
der Appetit, welcher bis zu Ende des Jahrs 1767 immer 
gut geweſen war, nahm von der Zeit an allmaͤhlich ab. 
m Monat Merz bekam er ein leichtes n 
rittenmal und klagte vom Anfang des Merzes 1768 
weit ſtaͤrkern Kopf- und Augenſchmerz. Den 14. Mai ge⸗ 
gen Abend uͤberſiel ihn die fallende Sucht ſehr ſtark wieder, 
er lag ohne Empfindung nöchelnd da, warf eine große Men⸗ 
ge ſchaumichten Schleims aus dem Mund und re wwe 
| BORN darauf. 
117) M. S. W. eine ſehr Aleifchichte. Bauersfsan, 
kon, mittelmaͤßiger Groͤße und langem Geſicht, litt ſchon ſeit 
langer Zeit an der fallenden Sucht. Die Anfaͤlle, welche 
ihrer haͤufigen und regelmaͤßigen monatlichen Reinigung ie⸗ 
derzeit vorhergiengen, waren weit heftiger. Endlich gefelle 
te ſich auch noch zu eben dieſer Zeit eine iaͤhrlich ſtoͤrkere Nas 
ſerei darzu. Deswegen mußte man fie ſchon im Jahr 1752 
ölsweilen mit Ketten N war aber ihre monatliche Rel⸗ 
nigung 
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nigung vorbei, fand man fie voͤllig ruhig, arbeitſam und den 
Vorſchriften der chriſtlichen Religion gehorſam. Zu Oſtern 
1761 beim Eintritt ihrer monatlichen Reinigung mit Raſe⸗ 
rei ſtritt fie mit ihrer Mutter uͤber einen bibliſchen Spruch, 
und brachte fie dabei ums Leben. Darauf kam ſie zu Aus. 
g des Nov. im nehmlichen Jahr in unſer Armenhaus, 
. alt. Hier gebrauchte ſie das Extrakt aus dem 
Bilſenkraut *) ziemlich lang ohne weitern groſen Erfolg 
verblieb in dem nehmlichen, immer abwechſelnden fallſuͤch⸗ 
tig ⸗raſenden, und wieder ganz ruhigen Zuſtand. Zulezt 
kaͤmpfte fie mit Huſten und bisweilen ſchwerem Athemholen. 
Den 11, Aug. 1764 früh fand man fie tod und ganz braun 
und blau mit aus dem Bett hangenden Koͤrper und Kopf, 
und auf dem Erdboden aufgeftüzten Armen. 
118) G. S. ein Mann 28 Jahr alt, kam in der Mit⸗ 
te des Okt. 1766 in unſer Armenhaus. Schon als Knabe 
wurde er von der fallenden Sucht lange Zeit befallen. Es 
entſtanden darauf in ſeinen Juͤnglingsiahren verſchiedene 
Geſchwuͤre, welche ihn wieder davon befreieten. Gegen 
Ende des lezten Krieges verfiel er durch Schreken und in⸗ 
nerlichen Kummer in dieſelbe wieder zurüf, und es verband 
ſich noch damit wirkliche Raſerei. Nach dem Gebrauch 
des Stechapfels **) ſtarb er den 22. Auguſt 1769. 
119) J. M. S. ein Mann 35 Jahr alt, und date 
uͤber, hatte den Extrakt aus dem Stechapfel und der Toll⸗ 
kirſche ***) gebraucht. Beim Eintritt des Frühlings 1770. 
a? Hitsout ER ei fand 
*) S. am angeführten Ort Abth. 1. No. 39. Seite 26, 
*) S. am angef. Ort Abth. 2. No. 43. S. 85. (10 
) S. amangeführten Ort Abtheil. 2. No. 42. Seite 84. und 
Abtheil. 4. No. 7. Seite 127. wo deſſen Krankheitsgeſchichte 
und Kur weitlaͤuftiger erzaͤhlt wird. Auffer dieſem ift von 
allen denen, welche daſelbſt beſchrieben worden ſind und die 
Tollkirſche gebraucht haben, bis zu Anfang des Frühlings 
1771 kein einziger geftorben, 


fand man ihn zwar weit ruhiger, aber auch etwas matter 
und bleich vom Anſehen. Denn, wenn er vorher geſunde 
Stunden hatte, gieng er gern herum, wurden geiſtliche Lie⸗ 
der geſungen, ſtimmte er mit ſeiner angenehmen Stimme 
gern mit ein. In dem lezten Salben Jahr feines Lebens 
vernachlaͤſſigte er beides, ſtand ſelten aus ſeinem Bette auf 
und gieng etwas herum. Nur alle vierzehen Tage zeigte ſich 
eine kurze und geringe Raſerei, darauf meiſtentheils inner⸗ 
halb 12 bis 18 Stunden ein und der andere kaum 
merkliche Anfall der Fallſucht erfolgte. Der noch damals 
darzukommende trokne Huſten zu Ende des Sommers mit 
nach und nach abnehmendem Appetit zum Eſſen und etwas 
ſchwerern Athemholen, plagte den Kranken vorzuͤglich in 
der Nacht. In den lezten Tagen ſeines Lebens war er weit 
ſchwaͤcher, aß ſehr wenig, und lag faſt beſtaͤndig auf der 
rechten Seite. Sehr gern drehete er ſich ſelbſt wie in ein 
Knaul zuſammen, beſchmuzte oft das Bett mit Urin, ia 
auch nicht felten mit feinen Exkrementen. In der lezten 
Nacht endlich ſahe man ihn weit unruhiger, mehr aͤngſtlich 
im Bette liegen und feine Lage beſtaͤndig veraͤndern, darauf 
er den 25. Nov. 1770 gegen Mittag ganz ſanft ſtarb. 
120) H. C. R. *) ein Leineweber, 28 Jahr und dar⸗ 

über alt, kam den 12. Jun. 1770: in unſer Armenhaus. 
An den Fußzehen war er von Geburt an, ich weis nicht wo⸗ 
durch, ſehr verſtuͤmmelt. Denn das erſte Glied des rech⸗ 
ten Daumens und der ganze Daumen des linken Fußes, des 
gleichen das erſte Glied des Zeigefingers am nemlichen Fuß, 
fehlten ganz. Er war lang von Statur, ſehr ſtark, hatte 
ganz ſchwarze Haare, und als Knabe und Juͤngling bei als 


Im, doch vorzuͤglich bei n Eltern wegen feiner Be Ä 
eit 


5 Dieſer iſt mit allem Recht, den Saltfchigrafnden beizu⸗ 
zaͤhlen; die wegen ihren beſondern Kraͤmpfen denienigen ganz 
gleich ſi fü nd, welche mit der Todenſtarre, oder dem n 
ten St. Veitstanz behaftet find, 
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keit und Gehorſam ſehr beliebt. In dem 16. Jahr ſeines 
Alters bekam er von feinen Kameraden, da Uneinigkeit uns 
ter waͤhrendem Spielen entſtand, einen heftigen Stoß am 
Kopf. Von der Zeit wurde er weit muͤrriſcher als ſonſt, 
halsſtarrig, den Eltern ungehorſam, und wenn ihn iemand 
etwas nachdruͤklich verwies, raſend. Dieſe Raſerei ver⸗ 
mehrte ſich von Jahr zu Jahr ſo ſehr, daß man ihn zu al⸗ 
len unbrauchbar, um oben erwaͤhnte Zeit hieher bringen 
mußte. Nach einer Zeit von zehen meiſtens vierzehen Ta⸗ 
gen da er hier war, nahm er acht bis zehen Tage weder Eſ⸗ 

noch Trinken an. Bisweilen legte er den einen Fuß bei 
Tag und Nacht unter einigem Lächeln auswärts und ruͤk⸗ 
waͤrts, ſprang alsbald ſehr hoch in die Hoͤhe, und unter 
waͤhrendem Tanzen lief er ploͤztich allemal von einem Ort zum 
andern aufs ſchnellſte. Wollte ihn jemand zuruͤkhalten, ſo 
erſtarrte er ſogleich ſo ſehr, daß man die Gelenke eher bre⸗ 
chen als biegen konnte. Eben die Steifigkeit, welche nach 
denen, innnerhalb acht, bis zehen Tagen nachlaſſenden An⸗ 
fällen zu tanzen, erfolgte, hat bis hieher allemal einige Tas 
ge fortgedauert. Da ſich aber den 27. Okt. ein gleicher An⸗ 
fall wieder einſtellte, kam er ins Krankenhauß. Hier ſieng 
ſich fein Tanz ſo an. Beſtaͤndig ſtand er auf einem Ort wie 
ein Stein, entweder mit ganz geſchloſſenen, oder niederge⸗ 
ſchlagenen Augen wenigſtens und Niken, aufs hartnaͤkigſte 
ſtillſchweigend und warf den einen Fuß verſchiedenemal aus⸗ 
waͤrts und ruͤkwaͤrts, dabei lies er den Urin, wo er nur 
ſtand, wie ein neugebohrnes Kind, ſehr haͤufig laufen. 
Wenn er ſich nun, etwas ruhiger geworden, ins Bett begeben 
hatte, ſaß oder lag er mit verſchloſſenen Augen und ganz un⸗ 
beweglich, hielt auch den Mund ſo feſte zu, daß man ihn 
mit keinem Inſtrument aufmachen konnte. Doch biswei⸗ 
len, obgleich ſelten, ſtand er von ſelbſt aus dem Bett auf, 
gieng auf den Abtritt, und wenn er wieder zuruͤk kam, ſchien 
er in die nemliche Steifigkeit wieder zu verfallen. Dieſer 
ziemlich lange Fortgang verſchiedener mit einander abwech⸗ 
3 ſelnder 
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ſelnder Anfaͤlle, unter welchen er dom 30. Okt. die weiße 
Nieswurzel gebrauchte, dauerte vom 27. Okt. bis zum 12. 
November. Darauf wurde er allmahlich ruhiger „kam den 
15. Nov. ganz wieder zu ſich, antwortete auf die Fragen 
allemal gehoͤrig und recht, und ſchnitt von ſelbſten Hoͤlzer 
mit feinem Meſſer, als die ihm ſonſt angenehmste Arbeit, 
ſehr kuͤnſtlich aus. Doch ſein Verſtand ſchwankte ſchon 
den 8. Dec. wieder, ob er gleich die weiſe Rieswurzel immer 
fortbrauchte, und die nur erwahnten Umſtaͤnde kehrten wie⸗ 
der zutüf, ſo, daß er Eſſen und Trinken zugleich mit den 
Arzneien ganz verwarf, doch bisweilen doppelt ſo viel aß. 
Der Leib blieb aber vom 7. bis zum 27. Dec. aufs hartnaͤ⸗ 
kigſte verſchloſſen. Zu Ende der Januars 1771 raſete er 
auf eben die Art ziemlich lang, und ſtand ſelten aus dem 
Bett auf. Endlich aber bei feiner lezten Raſerei aß er in⸗ 
nerhalb zehen Tagen keinen Biſſen, und tran keinen Tro⸗ 
pfen, den 10. Merz aber faßte er eine Kanne Bier an, und 
trank fie auf einem Schluk aus. Den 11. aß er Mittags 
und Abends mit Appetit, den 12. Merz ſchob er das ver. 
langte Fruͤhſtuͤk mit der Hand wieder weg, wurde ploͤzlich 
im Geſicht und an Haͤnden braun und blau, und ſtarb früh 
vor acht Uhr am nemlichen Tage gef bwin, 
121) ) Ein ſonſt ſehr gelehrter Mann, der als Juͤng 
ling auſſerordentlich eifrig im Gebet war, und in der Freu⸗ 
de unmaͤßig. Dieſer hatte fi ic) bei dem Unterricht der iun⸗ 
gen Leute zur Akademie, und in der Fuͤhrung ſeines geiſtli⸗ 
chen Amtes eben ſo geſchikt, als unermuͤdet iederzeit bewie⸗ 
ſen. Im mittlern Alter verfiel er wegen e 
da er doch allerdings ein beſſeres ikſal wuͤrdig war, nach 
und nach in Melancholie, und zulezt vor etwan 6 Jahren 
und etwas Maren; } in e Er war völlig wers dard 
Ind u. ni en s 
1 Dieſer gehört zu der 1. Klaſſe, von Melancholiſchraſenden, 
in die 2. Abtheil. derer, die nie vor ihrem Tod, wieder 
yu ſich gekommen find, 
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ſtand, doch meiſtentheils ausgelaffen freudig, beſtaͤndig lach» 
te er und ſcherzte, und bisweilen fand man ihn faſt tod ‚für 
lachen. Immer irrte er herum, nach dem ganz unnuͤzen 
Gebrauch des Extrakts und aus dem Stechapfel, *) ſchrie 
er Tag und Nacht, lachte, zerriß oft die Kleider, und gieng 
nakend. Doch griff er niemanden iemals gewaltſam an, 
ſondern ſeine Schmaͤhungen begleiteten allemal unmaͤßiges 
Lachen und der naͤrriſchſte Scherz. Am Schnupftobak fand 
er das größte Vergnügen. Zu Ausgang des Jahrs 1769 
hatte er ein geringes Fieber, und zu Ende des Januars 
1770 eine gelinde Diarrhee. In der Mitte des Februars 
war er etwas raſender, darauf wurde er matt und von einem 
Katarrhalhuſten einige Zeit geplagt. Die Fuͤße ſchwollen 
etwas an, brachen hier und da auf, und er konnte ſchon felz 
ten das Bette verlaſſen. Im Monat Novembr. nahmen 
die Kraͤfte allmählig ab, er bekam ebenfalls den Katarrhu⸗ 
ſten wieder, und im Monat Febr. 1771 trokneten die Ges 
ſchwuͤre an Schenkeln von ſelbſt wieder ein, der Ruͤken aber 
wurde wund, und der Hodenſak vom Geſchwulſt angegrif⸗ 
fen. Den 6. Merz aber gegen Abend war er ruhiger, als 
gewoͤhnlich und matter, doch durchs Abendeſſen, und 2 
Fruͤhſtuͤk den 7. Merz ſchien er etwas erquikt zu ſeyn. Er 
langte aus Durſt ſelbſt Kofent „und that einen tuͤchtigen 
Trunk, ſchnupfte einmal mit Vergnuͤgen, und nicht lange 
rauf, früh an dem nemlichen Tage noch ehe es neun Uhr 

sgeſchlagen hatte, hatte er ſeinen lezten Athemzug in ei⸗ 
em Alter von 66 Jahren mit freudiger Seele ganz nie 
jusgehaucht. | 

Durch das lange Lager waren dieienigen Mufkeln, mL 
che das Schienbein biegen, (Flexores tibiae) fo zufammens 
jegogen, daß fie durch kein Arzneymittel konnten gehörig 
erade gelegt, ſondern alle ihre Sehnen mußten zerſchnitten 


erden. 
15 | II. Lei⸗ 
) Eben der, welcher 1. Th. No, 15, S. 47. gefunden wird, 
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kennen» verſchiedener let; 1 
si. 5405 der und actkarr Perfonen. ) 


{ RR enstomifche Theil. 


D. ich alſo in der vorigen Abhandlung die Geſchichten der; 
melancholiſch⸗ raſenden und fallſuͤchtigen Perſonen beſchrie⸗ 
ben habe, ſo will ich nur dasjenige, was ich merkwuͤrdiges 
in iedem Theil des Koͤrpers fand, treu und ordentlich erzaͤh⸗ 
len, ohne das geringſte dabei anzuführen, was ſich nicht: 
durch wiederholte Prüfung als Wahrheit zeigte, einige An 
merkungen hier und da beifuͤgten, und die vorgefundenen 
Stuͤke mit den Beobachtungen anderer vergleichen. Die 
Folgerungen aber, die ich bei der großen Menge ſolcher 
Kranken durch vielfache Erfahrung herausgezogen, habe 
ich dieſer Abhandlung nicht ſchiklich anhängen koͤnnen, fo g 
dern mir vorgenommen, ſie vielleicht inskuͤnftige ganz al 
lein herauszugeben, damit andere, weit erfahrnere Männerı) 
als ich, nach reiflicher Erwaͤgung der Urſachen, der Zufaͤ 
und der Kennzeichen dieſer Krankheiten, eine gewiſſe 9 
ſte Heilmethode daraus feſtſezen koͤnnen. 

Doch kann ich nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, d 
dieſe Unterſuchungen der Eingeweide allemal mit Huͤlfe des 
geſchikten Chirurgen unſers Armenhauſes, Dionyſius 
Schmidt oͤfters (3. B. Geſchicht. No. 4. 11. 12. 23. 25. 
26 31. 35. 52. 55. 61. 71. 78. 88. 89. 91. 95. 96. 
9% 102. 104. 105. 107, 114. 116. 117. 119.) felb 
am Tag, wo dieſe Perſonen geſtorben waren, meiſten 
theils aber an dem darauffolgenden Tag, den Wahnſinni⸗ 
gen (Nr. 77.) ausgenommen, gemacht worden ſeyn. Denn 
bei dieſem Leichnam konnte man nicht eher, als 62 Stunde 


nach dem Tod die Oefnung vornehmen. 8 


Dieſes glaubte ich auch deswegen mit erinnern zu müfs 
ſen, damit nicht etwan iemand die veraͤnderte Farbe des 
‚Körpers, und andere unbezweifelnde Kennzeichen der Faͤul⸗ 
niß, welche man im folgenden oͤfters beobachtet hat, der 
allzulang verſchobenen Oefnung zuſchreiben möchte; ſondern 
vielmehr der vorhergegangenen, durch die Staͤrke, der mei⸗ 
ſtens langwierigen Krankheit entſtandenen, allzuſtarken Aufs 
loͤſung der Saͤfte und gaͤnzlichen Vernichtung der natuͤrli⸗ 
chen Staͤrke der feſten Theile, zueignete. 0 
* J. Abtheilung. 
Von der Birnſchale, Gebirnbäuten und Gehirn. 


Da ich alſo mit der Betrachtung des Kofs den Anfang 
mache, glaube ich, wird nicht überflüßig ſeyn zu erwähnen, 
daß die Peteſchen, welche auſſer dieſem ſeltner im Geſicht, 
über den Kinn und Mund herum gefunden werden, bei 
dem Nachtwandler (Nr. 100.) faſt die ganze Stirn bedek. 
ten. Sie kamen da ſchwarz, veilchenblau und ſchwarzroth 
von der Größe einer Linſen an bis zu einem Nadelſtich herab 
in groͤßter Menge zum Vorſchein, da man hingegen auf 
dem Baken weit weniger zaͤhlte, noch am ganzen uͤbrigen 
(Körper , auſſer auf dem obern Theil der linken Schulter eine 
einzige, etwas davon bemerkte. 880055 
N Von der Sirnſchale. 
| 70 e Aus dem groͤßern Umfang der Hirnſchale, 
ang een in Ruͤkſicht auf die übrigen Theile des Koͤr⸗ 
pers, pflegen wir meiſtens gleich beim erſten Anblik wie 
durch Vorherſagen, die Schwaͤche des Verſtandes und 
Dummheit zu beurtheilen. Doch hat ſich die Natur hier⸗ 
nne keinesweges ein Geſez gemacht, daß fie alle und iede 
Bloͤdſinnige und Wahnwizige von ihrer Wiegen an mit 
roßen Koͤpfen bildete a). Denn ich habe die meiſten in 
i Anſe⸗ 
32) Haben nicht die Blödfinnigen von Natur breitere Schlag⸗ 
adern am Kopf? wenigſtens iſt bei allen dieſen der Kopf a 
. er 
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Anſehung ihres Umfangs der Hirnſchale nicht eben fo ſehr 
von einander unterſchieden gefunden, ſondern vielmehr ‚uns 
ter allen vorher beſchriebenen nicht mehr als neune (Nr. 17. 
18. 61. 77. 78. 81. 84. 89. 105.) mit etwas groͤßern 
Hirnſchalen bemerkt; und eben fo viel (Nr. 5 9. 66. 71. 79. 
82. 97. 107. 113. 116.) mit etwas kleinern. Unter wel⸗ 
= die raſendwahnſinnige Perfon (Nr. 66.) unter allen im 
tracht ihres übrigen Körpers die kleinſte Hirnſchale hatte. 
Vonder Ge.⸗ Etwas größer findet ſich aber die Ver⸗ 
falt. ſchiedenheit in Anſehung der Geſtalt der Hirn⸗ 
ſchale. Ich fand zwar nur zwei (Nr. 25. 105) mit eis 
ner hohen und breiten, weit mehrere aber (Nr. 5, 13, 45. 
72. 73. 76. 82. 97. 98. 106. 110.) mit einer ſehr engen 
und ziemlich kurzen Hirnſchale, und fuͤnfe Nr. 45. 48. 73. 
89. 98.) mit auſſerordentlich eingedruͤkten Schlafen. Auch 
zeigte ſich ein Raſender (Nr. 54.) mit einem ſehr hohen 
und flachen Hinterkopf; verſchiedene (Nr. 59. 82.93. 101. 
103. 112. 116.) mit einem mehr, als gewoͤhnlich run. 
dern; mehrere (Nr. 18. 25. 45. 73. 76. 78. 98. 105. 
106. 110.) mit einem breiten; und faft eben fo viel (Nr. 
17. 18. 77.78. 84. 105. 106. 108. 111.) mit einem er. 
habenen weiten. Der Raum von der Stirn zum Hintere, 
kopf war etwas laͤnger, ein Raſender (Nr. 48.) aber und 
eine Fallſuͤchtigbloͤdſinnige (Nr. 103.) deren leztern Haupt⸗ 
wirbel hoͤher und runder war, als gewoͤhnlich, hatten einen 
etwas kleinern Raum. Die Knochen eines Wahnſinnigen 
(Nr. 86.) auch die Wandknochen ſahen wir an dem ober⸗ 
ſten Theil des Kopfs neben der Pfeilnath, auf beiden Sei⸗ 
ten fo beſonders erhaben, daß fie einen kleinen runden Ber; 
von der Hoͤhe eines queeren Daumens, und e f 
g Er iin 4699 - a at . 
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1 t 60 43 99 url wir Burg „Keren Er 1 Ri 
ſer. M. S. Herrm. Boerhaavens Praclect, Academ, d 
‚morbis nervorum von Jakob von Ems; Leiden 1761. 
8. Th. I. Seit. 105. beſorgt. 5 
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Daumen im Durchmeſſer warteten, „durch welchen die a 
Rath mitten hindurch lief. 

Was die ganze Geſtalt der Hienſchale aber betriſt, ‚fe 
hatte ein Wahnſinniger (Nr. 59.) eine etwas rundere; 
ein Raſender eine faſt vier gleich winklichte; und ein 
Fallſuͤchtiger (Nr. 105.) eine ganz ſchiefe Hirnſchale. 
Denn deſſen Hirnſchale maß im laͤnglichten Durch⸗ 
meſſer von der Mitte der Stirn bis zum Hinter kopf 
ſechs Daumen und acht Linien, der Querdurchmeſſer 
aber von Ohr zu Ohr ſechs Daumen und zehn Linien. 
Der Diagonaldurchmeffer aber der bloßen Hirnſchale, die 
in einem vierekichten rechten Winkel eingeſchloſſen war, 
vom rechten Winkel der Stirn bis zum linken Winkel des 
Hinterhaupts gezogen, betrug ſieben Daumen, der andere 
aber, vom linken Winkel der Stirn bis zum hintern rech⸗ 
ten gezogen ſieben und einen halben Daumen, ſo, daß der 
rechte an der Stirn, vor dem linken einen halben Daumen 
in die Hohe ſtand b). Denn der Theil der Diagonallinie, 
welcher vom rechten vordern rechtwi nklichten Winkel bis 
zum Umkreis der Hirnſchale ſelbſt/ reichte, uͤberſtieg kaum 
einen Daumen breit, da die drei übrigen alle zuſammen 
Bi, als anderthalb Daumen breit von en den Uma 
der She entfernt fanden er 8 
8 n 


3 Von andern und innern Schiefheiter der Hirnſchale „die 
auſſen ſchwer zu entdeken waren, werde ich unten Gelegen⸗ 
8 e haben bei der Grundfläche der Hirnſchale, dem Sattel⸗ 

ein und felfenbeinichten Erhöhungen zu reden. 


00 Daß die Schiefe ber Pimnfeale nach der Meinung des Joh. 
Bapt. Morgagni (de Sedibus et caufis Morborum etg: 
Ppiſt. I. Art. 14. XI. 2, LIII. 26. und LXII. is.) auſſer an⸗ 
dern Nervenkrankheiten auch bei langwierigen und ſehr hefti⸗ 
gen Kopfſchmerzen allemal beobachtet werde, habe ich 
nur ein einzigesmal aus der 1 geſehen. Nem⸗ 
lich ich machte an dem Fallſuͤchrig⸗ ee Theil k. 

Nr. 39, und ebendaſelbſt * 12; den m. Mai 1771 (3 


a. Th. 1 gleich 


ö * 1 g 
Poi da: In dieſer ſchiefen Hirnſchale des falſüchti. 
gen Knabens (Nr. 105.) war die Kranznath 
der rechten Seite faſt ganz verſtrichen, indem man nirgends 
als unten, wo das Stirnbein mit dem untern Winkel 
des Wandbeins verbunden iſt, eine Spur eines Daumen 
breit, davon ſehen konnte. Auch bei dem Wahnſinnigen 
(Nr. 75.) war die Kranznath zur rechten Seite, da die 
| Pfeil: und Winfelnath völlig verftrichen waren, nur ſehr 


wenig, auf eben die Art, wie bei dem Raſenden (Nr. 58.) 


in dieſen drei Naͤthen, zu bemerken. Hingegen drei weit 
ältere, Perſonen (Nr. 15. 108. 118.) hatten das Stirn- 
bein, auſſen aber nur, bis zur Naſe, getheilt. 
Bu at my de en ah, 
4 ande): Das Stirnbein bei dem Wahnfinnigen 
e fee „ (Nr. 83.) rechter Hand nahe an der Verbin⸗ 
dung der Kranznath mit det Pfeilnath war in der Groͤße 
wie kleine Stekenadelkoͤpfchen durchloͤchert, und mit einer 
graulichen Materie, dem ſchwarzen gekaueten Lſchpapier 
voͤllig gleich, faſt ganz verſtopft, fo, daß die Verſtopfung 
von der innern Seite der Hirnſchale entſtanden zu ſeyn ſchien. 
Eben ſo fand ich auch an dem vordern obern Winkel des 
linken Wandbeins (Nr. 94.) eine ganz duͤnne Haut von 
der Groͤße eines Pfennigs, faſt eine Linie uͤber die nn 
m er⸗ 
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gleich die Sektion, und fand, daß er eine auſſerordentliche 
ſchiefe Hirnſchale hatte. Uebrigens aber ſcheint es keines⸗ 
wegs im allgemeinen behauptet werden zu koͤnnen. Denn 
dieſer fallſuͤchtige Knabe, hat nicht nur niemals, ſo viel als 
ich habe erfahren koͤnnen, uͤber Kopfſchmerz geklagt; ſondern 
auch ein anderer voͤllig geſunder junger Menſch von 30 Jah⸗ 
ren, der ſchon ein Jahr hier iſt, und wenigſtens einen hal⸗ 
ben Daumen breiten hoͤhern und breitern linken Winkel der 
Stirn als den rechten hat, gab mir oͤfters zur Antwort, 
wenn ich ihn fragte „daß er niemals Ropfſchmerzen em⸗ 
pfunden babe, fie ihm auch ganz unbekannt wären.” — 


7 


Oberfläche des Knochens erhoͤht und mit einem ganz kleinen 
Loch in der Mitte beſezt d). 
Von der Die meiſten von dieſen ba 0 N, 1. 
verfchiede: _ 
nen Die. 4. 5. 9. 10. 12. 13. 15. 16. 18 — 22. 24. 
26. 27. 29. 32. 34. 35. 38. 41. 43. 46. 48 — 55. 57. 
59. 63. 64. 66. 69. 72. 73.75. 27. 79. 80. 84 — 86. 
89. 91 — 93. 95. 96. 98. 100. 103. 106 — 109, 
111 — 113. 114. 116. 121.) waren diker als gewoͤhn⸗ 
lich, und bisweilen (Nr. 36. 40. 61. 68. 101. 119. 120, 
ſo dik, daß ſie recht gut den dritten Theil eines Daumens 
breit, obgleich nicht an allen Stellen, betrugen, ia noch 
darüber kamen. Andere hingegen (Nr. 3. 6. 8. 11. 17. 
30. 33. 39. 42. 44. 45. 58. 65. 70. 71. 74. 83. 87. 
97. 105.) hatten duͤnnere Hirnſchalen, als gewoͤhnlich, 
und die Fallſuͤchtig, raſende (Nr. 114.) unter allen die 
duͤnnſte. Zwei Weibsperſonen aber (Nr. 14. 99.) hat. 
ten ganz einerlei Hirnſchalen, indem an beiden die ganze 
chte Seite, von der Mitte der Stirn bis zur Mitte des 
Hintertopfs doppelt diker war, als die ganze linke Seite. 


Planen Unter allen abgenommenen Hirnſchalen 

Wan. aber. fanden ſich verſchiedene (Nr. 1. 17.19 — 
31. 23. 26. 37. 39. 48. 52. 53. 58. 65. 67. 68. 75. 
30. 82. 84 — 87. 94. 98. 104. 106. 113. 114. 116. 
120.) obgleich auch mit unter ziemlich dike; ia recht dife, 
die hier und da duͤnn und ganz durchſichtig waren, doch die 
lezte unter denen (Nr. 120.) war an den meiſten Orten voͤl⸗ 
lig ungleich in Anſehung der Dike, und am durchſichrigſten. | 
Auch fanden wir Hirnſchalen (Nr. 42. 73. 101. 110. 
113. 120, 12 1.) welche auf beiden Oberflächen doch der 
innern mehr braun und blau und wie mit Blut unterlaufen 


ausſahen. 
F 2 Die 


d) Vom zn, Urſachen und Wirkungen dieſer aͤuſſerli⸗ 
En: dcher, S. * am angeführt. Ort. Epiſt. 11. 
rt. 22. 
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1 Pets Die Furchen, welche von den Schlagadern 
deer harten Hirnhaut in die Knochen des Hinterz 
haupts vorn und unten eingedruͤkt waren, habe ich zwar oͤf⸗ 
ters merklicher, als gewoͤhnlich und gleichſam (Nr. 7. 21. 
30. 36. 48. 120.) angefreſſen gefunden, doch nirgends 
weiter und tiefer, als (Nr. 55.) auf beiden Seiten und 
(Nr. 87.) blos auf der linken Seite. Auch war die rechte 
Schlagaͤder der erſtern (No. 5 5.) und bei der leztern die 
linke in der Laͤnge eines halben Daumens breit, durch einen 
ſehr engen Fnöchernen Kanal, der hohl war und zwiſchen 
ganz feinen Blaͤtchen des Knochens ſelbſt lief, von allen 
Seiten eingeſchloſſen. 2 | j 
aut DB, Meiſtentheils habe ich von innen neben 
Lochern. die Pfeilnatch der Wandbeine und ihren vor⸗ 
dern, obern Winkel auf beiden Seiten mit ziemlich vielen, 
mehr oder weniger merklichen und tiefen Hoͤhlen und Löchern 
(Nr. 6. 7. 12. 16. 18. 20. 21. 30. 31. 35. 36. 48 — 
Fl. 39. 61. 62. 64. 68. 76. 77. 81. 92. 94. 96. 98. 
106. 113. 119 — 121) bisweilen bis zum Mark der 
Hirnſchale durchſtoßen gefunden. Den Hinterhauptsknochen 
aber bei dem Raſenden (Nr. 38.) neben dem kreuzfoͤrmi⸗ 
gen Fortſaz, und bei mehrern (Nr. 61. 68. 100: 112. 
120.) auch das Stirnbein, traf ich ohngefaͤhr einen Dau⸗ 
men breit über den ſogenannten Augenhoͤhlen auf beiden Sei⸗ 
ten mit ſolchen Höhlen und Loͤchern, welche ziemlich weit 
und breit ausgehoͤhlt waren, ſo ſtark bezeichnet an, daß die 
Anzahl der vorgefundenen Löcher blos bei dem Raſenden 
(Nr. 61.) auf 74 ſtieg, mit welchen die harte Hirnhaut 
meiſtentheils ſehr feſt zuſammen hieng. 1 
Von den Bein⸗ Das Stirnbein bei dem einzigen Wahn. 
e 5 ſinnigen (Nr. 87) hatte innen auf 11 
Seiten uͤbern Augen in ziemlich von einander ſtehenden Li⸗ 
nien, gegen die Kranznath zu, an verſchiedenen Orten ſol⸗ 
che Hoͤhlen. Sie waren im Umkreis und Tiefe einer 25 
| rbſe, 
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Erbſe, und groͤßer das Bein aber unregelmaͤßig ausge⸗ 
hoͤhlt, ganz duͤnn und völlig durchfichtig. Die größte von dies 

fen Höhlen war wohl im Umſang eines Pfennigs. In der 
Mitte beinahe und auf der rechten Seite des Stirnbeins ſtieg 
aus dem untern Seitenrand eine kleine, gutartige Beinge— 
ſchwulſt mit einem breiten Grund in die Hoͤhe, deren Hals 
etwas mehr zuſammen gezogen war, und der Kopf etwas 
weiter, und beinahe rund, faſt wie ein Schwamm geſtaltet. 
Die Laͤnge betrug ohngefehr zwei Linien und eine Linie we⸗ 
nigſtens im Durchmeſſer. Sie war ungleich, überafl rauch 
und ſpizig und ſchief in die Höhe gerichtet, um dieſelbe lief 
die harte Hirnhaut und befeftigte ſich ſtark an dem engen 
Hals. Eben dieſe Hirnſchale war nicht nur an dem Theil 
der Stirn, ſondern auch rechter Hand, neben der ganzen 
Pfeilnath e mit haͤufigen knoͤchernen Soizen. be⸗ 


Sy Die innere Oberfläche der Hirnſchale aber bei bem Fall⸗ 
fü chtigraſenden (Nr. 120) gieng von dem natürlichen Zu⸗ 
fa nd ganz ab, und die Naͤthe waren völlig verftrichen. Denn. 
der vordere, obere Winkel des rechten Wandbeins zeigte ei⸗ 
ne knoͤcherne Erhöhung eines halben Daumens breit von der 

Pfeilnath entfernt und in der Verbindung dieſes Knochens 
ſelbſt durch die Kranznath mit der Stirnnath, im Umfang 
einer Zellernuß, und in der Höhe von ohngefaͤhr zwei K. 
nien. Sie war glatt, aber endigte ſich in eine ſcharfe Spi⸗ 
ze. Die Pfeilnath endlich felbft war innen ganz völlig ver— 
ſtrichen und anderthalb Daumen breit von dem vordern An⸗ 
fang mit einer andern ſolchen aber etwas kleinern knoͤchernen 
Erhoͤhung beſezt. Neben dieſer Erhöhung unter dem Wir⸗ 
bel fand ich ſelbige mit einer ziemlich weiten, halben Dau⸗ 
men breiten, zwei bis drei Linien wenigſtens tiefen und uͤber 
einen Daumen langen, halbrunden Hoͤhle ausgehoͤhlt. Die 
Känder über dieſer Höhle waren auf beiden Seiten ſehr er« 
boͤht, ziemlich, linker Hand doch am meiſten, ſcharfſchneidend, 
und mit verſchiedenen weit ſchaͤrfern, wie Nadelſpizen ſte⸗ 
F 3 cheu⸗ 
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chenden Erhöhungen beſezt. Eben dieſe halbzplindriſche 
Hoͤhle theilte ſich endlich hinten gegen die Winkelnath zu wie⸗ 
derum in zwei ſolche kleinere ſich gleichlaufende Hoͤhlen mit 
einem kleinen in der Mitte der groͤßern Hoͤhle gemachten 
Aufwurf. Der techte Hinterhauptsknochen neben der 
Kranznath zeigte ſich innen weit diker, als der linke. e) 
Auch bemerkte ich an dem Hinterhauptsknochen bei dem 
Raſenden (Nr. 61) welcher auſſer feiner Figur keinen Feh⸗ 
ler hatte, eine Hoͤhle, die von dem obern ſcharfen Winkel 
des felſenartigen Fortſazes auf der einen Seite, gerade mit- 
ten durch den creuzfoͤrmigen Fortſaz bis zu dem Rand der 
entgegengeſezten Seite lief, und mit einem halbrunden knoͤ— 
chernen, wie mir wenigſtens vorkam, Zirkel eingeſchloſſen 
war. Dieſer Zirkel, welcher an der hintern ebenen, einen 
Finger breiten Grundflaͤche, aus dem innern Blattchen des 
Hinterhaupts ſelbſt entſtanden war, hatte durch feine vorde⸗ 
re, halbzirkelrunde, obere runde und glatte Oberflaͤche, die 
einen halben Daumen hervorragte, dem anliegenden Gehir⸗ 
ne, eine halbzirkelrunde, oder vielmehr halbzylinderkrum⸗ 
me Vertiefung eingedruͤkt. f) Mr 
7 | on 


e) Daß dieſe innere Geſtalt der Hirnſchale und ungleiche Dike 
ohnſtreitig von den bekommenen Schlägen emſtanden ſei, und 
der Krankheit die Gelegenheit darzu habe geben koͤnnen, er⸗ 
hellt aus der angefuͤhrten Stelle des Boerhaave Lom. II. 
pag. 793. Not. a. deutlich genug. Daß aber die Fallſucht 
nicht nothwendig auf invere Knochengeſchwuͤlſte der Hirnſcha⸗ 
lle erfolgen muͤſſe, beweißt die darauf folgende Beobachtung 
an dem Raſenden (Nr. 61) EN 


) Dieſe Beobachtung beweißt alſo, daß nicht nur dergleichen 
innere Beingeſchwuͤlſte wirklich auch von einer ganz andern 
Krankheit entſtehen koͤnnen, als nur von der eingewurzelten 
Benusſeuche: S. van Swieten Comment. Tom. III, Lugd. 
Batav. 1753. F. 1010, pag. 268. fq. ſondern daß auch das, 
was Boerbaave ſchon laͤngſt am angeführten Ort. Tom. I. 
. 140. 11. gelehrt hat, verglichen mit demienigen, was 
A weiter unten von den Gehirnhaͤuten und dem * au 
and 
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Von 2 Daß der linke Theil der Hirnſchale bei dem 
ee fallfüchtigen Knaben (Nr. 105.) auch auf der 
baupft. Grundflaͤche, weit geraͤumiger und größer ge⸗ 
weſen ſei, wird man theils aus dem Vorhergehenden g), 
theils aus dem Folgenden ſehen h), und deutlicher erkennen 
koͤnnen. Bei der Raſenden (Nr. 14 ) aber fand ſich eine 
ganz beſondere Schiefe in der Grundflaͤche der Hirnſchale, 
die noch niemand, ſo viel ich weis, bemerkt hat, und die 
auſſen ſchwer zu entdeken iſt. Denn die rechte Seite der 
‚Grundfläche ſahe man zwei, bis drei Linien weniaſtens tie⸗ 
ſer liegen, als die linke. Vielleicht hat aber die Natur 
durch dieſe größere Aushoͤhlung der Grundfläche den Um- 
fang wieder erſezen wollen, welcher durch die groͤßere Dike 
der Hirnſchale auf dieſer Seite verlohren gieng 1). Dieſes 
wird ſich unten Kk) deutlicher offenbaren. | 
Von den höfes Bei den hoͤkerichten Rauhigkeiten aber, 
1 die einer ieden Grundflaͤche mehr oder weni⸗ 
ger gemein ſind, verdient beſonders der Raſende (Nr. 54.) 
angefuͤhrt zu werden. Dieſer zeigte neben dem Zuſammen⸗ 
wuchs des Hinterhauptknochens mit dem keilfoͤrmigen Bein 
nach dem Sattelbein, von den aͤuſſerſten Enden der hintern 
klinoideiſchen Fortſaͤze gerade gegen die große Oefnung des 
Hinterhauptbeins zu, auf beiden Seiten und vorzüglich rech 
ter Hand, zwei ziemlich lange und ſcharfe knoͤcherne Hervor⸗ 
ragungen. Desgleichen bemerkte ich bei der Fallſuͤchtig⸗ra⸗ 
5 | 54 ſen⸗ 


ſtand des Gehirns bei dieſem Menſchen ſagen werde, es noch 
mehr beſtaͤtige. Doch muß man ſich wundern, daß ein ſol⸗ 
cher Menſch, wie dieſer war, noch ein Alter von 80 Jahren, 
das immer noch munter war, hat erreichen koͤnnen. 
g) ©. den $. von der Schiefe der Hirnſchale. 
h) S. den F. vom Sattelbein, 
i) S. den H. von der verſchiedenen Dike der Hirnſchale. 
ae H. von der Ungleichheit der Fluͤgel des kleinen Ges 
irns. - 


ER (Nr. 117.) in der Vertiefung des rechten Schlafe 
beins (Foffa temporalis dextra) unter dem mittlern Gehirn⸗ 
flügel eine eben ſolche ganz ſpizige Hervorragung. Die Ra⸗ 
ſende (Nr. 60.) hatte mehrere dergleichen Hervorragungen 
auf der ganzen rechten Seite der Grundflaͤche der Hirnſcha⸗ 
le; da hingegen der Fallſuͤchtige (Nr. 105.) über der rech⸗ 
ten Augenhoͤhle und in der Vertiefung des rechten Schlaf⸗ 
beins haͤufig mit ſolchen Hervorragungen begabt war, auf 
der linken Seite aber ſahe man faſt gar keine. Die Vertie⸗ 
fungen der Schlafbeine in beiden Seiten an der Wahnſi inni⸗ 
gen (Nr. 89.) waren, fo weit als fie reichten, in ſehr zahle 
reiche, zwei bis drei Linien ohngefaͤhr lange, und hohe klei⸗ 
ne Stellen getheilt, welche auſſen eine rhomboideiſche Figur, 
innen aber eine ziemlich halbkuglichte Hoͤhle bildeten. Der 
Winkel von dieſen Stellen, welcher aus einer unten breitern 
und dikern knoͤchernen rhomboideiſchen Scheidewand beſtand, 
ſich oben aber in einen duͤnnen ſcharfſchneidenden, neben den 
Winkeln erhoͤheten, und in der Mitte etwas ausgehoͤhlten 
Rand verwandelte, fand ich mit einer ſcharfen Spize , here 
che die Finger wie Nadeln ſtach, beſezt 1). 


Von dem Hah⸗ Einigemal habe ich den Hahne 
e La Dr, 35.) wankend und einmal (Nr. 
105.) faſt ganz abweſend gefunden. Denn an deſſen Stel⸗ 
le traf ich auf dem linken Theil des ſiebfoͤuunigen Beins blos 
einen niedrigen und febt ſcharfen, Here e 
amm 


1) Ein ieder wird ſehr leicht ſehen, daß Biete Hervorragungen 
und Spizen das aufliegende Gehirn und das werlängerte. 
Mark, obgleich keine Verlezung zu beobachten war, doch 
ziemlich ſtark habe reizen koͤnnen. Die Subſtanz dieſer Her⸗ 
vorragungen aber und Spizen habe ich keinesweges unter⸗ 
ſchieden gefunden, von der andern Subſtanz der Grundfläs 
che der Hirnſchale (S. Morgagni am angefuͤhrt. Ort. Epiſt. 
37.2.) ſondern ganz natürlich, fo, daß ſelbige gleich vom 
Anfang muͤſſen da geweſen ſeyn, und bei dem täglichen 
Wachsthum des Körpers auch immer mit zug nonnmen haben. 


. 
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Kamm an, kaum einer Linie hoch und queeren Fingers lang. 
Dieſer hatte das Bein ſelbſt, welches gegen die rechte Seite 
zu gedruͤkt war, daſelbſt weit mehr und tiefer,, als auf der 
linken Seite, eingedruͤkt, auch mit weit weniger Loͤchern, 
als ſonſt zu geſchehen pflegt, durchſtoßen, in zwei ſehr un⸗ 
gleiche Theile getheilt, ſo, daß fuͤnf Theile von der Breite 
auf der rechten Seite, und der ſechſte blos 905 der Iinfen 
Seite lag. 
Don deen Auch habe ich bei verſchiedenen (Nr. 1 
beit dae 24 33. 62.) die Hirnſchalen auſſerordent⸗ 
lich zerbrechlich und leicht zu zerzupfen angetroffen. Das 
keilformige Bein bei der Raſenden (Nr. 25.) war mit dem 
Sattelbein überall rauh, übel gefärbt, erweicht, angefreſ⸗ 
ſen, we ganz zerreiblich, aber doch i in keine 7 er⸗ 
b m) + 
a Sattel⸗ Das Sattelbein endlich ſelbſt bei der x alle 
bein. füchtigen (Nr. 107.) lag nicht in der Mit. 
te, ſondern auf zwei Linien, wenigſtens mehr nach der linken 
Seite zu. Hingegen bei dem fallſuͤchtigen Knaben (Nr. 
105.) war es fo ſehr nach rechter Hand zu geſtellt, daß die 
von der laͤnglichten Achſe der Hirnſchale gezogene Perpen⸗ 
dikularlinie auf dem aͤuſſerſten Theil des hintern linken kli⸗ 
noideiſchen Fortſazes fiel n). 
Dun den dir Bei einigen (Nr. 4. 10. 17. 18. 20. 
(dengertfien 23. 25. 27. 28. 3. 44. 46. 48. 58. 63. 
25. 69. 8 2. 86.87.96. 110. 112 — 114. 117, 118. ) 
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m) Aus der Krankheitsgeſchichte Seit. 18. erhellt, daß dieſe 
Perſon auſſer dem Zittern am ganzen Koͤrper, welches ſich 
in ihren le 1 55 Lebenstagen bei ihr einfand; keinen fallſuͤch⸗ 
tigen Anfällen unterworfen geweſen ſei. Vergleich. Boer⸗ 
haave am angef. Ort. Seit. 792. 

u) Vergleiche die vorhergehenden Noten a. u. b. Doch zeigt 
uns die Krankheitsgeſchichte Seit. 65. daß dieſe Perſon 
4 55 2 bisweilen ziemlich a an Kopfſchmerzen gelite 
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traf ich die hintern klinoideiſchen Fortſäͤze oben auf beiden 
Seiten auf drei Viertel Daumen breit in Spizen auslaufend 
an, und ſo ſcharf, daß ſie wie Steknadeln die Finger ſtachen. 
Bei den Wahnfinnigen (Nr. 86. 88.) zeigten ſich die 
Spizen dieſer Fortſaͤze von verſchiedener Hoͤhe, bei einer 
(Nr. 81.) erſchienen fie ſehr leicht zerbrechlich; bei dem Ra⸗ 
ſenden (Nr. 5 5.) ſchwankend; bei zwei andern (Nr. 25. 
44.) von ganz beſonderer Figur. Denn bei dem erſtern 
(Nr. 25.) lief von dem oberſten und aͤuſſerſten Theil dieſer 
Fortſaͤze auf beiden Seiten, 125 Grade ohngefaͤhr unter 
dem Winkel, ein knoͤcherner ortſaz in der Staͤrke eines mits 
telmaͤßigen Stiels, drei bis vier Linien lang, faſt in einer 
horizontalen Linie ſchief ruͤkwaͤrts und auswaͤrts fort, und en⸗ 
digte ſich in eine ziemlich ſcharfe Spize. Bei dem leztern 
aber (Nr. 44.) kam ber hintere Theil des Sattelbeins oben 
nicht, wie es gemeiniglich zu geſchehen pflegt, als eine vier⸗ 
winklichte Flaͤche zum Vorſchein, die vorwärts etwas einge 
bogen in die Hoͤhe ſteigt, oder in zwei auf beiden Seiten ho⸗ 
he und ſcharfe Hervorragungen auslaͤuft; ſondern als ein 
Dreiek, das auf einer breiten Grundflaͤche aufſaß, deſſen 
Sſpize, oder mittler flacher Theil dieſes Fortſazes ſich in 
eine ſehr ſcharfe Hervorragung endigte. Da ich aber die 
Sache reiflicher betrachtete, ſahe ich deutlich, daß nichts 
hier fehle, ſondern daß der oberſte und aͤuſſerſte Theil von 
dieſem Fortſaz, welcher zu fehlen ſchien, auf beiden Seiten 
in der Figur eines kleinen gleichſeitigen Triangels, ohnge⸗ 
faͤhr 60 Grad unter dem Winkel ſeitwaͤrts und vorwaͤrts, 
gegen die anliegende Schleimdrüfen » Vertiefung eingebogen 
war. Ne | | 
Bon ben, fels Auch fand ich bisweilen die felſenfoͤrmi⸗ 
* 1 gen Fortſaͤze von verfchiedener Laͤnge und Dis 
ke. Denn bei zweyen (No. 43. 105.) erſchien der rechte et⸗ 
was diker und erhabener, als der linke, und bei dem leztern 
(Nr. 105.) auch um dem ſiebenden Theil Fürzer, als der linke; 
bei der Fallſuͤchtigen (Nr. 107.) hingegen der 25 050 
uͤrzer, 
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kuͤFrzer, diker „ und runder, als der rechte o). Die hinter 
dieſem Fortſaz theils dem Schlafknochen, theils dem Hin⸗ 
terhauptsknochen eingedrüften Vertiefungen, aber zur Auf⸗ 
nahme der Seitenblutbehaͤlter traf ich zwar oͤfters weit ges 
raͤumiger, als gewoͤhnlich, doch nirgends groͤßer und tiefer, 
als (Nr. 61. 71. 105.) an. Denn bei der erſtern (Nr. 
61.) waren ſie rechter Hand, und bei den zwei leztern linker 
Hand fo groß und tief, daß der Queerdurchmeſſer, befon« 
s (Nr. 105.) wenigſtens zwei Drittheile eines Daumens 
Er „der Perpendikulardurchmeſſer aber unten einen ganz 
zen Daumen, ia auch mehr ausmachte. 0 
dan, den Kl Auch habe ich fleiſchichte Auswuͤchſe von 
Wachen. ſehnenartiger Beſchaffenheit und Farbe ange⸗ 
troffen, welche ihren Urſprung 00 der Grundflaͤche der 
Hirnſchale nahmen. Einigemal, und zwar zu allererſt in 
dem Kopf des Raſenden (Nr. 30.) habe ich einen ſolchen 
Auswuchs einer großen Erbſen gleich uͤber der linken Augen⸗ 
göste gefunden, der Daumen breit ſowohl von dem Hahnen⸗ 
amm, als auch von dem vordern und innern Blaͤtchen des 


Stirnbeins entfernt war, desgleichen (Nr. 9.) einen ett 
groͤßern auf dem keilfoͤrmigen Bein neben der Verbindung 
mit dem ſiebfoͤrmigen Bein, mitten gerade durch von Hah⸗ 
nenkamm bis zum Sattelbein laufend, in Anſehung der Ge⸗ 
ſtalt und Größe einer Hindbeere völlig aͤhnlich kam. Die 
Raſende (Nr. 7) aber hatte an der linken Seite der Schleim⸗ 
hoͤhle einen dergleichen druͤſen- und ſehnenartigen Auswuchs 
ſo groß wie eine Zellernuß, der im Aufſteigen die große 
Pulsader am Hals auf dieſer Seite, ſobald als ſie in das 
innere Gehirn hineintrat, von allen Seiten einſchloß, und 
uͤber das Sattelbein ſchief rechter Hand, ruͤkwaͤrts, und 
von da über die hintern klinoideiſchen Fortſaͤze etwas abwärts, 
begleitete. Von auſſen ſahe es ganz hellroth, ſehr feſt zu⸗ 
5 ſammen⸗ 


0 Pergl. die vorhergehende Not. a. b. und m. 
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ſammengedruͤkt, und als wenn es aus lauter kleinen Koͤr⸗ 
nerchen zuſammengeſezt wäre. p) Da ich ſie nun alle Bi 
vieler Muhe von der Grundflaͤche der Hirnſchale weggenom⸗ 
men hatte, kam das darunterliegende Benn ſelbſt ohne allen 


Fehler zum Vorſchein. 


Von der Was⸗ Bei Zerfi ſchneidung der Hirnſchale Gabe 

ſerſucht. ich mit unter einen ziemlich merklichen Waſ⸗ 
ſerausfluß (Nr. 6. 7. 30, 31. 35.37 — 39,44. 1005 60. 
62. 77. 84. 87. 98. 105. 110. 113. 114.) oͤftrrs bemerkt, 
der nicht felten (Nr. 25. 26. 43. 53. 55. 61. 63. 68. 82. 
98. 106, 111. 120. 121.) mit Blut mehr oder weniger 
gefaͤrbt, oder ganz blutig war. Daß dieſe Waſſerergieſungen 
zugleich von der verlezten harten Hirnhaut ſehr oft mit her⸗ 
gekommen ſeyn, glaube ich, zweifelt niemand. Doch hat 
mich nachher die unter der harten Hirnhaut bisher vorgefun⸗ 
dene Menge Waſſer, und die oͤfters ganz ſchlaffe Verei⸗ 
nigung der harten Hirnhaut mit der Grundfläche der Hirn⸗ 
ſchale, die mit bloßen Fingern ſehr leicht abzuloͤſen war, 
ie im Zweifel gelaſſen, ob ſich nicht auch bisweilen blos 
viſchen der Hirnſchale und der harten Hirnhaut Waſſer an⸗ 
äufen koͤnnte? Darauf ließ ich die Hirnſchalen nach einem 
duſſerſt; geringen Waſſerablauf blos mit der Grabeiſenſpize 
nur von der Seite ſorgfaͤltiger anfaffen und abſondern, und 
auf dieſe Art erhielt ich der Melancholiſchen (Nr. 60.) ihre 
meiſtens mit Waſſer angefuͤllte harte Hirnhaut ganz unver⸗ 
llezt, obgleich auch bei der Abloͤſung der chen keine ge. 
en, RR Waſſer bavuſchoß 7 0 


un. Diefe ‚große pulsader am Halß wurde zwar etwas Reife / 

als die übrigen Schlagadern des Gehirns gefunden 00 
nirgends verengert, oder durch ſteinartige Apſezmgel eng 
gemacht. Ich erinnere mich auch nicht, daß dieſe alte 85 
jährige Frau in ihren lezten Lebenstagen iemals über Kopf⸗ 
ſchmerz geklagt hätte: Vergl. Boerhaave am angef. Ort 
Seit. 120, a 


ee) 
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M * von der harten Zirnhau fe. 
Von dem des Schon oben iſt angezeigt worden, daß 
kern e die harte Hirnhaut bei denen vorzüglich, des 
ren Hirnſchalen inwendig mit häufigen Höhlen und Loͤchern 
bis auf das Mark derſelben oͤfters durchſtoßen waren, ſtaͤr⸗ 
ker, als gewöhnlich (Nr. 5. 6. 7. 16. 30. 31. 34 36. 
43. 48. 49. 55. 68. 87. 94. 10.) anhieng. Bei dem 
Raſenden aber (Nr. 21.) war die Hirnſchale fo feſt ver⸗ 
wachſen, daß bei der, obſchon aͤuſſerſt ſchweren Aufhebung, 
doch der mittlere Theil des Zeltes, welches das kleine Ges 
hirn einſchließt, zugleich mit dem ſichelfoͤrmigen Fortſaz 
ſelbſt, ganz zerriffen wurde, und die zerriſſenen Stuͤken kaum 
mit dem Meſſer von der Hirnſchale konnten weggenommen 
werden. 339.95 TE e 10% ER 
Von der due Da ich nun die Hirnſchale abgenommen 
„ hatte, zeigte die harte Hirnhaut ſelbſt neben 
dem ganzen laͤnglichten Blutbehaͤlter hin, auſſen auf beiden 
Seiten (Nr. 5.) kleine Anſaͤze zu einer Verknoͤcherung. 
Ebendaſelbſt, aber nur rechter Hand (Nr. 87.) war ſie mit 
haͤufigen knoͤchernen Spitzchen, die feſt ſtaken 9) beſezt. 
Zweimal (Nr. 42. 70.) ſahe ich ſie braun und blau und 
gleichſam von ausgetretenem Blut r) unterlaufen; dreimal 
(Nr. 29. 84. 88.) runzlicht von den darunter weggelaufe⸗ 
nen Feuchtigkeiten; einmal ganz ſonderbar bleich und von 
der entzogenen Luft in eine ziemlich große Flaſchen erhoͤht, 
vielleicht eben dieſer Urſache wegen. Hingegen (Nr. ı 16.) 
war fie am oberſten Theil der rechten Halbkugel in eine ge⸗ 
raͤumige und ſehr tiefe Höhle, in dem hintern Theil der lin« 
ken Halbkugel aber neben dem laͤnglichten Blutbehaͤlter, 
u” F in 


9) S. oben den F. von Knochengeſchwulſten und Spizen. 


t) Vergl. unten die $$. von der aͤuſſern Beſchaffenheit der wei⸗ 
chen Hirnhaut und der blutigen Ausfpannungs 


in eine etwas kleinere Höhle zuſammen gefallen s). Bis⸗ 
weilen (Nr. 34. 31. 35. 49. 68. 87.) fand ich ſie auch mit 
ziemlich vielen kleinen Löchern durchſtoßen, welche den oben 
eſchriebenen Löchern und Hohlen in der Hirnſchale gleich 
n dem läng- Sehr oft war der laͤngliche Blutbehaͤlter 
fi u ſelbſt (Nr. 1 — 3. 8 — 10, 12. er 13. 
241 25. 28. 34. 35. 37. 40. 44. 46. 59. 61. 65 — 67. 
69. 79. 81. 84. 87. 95 — 972. 99. 100. 109. 1150 
mit einem wahren, ſich mehr oder weniger auszeichneten 
Polypen; bisweilen (Nr. 87.) mit einem neun Daumen 
langen; bisweilen (Nr. 67.) zwar mit zwei kurzen, aber 
auch deſto dikern; und bisweilen (Nr. 144 32. 53. 58. 60. 
82. 88. 101. 107. 110. 114.) mit dergleichen unaͤchten 
Zuſammenwachſungen angefuͤllt. a 
Von den Pa⸗ Die ſogenannten Pachioniſchen Drüͤ⸗ 
Se fen, oder Fleine weiße en rn 
von einer ſehnenartigen Konſiſtenz find, und faſt allezeit in 
och laͤnglichen Blutbehaͤlter angetroffen werden, habe ic 
einigemal (Nr. 6. 41. 49. 51. 55. 67. 77. größer und 
äufiger, als gewöhnlich, geſehen. Einmal (Nr, 69.) 
amen fie der Größe nach, einer kleinen Erbſe gleich, nie⸗ 
mals fand ich ſie aber in ſo großer Menge und Groͤße, daß 
fie gleichſam einen weißen ſich weit ausbreitenden Scirthus t) 
vorgeſtellt haͤtten. So habe ich auch dieſe Druͤſen einmal 
(Nr. 24.) auf dem aͤuſſern Blaͤtchen der harten Hirnhaut 
blos unter dem linken Schlafbein, wie Hanfſaamen hie und 
da zerſtreut, angetroffen, Ne ui 
n on 


1 5) Vergl. unten den H. von der aͤuſſern Beſchaffenheit des Ge⸗ 
: > ) 


irns. \ 

t) S. Mekel Recherches Anat. Phyfiol. fur les caufes de 

la Folie etc. obfervat. VI. pag. 77. dans I' Hiſtoire, de 

Acad. Roy. des Scienc. et Belles Lettres. l' Année 1764. 
Tom. XX. à Berlin 1766. 4. N ud N05 


N 1 


Von 0 Wenn ich die harte Hirnhaut zerſchnitt 
nr und auseinander legte, lief ſehr oft (Nr. 2. 
6 — 9. 14 — 16. 18 — 20 25. 27 — 29. 33. 35. 
39. 41. 43 — 46. 48. 49. 51. 56 — 58. 66. 61. 64. 
69. 70. 78. 80. 8 t. 89. 94 — 96. 99. 105. 106. 108. 
119.) mehr oder weniger Waſſer, bisweilen aber (Nr. 22. 
29. 5 5. 84. 85. 88. 110. 115.) auch in größter Menge, 
und einigemal (Nr. 17. 29. 32. 36. 67. 100. 121.) mehr 
oder weniger mit Blut gefaͤrbt, heraus. Bei der Raſen⸗ 
den (Rr. 51.) enthielt ſie eine gelbe Feuchtigkeit, die auch 
die innere Oberflaͤche deffelben fo gefaͤrbt hatte, und bei dem 
aſenden (Nr. 29.) ſprang das Waſſer mit bäuß gen ur; 
termiſchten Luftblaſen völlig ſchaͤumend hervor. 
Von dem ſi⸗ In dem Kopf des fallfüchtigen Knabens 
e (Nr. 105.) war der ſichelfoͤrmige Fortſaz. 
ten Hirnhaut. welcher die beiden Halbkugeln des Gehirns 
rependikular durchſchneidet, vom Anfang bis zu Ende ſo 
ſchief und rechter Hand zu, gedruͤkt, daß ein ieder, der dieſe 
Halbkugeln von dem ſchwielartigen Koͤrper an haͤtte aus⸗ 
meſſen wollen, den Winkel der linken Halbkugel, anſtatt 
neunzig, hundert und zehen wenigſtens, ia bis zwanzig Grad 
uͤrde befunden haben, hingegen den Winkel, der rechten 
Halbkugel kaum ſechzig, hoͤchſtens ſiebenzig Grad. Wor⸗ 
aus man die erſtaunliche Schiefe dieſes ſehudennigen Fort; 
fages u) leicht beurtheilen kann. 


on defen Bei dem Raſenden (Nr. 45.) hatte der 
Knochen. ſi chelfoͤrmige Fortſaz kleine Anſaze zur Verknoͤ⸗ 

rung; bei einem andern (Nr. 35 vorwaͤrts und unten, 
10 * | zwi⸗ 


u) Mekel hat blos eine einzelne, von einem Scirrhus des 
Gehirns entſtandene kleine Schiefe des ſichelfoͤrmigen Fort⸗ 
ſazes angemerkt: dans ſes obſervations ſur le ſquirre, et 

les abfcedu cerveau. S. I' Hiſt. de P Acad. Roy. des Sc. 

e.t Bell. Lettr. Année 1761. Tom. XVII. à Berlin 1768. 4 


pag. 81. 


+ 
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zwiſchen den vordern Gehirnfluͤgeln, drei Knochen von un⸗ 
gleicher, rauher Figur, die faſt einen Daumen lang und 
wenigſtens eine bis zwei Linien dik, und breit waren und 
zwiſchen den Blaͤtchen der harten Hirnhaut ganz verdekt la⸗ 
gen. Bei den dritten aber (Nr. 33.) waren drei derglei⸗ 
chen Knochen an der andern Seite des ſichelfoͤrmigen Fort. 


! > eg „ und die: harte Hirnhaut inwendig unter 


m Wirbel neben dem laͤnglichen Blutbehaͤlter mit drei 
andern angewachſenen und unter ganz bloßen Knochen be⸗ 
ſezt. Von dieſen drei lezten Knochen an der harten Hirn⸗ 
haut kam einer in die Geſtalt, Laͤnge und Dike dem Haber⸗ 
korn gleich, zum Vorſchein, rechter Hand, die andern zwei 


aber linker Hand, und zwar das eine einen halben Daumen, 


und das zweite einen ganzen Daumen breit, lang, und ge⸗ 
bogen, beide aber drei Linien dik, zwei breit, auſſerordent⸗ 
lich rauh, ungleich, ſcharf und ſich ganz nahe aneinanderlies 
gend. Ein von denen drei nur erwaͤhnten Knochen an dem 
ſichelfoͤrmigen Forlſaz der harten Hirnhaut war klein, und 
kaum einen halben Daumen breit lang; das zweite zwiſchen 
den vordern Gehirnfluͤgeln unten befindlich, uͤber einen Dau⸗ 
men breit lang, vier Linien breit, zwei dik und gegen vorne 
zu ſehr ſcharf; das dritte aber aus zwei andern zuſammenge⸗ 
ſezt, die kaum zwei Linien lang und rund waren. Vorne 
ſahen fie ſehr ſpizig, und den Krallen der kleinen in dur 


lig aͤhnlich, liefen in einer etwas abwärts paralellen f 


ganz zuſammen, und zwar am Ende des fichelförmigen . 


ſazes, wo er ſich mit dem Hahnenkamm verbindet. 


benden zt. Die vordere, beinahe efsrinige Safnundı 
des Zeltes, wodurch die markichten Stämme des kleinen 
Gehirns, und das verlaͤngerte Mark laufen, war uͤberhaupt 
zwar, doch beſonders auf der linken Seite bei dem fallſuͤch⸗ 
Eigen Knaben (Nr. 105.) faſt auf einen Querdaumen 
breit lang zuruͤkgedruͤkt, mit leichten querlaufenden Runzeln 
bezeichnet, und das Zelt ſelbſt an dem Ort ſo erſchlaft und 
erwei⸗ 
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erweitert, daß man ohne alle Mühe die Spize des Zeigeſin⸗ 
gers hineinlegen, und denſelben ohne das Gehirn zu druͤken 
frei da herum bewegen konnte. Y) 
n dem flei- Dieſes Zelt, welches das kleine Gehirn 
* deſel⸗ bedekt und verwahrt, habe ich neben dem 
ben. Winkel, und deſſen obern ſcharfen Rand des 
linken felſenartigen Fortfages „und neben dem fuppichten 
heil des Schlafknochens ſelbſt, mit dem Fallſuͤchtigra⸗ 
ſenden (Nr. 98.) mit einem fleiſchichten Auswuchs oben, 
in der Geſtalt und Größe einer Himbeere gefunden, welche 
it der Hirnhaut überall bedekt war. Da ich dieſen Aus- 
wuchs von der aͤuſſern Lamelle der harten Hirnhaut uͤberall 
ntbloͤßt hatte, faßte er einen Kern in ſich, der wie ein um⸗ 
ekehrter abgeſchnittener Kegel, mit einer engen, faſt zir⸗ 
kelrunden Grundflaͤche, kaum einer Linie im Durchmeſſer, 
uf dem Zelt aufſaß; oben aber mit einer etwas weitern und 
reitern, doch flachen, oder etwas gewoͤlbten Oberfläche, ei⸗ 
ziemlich ſcharfe Spitzen aus den oberſten Seiten des Kes 
3 horizontal herabließ. Getroknet war dieſer Kern von 
auſſen, mit einer ziemlich diken ſehnenartigen Membran 
überzogen, und innen ſchien er von einer e Sub⸗ 
ſtanz zu ſeyn. 2) * | Dre 


Von 


y) Die Urfache davon wird aus den ss. unten von der wun⸗ 
derbaren Ausdehnung der Seitenhoͤhlen und dem Ianganhaltan, 
den Druk des kleinen Gehirns erhellen. 


2) Daß ein ſolcher fleifchichter Auswuchs bei Menſchen ki 
bemerkt worden wäre, finde ich nirgends. Bei einem iun⸗ 
gen fallſuͤchtigen Hund aber hat Auguſt Heinrich Saſch in 
Differtat. de Epilepfia. Refpon. Boefio Ien: 1686. 4. pag. 
15. ein kleines, gleichſam lamellirtes, ſchildfoͤrmiges Kud⸗ 

chelchen gefunden, von der Große eines Daumenglieds, wel⸗ 

ches mit ſeinen ſpizigen Enden feſt und ziemlich tief zwiſchen 
dem Gehirn und kleinem Gehirn in die Hirnhäute 2 De 
faͤße hineingedruͤkt war, 


a. Th. 


Von der Ver Auch kann ich nicht mit Stillſchweiger 
derbniß. uͤbergehen, daß die harte Hirnhaut, welche 
das Feilförmige, angefreſſene Bein bei der Raſenden CME; 
25.) inwendig uberall bedekte, ſchwarzroth, W 
und wie vom kalten Brand angegriffen war. a) war; 
auch die ſonſt aͤuſſerſt ſtarke Verbindung der harten 80 
ten ver. haut mit der Grundflaͤche der Hirnſchale, bei 
Vetbindung denen vorzuͤglich, wo ich (Nr. 7. 18. 274 
ee 29. 36. 39. 18. 5. 57 — 57. 60. 62. 
A ſchale 67. 105. 108.) eine mehr oder weniger groffe, 
Menge Waſſer angehaͤuft fand, ziemlich gering, und bisweilen 
(Nr. 60. 105.) mit bloßen Hingern leicht aufzuheben. b) 
Auch lief aus einigen vielleicht zerſchnittenen Gefäßen und 
Blutbehaͤltern (Nr. 11. 41. 43. 89.) eine mehr als ge⸗ 
woͤhnlich größere Menge Blut heraus, nach und nach zwar, 
aber doch ziemlich lang anhaltend, welches bei Trennung der 
Von der fär- allgemeinen Bedekungen des Kopfs (Nr. 
0 ber 41. )und der Hirnſchale ſogar ziemlich reichlie 
felgen. bemerkt wurde. Da ich aber die harte ai fi 
dur weggenommen hatte, welche mit der 


weichen Sirnhaut und Se ee 


Von dem 1115 Durch Huͤlfe weißer, ſchwammichter 55 
dem 2 an perchen, und knoͤchernen Verwachſungen, 

Hirnhaut. die ich ſogleich erwaͤhnen werde, wider bier 
Natur oͤfters aͤuſſerſt feſt zuſammenhieng, fo kam dieſs wei⸗ 
che Hirnhaut endlich zweimal (Nr. 31. 20.) rechter Hand 
mit ſchwarzem geronnenen Blut bedeft zum Vorſchein; und 
zwar bei der erſtern, von dem mittlern Theil des Hintethaupt⸗ 
beins bis zur Gegend der Schlaͤfe, bei der leztern aber unter 
dem Wandbein, in der Rundung eines Thalers. Einige 

GR: 20 43: 53.65. 73. 74. 106. 120.) hatten 
eeine 


29 Val den $. von der Weichbeit und dem Hunſchalenffaß, 
» Vergl. den F. von der Waſſeſache der Himfgale, 4 


r 


— 
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* ſehr rothe und gleichfam entzuͤndete, weiche Hirnhaut; 
Vom Auf. andere (Nr. 6. 21. 24. 89. 105.) eine 
e wunderſame Blaſe. Die Blutgefäße aber 
weichen Hirnhaut fand ich einigemal (Nr. 12. 13. 14. 
52. 121.) von hinten nur öfters (Nr. 3. 17. 43. 53.71. 
4. 25. 87. 116.) von vorne und unter den Wandbeinen, 
am meiſten aber (Nr. 1. 25. 26. 28. 29. 37. 45.49. 5 1. 
60. 65. 70. 73. 78. 86. 102. 106. 107. III. 118. 
120.) am ganzen Umfang des Gehirns, auſſerordentlich 
dom ſchwarzen Blut ausgedehnt, ‚fo, daß die hier befindlichen 
Blutadern bei dem Wahnſinnigen (Nr. 75.) einer 
Schreibfeder gleich kamen, ia die Spize des kleinen Fingers 
leicht aufnamen, e) Anderer Blutadern (Nr. 11. 26. 
6. 45 57.73. 86. 88. 102. 120.) enthielten auch mehr 
oder weniger, häufige und große dem ſchwarzen Blut bei⸗ 
gemiſchte Blutblaſen. d) a 
Doch beobachtete ich die weiche Hirnhaut weit oͤfters auſ⸗ 
en weiß, dik, ſchleimicht, und bisweilen, obgleich ſeltner 
aſt troken und gleichſam ſpekartig, wie eine Rinde über dem 
Blut dererienigen, welche an dem Seitenſtechfieber krank 
liegen. Auch traf ich ſie mit häufigen weißen, faſt halb⸗ 
gelrunden Koͤrperchen an, die wie Senfkoͤrner oder Hanf⸗ 
ſaamen, oder wie eine Linſe und kleine Erbſe groß waren, 
neiſtentheils auſſerordentlich breiartig, ſchwammicht, weich, 
nd bisweilen, doch ſelten hart. Oefters war fie mit mehr 
oder weniger ſich auszeichnenden und geringen knoͤchernen Zus 
ſammenwuͤchſen beſezt, welche nicht felten bei einer Perſon, 
doch nicht allemal, zuſammen gefunden wurden. 
G 2 Der 
e) Morgagni am angef. Ort Epiſt. IX. art. 13. glaubt, daß 
dieſer Ausdehnung der Gefaͤße in der weichen Hirnhaut die 
fallende Sucht, oͤfters ganz allein zuzuſchreiben ſey, an wel⸗ 
cher von meinen Kranken nur ſieben (Nr. 102. 106. 107. 
Ir I. 116, 118. 120.) frank geweſen ſeyn, ſehen wir me den 
Krankheitsgeſchichten. 
4) Vergl. Ebendenſ. am angef. Ort Epiſt. VIII. art. 14. 
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Der gewoͤhnlichſte Siz aller dieſer Koͤrperchen auf be 
den Seiten, war theils neben der Einfuͤgung der Blut 
adern in den laͤnglichen Blutbehaͤlter, beſonders unter de 
Wirbel, theils vorn unter dem Stirnknochen, einen D 
men breit, ohngefaͤhr uͤber den Augenhoͤhlen. Selten hab 

ich bei dem diken, weißen, ſchleimigen Zuſtand der w 
chen Hirnhaͤute, die bisweilen mit ſchwammichten Koͤrpe 
chen bedekt waren, bemerkt, daß ſie die gewoͤlbte Ober 
che des ganzen Gehirns auf beiden Seiten von oben bis 
ten, ſeltner, daß fie die ebenen Oberflaͤchen des Gehirns bi 
auf den ſchwielartigen Körper, und am ſeltenſten, daß fü 
das kleine Gehirn und das verlaͤngerte Mark uͤberzogen h 
ten. Aber ich will von iedem insbeſondere reden. 


Won der Dike Blos hier und da, habe ich die weich 
und Weiße. Hirnhaut an den erwaͤhnten Stellen, öfter: 
(Nr. 1. 3. 6. 8. 9. 11. 15. 17. 40. 41. 53, 55. 56. 58 
63. 64. 68. 71. 76. 80. 92. 93. 97. 99. 100. 104. 10 
113. 119.) mehr oder weniger weiß, dik, ſchleimicht ge 
funden. Dieſe widernatuͤrliche Beſchaffenheit aber zeigt 
ſich weit merkbarer und ausgebreiteter bei mehreren (Nr. 
2. 12. 16. 18. 20, 21. 23. 27. 29— 31. 36 — 39.44 
47 51. 59 — 62. 72. 74. 77. 78. 81. 85. 87. 90 
94. 108. 115.) Wenige hingegen (Nr. 19. 22.24 — 26 
67. 69. 75.95. 112.) hatten faſt die ganze Woͤlbung de 
Gehirns, zugleich mit den flachen Oberflächen bis auf der 
ſchwielartigen Koͤrper mit ſolchen ſchleimichten, und bi 
weilen zwei bis drei Linien diken Hirnhaͤuten überzogen, e 
Eben diefe Beſchaffenheit der Hirnhaͤute, beobachtete ü 
auch bei einigen (Nr. 19. 29. 50. 76. 77. 116.) um dat 
kleine Gehirn und das verlaͤngerte Mark herum. 


Di 


e) eine gleiche Dike und Weiße der weichen Hirnhaut bei 
nahe beſchreibt Mekel am angef. Ort. 
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Dieſe Dike der weichen Hirnhaut war mehrentheils in⸗ 


ewebenhaut und der weichen Hirnhaut, durch die daſelbſt 
uſammengelaufenen ſchleimichtgallartigen Feuchtigkeiten 
ntſtanden; doch bisweilen (Nr. 24. 26. 50. 69. 75. 112.) 
raf ich ſie auſſen faſt ganz troken und ſpekartig, und zwar, 
ie mir vorkam, von der verdikten, aus dem weißen ins 
ruͤnblaͤulichte fallenden lymphatiſchen Feuchtigkeit, die dem 
Blute derienigen, welche am Seitenſtich leiden, vollkom⸗ 
en ähnlich kam. Auch habe ich fie zweimat (Nr. 26. 29.) 
it Waſſerblaſen beſezt gefunden, wo die erſtere (Nr. 26.) 
echter Hand neben der großen Sylriſchen Spalte, zwiſchen 
en Windungen der rindenartigen Hirnſubſtanz eine einzige 
hatte, in der Groͤße einer etwas groͤßern Erbſe; die zweite 
Nr. 29.) aber mehrere dergleichen, wie kleinere Erbſen 
ros, um das verlaͤngerte Hirnmark, und den darneben lies 
enden kleinen Gehirnhaͤlften herum. 


ichten Kor: Koͤrperchen aber (deren Anſaͤze ich glaube 
perchen. auf der Wahnſinnigen (Nr. 73.) ihrer, ſonſt 
anz natuͤrlichen weichen Hirnhaut, unter der Kranznath, 
eben dem Rand der flachen Oberflaͤche des Gehirns rechter 
and, eines Daumens lang und zwei bis drei Linien breit, 
n Geſtalt kleiner weißer ſehr haͤufiger weicher Punkte ein⸗ 
al geſehen zu haben, die durch die Laͤnge der Zeit an Zahl 
d Größe vielleicht noch würden zugenommen haben) fta« 
en bey verſchiedenen (Nr. 24. 31. 35. 49. 68.) durch 
ie kleinen Loͤcher der harten Hirnhaut durch, welche mit den 
ben beſchriebenen innern Vertiefungen und Loͤchern der Hirn⸗ 
chale völlig uͤbereinkamen. Doch zweifle ich ſehr, daß die⸗ 
e die Fleiſchfaſern der harten Hirnhaut fo trennen und durch⸗ 
toßen koͤnnen, daß man fie auf der Oberfläche derſelben fe- 
n koͤnne t), weil dieſes weit haͤrtere Verknoͤcherungen, 

3 f derer 


f) Vergl. Mekel am angef. Ort Tom. XX. pag. 76. Der: 
ſelbe 


ndig von der waͤſſerichten Geſchwulſt zwiſchen der Spin⸗ 


on den 12 5 Dieſe linſenartigen, weißen, ſchwammichten 


4 


— 
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deren ich bald Erwähnung thun will, und kleine Knoche 
ſelbſt, ſo viel ich weis, nicht haben bewirken koͤnnen. Meh⸗ 
rere aber (Nr. 6. 8. 11. 14. 17. 18. 28. 30. 32. 35. 364 
38. 41. 43. 46. 48. 52. 58. 63. 65. 72. 76. 79. 81. 
84. 87. 88. 92. 94. 96. 100. 106. 109, 110. 11 
117. 119.) waren blos mit ſolchen wenigen, hier und d 
zerſtreut befindlichen Koͤrperchen begabt; ziemlich viele (Nr. 
7. 3. 12. 15. 21. 22. 26. 31, 42. 44. 45. 54 — 56, 61. 
62. 69. 71. 75. 77. 80. 85. 90. 101. 104. 113. 115. 
116,) mit weit haͤufigerern; und vierzehen endlich Nr. 19. 
20. 23. 24. 27. 49 — 51. 59. 67. 68. 70. 78. 95. 
mit den allerhaͤufigſten, die haufenweis auf einander faßenı 
Eben dieſelben ſahe man auch bisweilen (Nr. 3 1. 49. 7% 
87.) auf den flachen Oberflaͤchen des Gehirns bis auf d 
ſchwielartigen Koͤrper, und einmal (Nr. 116.) um die un⸗ 
tern Theile des kleinen Gehirns und das verlaͤngerte Mark 
herum. Dreimal aber (Nr. 3 1. 49. 70.) habe ich ſelbl⸗ 
ge etwas haͤrter beim Beruͤhren gefunden, gleichſam al 
wenn fie anfiengen knorplicht oder Enöchern zu werden, un 
faſt allemal mit der harten Hirnhaut ſelbſt mehr oder weni⸗ 
ger feſt, ia aufs ſtaͤrkſte verwachſen g). 5 
| VO 


ſelbe nennt dieſe Koͤrperchen ebenfalls Pachioniſche Druͤſen 
von welchen ſie doch in Anſehung der weit weichern Kon 
ſiſtenz nicht nur, ſondern auch in Anſehung der milchichte 
Farbe ſehr unterſchieden find, Da den ſogenannten Pachio⸗ 
niſchen Druͤſen, welche in dem laͤnglichen Blutbehaͤlter ge⸗ 
funden werden, mehr eine weisblauliche Farbe eigen iſt. 

g) Boerbaave am angef. Ort Seit. 86. und andere beruͤhm⸗ 
te Maͤnner behaupten, daß die allzuſtarke Feuchtigkeit od 
Zuſammenwachſung der Spinnewebenhaut mit der hart 

Hirnhaut anhaltendes Kopfweh verurſachten. Ich glaube 
aber ganz gewiß, daß dieſe Wirkung entweder nicht allem 
oder nur beim Anfang der Krankheit erfolge, und durch di 

Laͤnge der Zeit oͤfters ganz aufhoͤre. Denn unter einer fi 
großen Anzahl Kranke bei uns, die ſehr oft an dieſer Krank⸗ 
heit litten, haben nicht mehr als vierzehen (Nr. 12. 13. 25. 

" 27. 
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Von den Bein⸗ (Auſſer der nur erwähnten mehr als gewoͤhn⸗ 
IM chen. lich ſtaͤrkern Härte dieſer Koͤrperchen, ent— 
f hielten fie auch bisweilen (Nr. 49.) bier und da knoͤcherne 
rauhe Stellen. Sieben aber (Nr. 20. 23.61: 64. 65. 
70. 87.) zeigten etwas merklichere Anſaͤze zur Verknoͤche— 
rung, welche ich einmal (Nr. 20.) blos auf der rechten Sei⸗ 
te entdekte; dreimal (Nr. 23. 65. 70.) auf beiden Seiten 
des Wirbels, und viermal (Nr. 49. 61. 64. 87.) an der 
Stirn. Denn dieſe Verknoͤcherungen nahmen vorzuͤglich 
den oberſten Theil des Gehirnwirbels ein, neben dem Rand 
der flachen Oberflaͤchen und den mittlern Theil der Stirn, 
beſonders auf beiden Seiten über den Augen. Auſſerdem 
waren viere (Nr. 60. 63. 69. 82.) mit weit mehr aus- 
zeichnendern Beinchen blos auf der rechten Seite begabt; fie« 
ben (Nr. 26. 48. 59. 64. 87. 88. 119.) auf der linken 
und achte endlich (Nr. 23. 25. 58. 61.68.75. 107. N 
auf beiden Seiten der Stirn, welche bei der Raſenden (Nr. 
25.) von dem mittlern entgegen laufenden Theil der vordern 
Gehirnfluͤgel, neben dem Rand der flachen Oberflaͤchen, bis 
zu der Kranznath auf beiden Seiten in reichlicher Menge 
gefunden wurden. Da hingegen nur einer (Nr. 84.) ders 
gleichen knoͤcherne Zuſammenwachſungen auf der linken Geis 
te hatte; zwei (Nr. 26. 55.) auf der rechten des Wirbels; 
zwei (Nr. 23. 26.) ſowohl an dem Wirbel als auch an der 
Stirn; und noch eine (Nr. 25. ) auch an der rechten Sei⸗ 
te der Schlafgegend, als an einem unſern Verſtorbenen 
ganz ungewoͤhnlichen Ort, eine einzige ſolche Zuſammen⸗ 
wachſung zwar hatte, welche aber die andern alle an Groͤße 
uͤbertraf. 
Die Geſtalt von dieſen meiſtenstheils ſehr duͤnnen Bein- 
chen, war gemeiniglich rund oder eirund, bisweilen (Nr. 
G 4 58 
27.28. 45. 58. 70. 74. 75. 107. 114. 116, 118.) und nicht 
einmal alle über einen langwierigen oder heftigen Kopf⸗ 
ſchmerz ſich beklagt. 
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58. 82.) faſt dreieckig; einigemal ( N a 26. 48. 68.) von 
der Figur eines Parallelograms, oder laͤnglichten Vierecks, 
ſechs bis ſieben Linien lang, zwei breit, und bisweilen auch 
(Nr. 61.) ringfoͤrmig, oder wie ein ſehr duͤnner knoͤcherner 
Zirkel, beinahe eines halben Daumens in Durchmeſſer ge⸗ 
ſtaltet. Die aͤuſere Oberflaͤche, wodurch ſie oͤfters mit der 
harten Hienhaut ganz feſt verbunden waren, fand ich wenig 
gewoͤlbt, und immer ſehr glatt und ohne r; die innere 
aber, wodurch fie an der weichen Hirnhaut und der Rinde 
des Gehirns ſelbſt hiengen, ungleich, in Anſehung der Di⸗ 
ke, ſehr rauh und mit verſchiedenen Stacheln begabt h). 
Die kleinern Verknoͤcherungen, die auf den ſchwammichten 
Koͤrpern und der dikern Spinnewebenhaut allezeit aufſaßen, 
waren meiſtens in Menge zugegen. Bemerkungswerthere 
Beinchen aber habe ich bel einem (Nr. 26.) viere; bei eis 
nem andern (Nr. 58.) fuͤnfe, und bei dem dritten (Nr. 
23.) neune gezaͤhlt, auſſer den kleinern, die hier und da 
zerſtreut lagen. Obgleich ein Fallſuͤchtigraſender (Nr. 112.) 
und ein anderer (Nr. 119.) gar keine ſolchen ſchwammich⸗ 
ten Koͤrperchen hatten; ſo waren ſie doch mit dergleichen 
Beinchen an dem Ort begabt, wo die weiche Hirnhaut we⸗ 
der dik, noch mit ſchwammichten Körpern beſezt war. 
mum ve⸗ Eben dieſe weiche Hirnhaut war von der 
aſſerſucht. darunter liegenden Feuchtigkeit (Nr. 9.) 
uͤberall, linker Hand aber (Nr. 43.) am meiſten in runde 
Flaͤſchlein, wie Zellernuͤſſe groß erhoͤht. Einmal (Nr. 22.) 
traf ich ſie unter dem Wirbel und der Kranznath, rechter 
Hand neben dem laͤnglichen Blutbehaͤlter ſo an; und zwei⸗ 
mal (Nr. 51. 61.) linker Hand neben der Verbindung der 
Pfeilnath mit der Kranznath in eine weit ſichtbarere Ges 
N ſchwulſt 


h) Man muß ſich wundern, daß auch unter denen nicht mehr, 
als viere waren (Nr. 25. 58. 20. 75. ) wie aus der vorher⸗ 
garen, Not. f) erhellt, die über Kopfſchmerz geklagt ha⸗ 

en. Hierher gehoͤrt auch die folgende Not. J). 


\ 
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ſchwulſt erhoͤht 1). Alle dike und angelaufene weiche Hirn⸗ 
haͤute enthielten zwar, eine mehr oder wenigere waͤſſerige 


Feuchtigkeit; dieſe aber (Nr. 2. 9. 19. 21. 22. 30, 32. 


35. 43. 45: 51. 56. 58. 61. 76. 77. 80. 96.) vorzuͤg⸗ 


lich eine gallartige Feuchtigkeit, und mit unter in ſo großer 


Menge daß man auch die Windungen und Kruͤmmungen 
der rindenartigen Hirnſubſtanz von derſelben ganz beſonders 
ausgedehnt erblikte. Dieſe Feuchtigkeiten ſahen bei einigen 


(Nr. 6. 21. 0.) wenig roͤthlich; bei andern (17. 67.) 


etwas roͤther, und vom Blut gefaͤrbt, und einmal (Nr. 
51.) tief gelb gefärbt, fo, daß die weiche Hirnhaut eben 
ſo wohl, als die innere Oberflaͤche der harten Hirnhaut mit 


einer Safranfarbe belegt waren. 


on dem blu⸗ Auch war bei der Raſenden (Nr. 42.) 


igen Ausfluß. die linke Halbkugel faſt ganz, vorzüglich hin» 
ten, ſo wie auch der vordere Theil der rechten Halbkugel, 
desgleichen die ganze Oberflaͤche des kleinen Gehirns mit 
dem verlaͤngerten Mark, unter der harten Hirnhaut mit 
haͤufigem ausgetretenen und geronnenen Blut uͤberall bedekt. 
. Uebrigens war die weiche Hirnhaut, welche 
bindung. mit der rindenartigen Subſtanz des Gehirns 
ſelbſt in natuͤrlichem Zuſtand ſehr feſt zuſammenhaͤngt, bei 
mehrern von meinen Todten oben weit ſchlaffer; bei verſchie— 
denen aber (Nr. 13. 17. 22. 30. 31. 60. 96. 105. 113.) 
hieng fie fo ſchwach zuſammen, daß fie auch beim gelinde⸗ 
ſten Anruͤhren, leicht von der aſchgrauen Hirnſubſtanz, 


konnte weggenommen werden. 
8 5 Vom 


1) Vergl. van Spieten Comment. Tom. III. $. 1010. pag. 
262. Der Fall aber, in the medical eſſais and obſerva- 
tions ete. Tom. III. art. 23. pag. 333. nach der deutſchen 
Ausgabe Seit. 464. gehoͤrt. hierher nicht. 
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Vom Gehirn. 
Von dem Aue Ich habe ſchon oben angezeigt, daß die 
fern Zuſtand. ganze Oberflaͤche des Gehirns in den Wins 
dungen und Kruͤmmungen mit einer mehr oder weniger haͤu⸗ 
figen Feuchtigkeit uͤberzogen war; zweymal ganz ausgedehnt, 
und einmal mit ſchwarzem geronnenen Blut faft überall be⸗ 
dekt. Ja ich fand auch unter der Spinnewebenhaut ſolche 
Waſſer⸗Anhaͤufungen, daß die bei dem Raſenden Nr. 22.) 
neben dem laͤnglichen Blutbehaͤlter rechter Hand zwiſchen dem 
Wirbel und der Kranznath dem Gehirn eingedruͤkte Höhle 
einen ziemlich großen halben Borsdorferapfel leicht faßte. 
Eine andere (Nr. 5 1.) hatte linker Hand unter dem vor« 
dern obern Winkel des Wandbeins eine dergleichen Vertie⸗ 
fung zwei Daumen lang, anderthalben Daumen breit, und 
über einen halben Daumen tief desgleichen halte an dem 
nemlichen Ort der dritte (Nr. 6 r.) eine nicht viel weni⸗ 
ger kleine Kk). Die eine größere Vertiefung aber bei dem 
Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 116.) die am obern Theil 
des Gehirns rechter Hand neben dem laͤnglichen Blutbe⸗ 
haͤlter überall auſſen von dunkelgruͤner und blaulicher Farbe 
zum Vorſchein kam, ſchwizte, wenn man ſie ein wenig 
mit den Fingern beruͤhrte, dikes, gelbgruͤnes ſtinken⸗ 
des, mit wenigen Blutſtriemen vermiſchtes Eiter durch; 
und die andere weit kleinere ſaß linker Hand mehr etwas 
hinterwaͤrts zu. Beide aber waren von Abſceſſen des Ges 
hirns entſtanden. ö 
Bei dem Wahnſinnigen (Nr. 86.) habe ich den ober⸗ 
ſten Theil des Gehirns auf eine ganz beſondere Art in einem 
kleinen Berg erhöht angetroffen, welcher dem oben 1) be⸗ 
ſchriebenen kleinen Berg der Hirnſchale ähnlich war. Die 
flachen Oberflächen, die zwar öfters mehr als ſeyn ſollte, 

| RR zuſam⸗ 


k) Vergl. den g. von der Waſſerſucht der weichen Hirnhaut: 
1) Vergl. den H. von der Geſtalt der Hirnſchale. 


zuſammenhaͤngen, fand ich zweimal (Nr. 84. 87.) faſt 
ganz verwachſen. 
Von dem Bein⸗ Schon oben habe ich erwähnt, daß die 
chen. rindenartige Subſtanz des Gehirns öfters von 
Stacheln der Beinchen, die zwiſchen beiden Hirnhaͤuten 
entſtanden waren, durchſtoßen geweſen ſei. In der aſch. 
grauen Gehirnfubſtanz aber der linken Halbkugel (Nr. 88.) 
fand ich vorne, einen Daumen und daruͤber von dem Rand 
der flachen Oberflaͤche und ohngefaͤhr zwei Daumen uͤber der 
ſogenannten Augenhoͤhle entfernt, einen Knochen zwiſchen 


zwei an einander liegenden Kruͤmmungen, der ſehr tief ſtak, 
und ein Stuͤk des Zirkels ziemlich richtig vorſtellte. Seine 


rechte Grundflaͤche, die ſich nach dem Gehirnmark zukehr⸗ 
te, betrug wenigſtens eine Linie, beſonders in der Mitte, 
in Anſehung der Dike, und ohngefaͤhr zwei Drittel Dau⸗ 
menbreit in Anſehung der Laͤnge; die perpendikular Grund⸗ 
flaͤche aber, von dem duͤnnſten, und faſt ſcharf ſchneidenden 
Bogen des Zirkels an, der ſich nach der vordern Stirn zus 
kehrte, bis auf die Grundflaͤche gezogen, drei Linien ohn⸗ 
gefaͤhr, oder den vierten Theil eines Daumens. Die rech⸗ 
te Seite dieſes Knochens, welche groͤßtentheils von der wei— 
chen Hirnhaut uͤberzogen war, und von dem zunaͤchſt daran 
liegenden Ringel des Gehirns gedruͤkt wurde, erſchien 


inwendig etwas hohl und ziemlich glatt; die linke Seite aber 


mit der Gehirnſubſtanz aufs ſtaͤrkſte zuſammenhaͤngend, et⸗ 
was gewoͤlbt, ungleich und ſehr rauh m). Pr 
| Die 


m) Diel Beinchen in der harten und weichen Hirnhaut, ia in 
der Gehirnſubſtanz ſelbſt, die dieſe ohne Zweifel gar ſehr rei⸗ 
zen, erregen doch felten Entzündung der Hirnhaͤute, Vergl. 
Mekel am angef. Ort Tom. XX. pag. 71. oder Anfuͤllung 
der Blutfuͤhrenden Gefaͤße in denſelben. Denn unter allen 
denen, die ſolche Beinchen bei ſich führten, hatte blos der 
Raſende ( Nr. 65.) eine roͤthliche und gleichſam entzuͤndliche 
weiche Hirnhaut, und nur neune (Nr. 25. 26. 49. 60. 63, 
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Von der Die linke Halbkugel des Gehirns bei dem 
9 fallſuͤcheigen Knaben (Nr. 5 5.) bewegte 
ſich ganz beſonders hin und her. Auf zwei Drittheile vom 
ganzen Kopf n) wenigſtens nam ſie ein, und lag ganz auf der 
rechten, die fie gar ſehr aus ihrem Ort verdrängt, und rech⸗ 
ter Hand gedruͤkt hatte. Oben unter dem Wandbein war 
ſie faſt durchſichtig. So bemerkte ich auch die linke hintere 
Halbkugel bei dem Fallſuͤchtigwahnſinnigen (Nr. 103.) un⸗ 
ter der Winkelnath, neben der flachen Oberflaͤche ebenfalls 
durchſichtig und auſſerordentlich ſchwankend. 
Br a Wenn ich das Gehirn horizontal tafelweis 
marks. durchſchnitten hatte, fo traf ich einigemal die 
Markſubſtanz (Nr. ar. 26. 121.) ſchmuzig gelb gefärbt 
an; und zwar bei allen denen, wo die. weiche Hirnhaut ſehr 
roth und entzuͤndet war, mit häufigen Blutpunkten bezeich⸗ 
net, ia fünfmal (Nr. 26. 60. 106. 120. 121.) in der 
groͤſten Menge mit denſelben beſezt. o) So empfanden wir 
Vom übeln auch an mehrern (Nr. 15. 19. 61. 69. 79. 
Geruch. 80. 95. 114.) bei Durchſchneidung des Ge⸗ 


hirns, einen unangenehmen ekelhaften Geruch, den es uͤber⸗ 
all verbreitete. p) Die eine kleinere Vertiefung bei dem Falls 


Ven Abſeeſſen. ſuͤchtigraſenden (Nr. 116.) an der linken 
| Halb⸗ 


65. 70. 75. 87.) aufgetriebene Blutgefaͤße. Da hingegen 
die übrigen funfzehen (Nr. 20. 23. 48. 55. 58. 59. 61. 64. 
68. 69. 82. 84. 88. ro. 119.) die anſtatt einer Anhaͤu⸗ 
fung vom Blut (plethora ſanguinea) vielmehr mit einer Anz 
haͤufung von waͤſſeriger Feuchtigkeit (Pleth. ſeroſa) im Ge⸗ 
hirn und Hirnhaͤuten begabt waren, die Blutgefaͤße biswei⸗ 
len (Nr. 61. 88.) wie leer und zuſammengefallen zeigten. 


n) Vergl. die $$. vom Sattelbein, und von der Schiefe der 
Hirnſchale und des ſichelfoͤrmigen Fortſazes. x 


o) Vergl. Mekel am angef. Ort. Obfervat. X. pag. 83: 
p) Vergl. die Vorrede zu dieſer zweiten Fortſezung. 
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Halbkugel neben der flachen Oberflaͤche hintenzu, enthielt 
einen Abſceſſ im Umfang einer mittelmäßigen oder kleinen 
Welſchennuß groß, mit ziemlich gutem Eiter angefüllt; die 
andere aber weit größere rechter Hand zu, einen dergleichen 
weitern Abſceſſ, welcher die inwendige markige Hirnſubſtanz 


ſo ausgehoͤhlt hatte, daß ein ſehr großer Borsdorferapfel die 


Höhle kaum wuͤrde ausgefüllt haben. Das dike, ſtinkende, 
gelbgruͤne mit häufigen Blutſtriemen vermiſchte Eiter, wor 
mit der Abſceſſ angefuͤllt war, hatte das Lakunar der rechten 
Seitenhirnhoͤhle nach und nach hoͤchſt ausgedehnt, angefreſ⸗ 
ſen, und endlich durchriſſen, ſo, daß die ganze Menge Eiter, 
welche ein Theeſchaͤlchen kaum wuͤrde gefaßt haben, in die 
Hirnhöhle ſelbſt gedrungen war, und dieſe nicht nur, fons 
dern auch die dritte Hirnhoͤhle ganz angefüllt hatte. q) 
Vom Seirrhus Die rechte Halbkugel bei der Raſenden 
(Nr. 70.) enthielt auſſen neben der rindenartigen Hirnſub⸗ 
ſtanz einen ſchwarzrothen Scirehus, nachdem ich oben eine 
kaum Fingers dike Tafel horizontal weggenommen hatte. 
Dieſer war uͤberall mit einem ſehr duͤnnen Rand umgeben, 
und von faſt eirunder Figur. Im Querdurchmeſſer von 
oben bis unten, betrug er drei Finger wenigſtens, im laͤng⸗ 
lichen Durchmeſſer aber, von der Stirn bis zum Hinter- 
kopf, wenigſtens fünf Querfinger. Seine Lage war fo, daß 
er von der aͤuſſern gewoͤlbten Oberfläche des Gehirns ſchief 
* a ab⸗ 


4) Daß dieſe Gehirnabſceſſe ſehr oft mit heftigem Kopfſchmerz, 
Verwirrung des Verſtandes, oder Fallſucht verbunden ſeyn, 
beweiſen auſſer dieſem Fallſuͤchtigraſenden verſchiedene Beo⸗ 
bachtungen auch hinlaͤnglich. Man ſehe Comment. de reb. 
in fc, natur. et Medic, geſtis, Vol. XII. Part. IV. pag. 616. 
fq. und Vol. XVI. P. IV. pag. 714. desgleichen Mekel Ob- 
ſerv. XII. am angef. Ort pag.! 88. Daß aber dieſes nicht 
allemal eintreffe noch nothwendig ſei, hat ebenderſelbe Schrift⸗ 
ſteller dans ſes obferv, fur le ſquirre et les abſeès du cer- 
veau, am angef. Ort Tom. XVII. pag. 67 — 70, durch 
zwei Beiſpiele zu beweiſen geſucht. 
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abwaͤrts und einwaͤrts lief, mit ſeinem untern Rand neben 
der flachen Oberflaͤche auf dem ſogenannten eirunden Mit⸗ 
telpunkt, und auf dem ſchwielartigen Koͤrper beinahe ſelbſt 
aufſaß, auf beiden Seiten wie ein Brennglas gewoͤlbt war, 
und mit ſeiner gleichſam mittelpuͤnktlichen Dike den dritten 
Theil des Daumens ausmachte. r) Dieſer Scirrhus theilte 
durch den ſchiefen Durchſchnitt den vierten Theil des Ge⸗ 
hirns beinahe in zwei gleiche Theile, und war auſſen auf bei⸗ 
den Seiten mit einer aſchgrauen, unriechbaren, weichen, 
ſchmierigen, eiteraͤhnlichen Materie überall bedekt, inwen⸗ 
dig aber ſchwarzroth, koͤrnicht, hart, und einer halb ver⸗ 
faulten ſandigten Bien faſt aͤhnlich. 
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r) Daß die Gehirnabſceſſe mit einem widernatuͤrlichen Wachs⸗ 
ftthum des Gehirns ſehr ſelten, weit oͤfterer aber mit ſchlaf⸗ 
ſuͤchtigen, laͤhmungartigen und ſchlagfluͤßigen Anfaͤllen, des⸗ 
gleichen mit aus zeichnender Verſtandes ſchwaͤche, Fallſucht 
oder Raſerei, am haͤufigſten aber mit langwierigem und hef⸗ 
e em K opfſck merz verbunden ſein, erhellt deutlich aus den 
Beobachtungen des Bonav: Perotti, S. Comment. de reb. 
in ſe. natur. et med. geſt. Vol. IH. p. 651. ſſ. Morgagni 
an angef. Ort Epiſt. LXU. art. 18. 17. 18. Noederer Pragr. 
de cerebri feirrho. Götting. 1762. JMekel Mem. de !' Acad. 
KR. I' année 1761. Tom. XVII. pag. 59. ſeqq. art. 70. des⸗ 
gleichen L année 1764. Tom. XX. Obſ. XI. p. 83. fl. und 
dieſes beſtaͤtiget auch meine Verſtorbene. Denn dieſe hatte 
ſchon lange vorher an langwierigen, und faſt taͤglichen aͤuſ⸗ 
ſerſt heftigen Kopfſchmerzen ganze Stunden hindurch bis zu 
Anfang des Derembers 1762 gelitten, da ſie eben nicht mehr 
fo! ſehr Darüber klagte, indem zu der Zeit eine Geſchwulſt uns 
ter der rechten Achſel entſtand, die nach und nach bis zur 
Große einer Zellernuß ſtieg. Da ſich aber dieſe Geſchwulſt 
endlich zu Ausgang Februars 1763 in ein hohles Geſchwuͤr 
verwandelte, das bis zum Bruͤſten fortgieng, ſo klagte ſie 
ganz und gar nicht mehr daruͤber. Geſezt nun, wir nemen 
an, der Scirrhus fei damals fehon gebildet geweſen, welches 
gar nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint, fo muß dieſer ohne 
e e ſehr lang im Hirnmark verborgen gelegen 


Von einem Ei: Da ich aber oben das mittlere Stüf von 
ae der rechten Halbkugel weggenommen hatte, 
fand ich neben dem vordern Ende des ſchwielartigen Koͤr— 


pers ganz nahe an der rindenartigen Hirnſubſtanz, die mar⸗ 


kige Hirnſubſtanz bei dem Raſenden (Nr. 40.) ſo ſehr ver⸗ 


ändert, daß fie weit weicher, als der übrige Theil war, eis 
ne braune Farbe, ganz kleine runde, weit roͤthere und völlig 


weiche Flekchen hatte, und in Anſehung der Farbe und aufs 


ſern Geſtalt einer Feige, oder zerſchnittenen faulen Birn am 
aͤhnlichſten kam. 1) Der Umfang dieſes ziemlich runden, 
Groſchen großen Fleks, kam einen halben Daumen ohnge⸗ 
faͤhr uͤber dem ſchwielartigem Koͤrper zum Vorſchein, und 


wurde durch den vordern Theil der Seitenhirnhoͤhle und des 


geſtreiften Koͤrpers bis auf die Grundflaͤche des Gehirns im 
Herunterſteigen beftändig fo in die Lange erweitert, daß er 
endlich unten gut eine Ellipſis darſtellte. Der laͤngliche 
Durchmeſſer daran betrug über zwei Daumen, der Quer⸗ 
durchmeſſer einen, und der Perpendikulardurchmeſſer wenig⸗ 


ſtens drei Daumen. Dieſe ganze verdorbene von beiden 
Seiten zuſammen gedruͤkte Pyramide des Gehirns fand ich 


beim Herabſteigen immer ſtaͤrker roth und weicher, doch aber 
von ganz und gar keinem übeln Geruch. Sollte dieſes ver⸗ 
dorbene Gehirn, vielleicht feinen Urſprung von der meta. 
ſtatiſchen Kriſis des im Jahr 1750 uͤberſtandenen Fiebers 
gehabt haben, ſo muͤſte man ſich allerdings wundern, daß 
dieſelbe keine fallſuͤchtigen noch laͤhmungsartigen Anfälle, noch 
den Tod ſelbſt, weit eher bewirkt habe. t) 

3 5 Bon 


) Ein anderes ſolches Eitergeſchwuͤr kommt unten im $. von der 
aͤuſſern Beſchaffenheit des kleinen Gehirns vor. 


t) Vergl. Morgagni am angef. Ort Epiſt. V. 6. 7. IX. 16. 
20. LVII. 14. 15. LX. 4. Der von Swieten am angeführt, 
Ort Tom. I. F. 268, pag. 438. erwahnte Fall gehört nicht 
hierher. 
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Von der Zer⸗ So habe ich auch das Gehirn zweimal 
reißung. (Nr. 42. 79.) von dem ausgetretenen Blut 
ganz zerriſſen angetroffen. Bei dem erſten (Nr. 42.) zeig 
te ſich zwar ſchon außen u) das ausgetretene Blut im gan⸗ 
zen Umfang; beim zweiten (Nr. 79.) aber nicht einmal 
eine Spur davon unter der weichen Hirnhaut. Des er⸗ 
fern (Nr. 42.) rechte Halbkugel oben enthielt ſchon mitten 
in der markigen Subſtanz neben der flachen Oberfläche ein 
Stuͤk geronnenes Blut, wie eine Pflaume groß, und noch 
ein Stuͤk auſſen gegen die Schlafgegend zu, wie eine friſche 
Welſchenuß gros, ſo wie auch verſchiedene andere kleinere 
in dem hintern Flügel ſowohl oben, als unten. Alle dieſe 
ſchikten Anhänge vom geronnenen Blut in die Seitenhirn. 
hoͤhle ſelbſt, der groͤſte aber einen ſehr merklichen, auch in 
die Windungen und Kruͤmmungen des Gehirns, die uͤber⸗ 
all davon angefüllt waren. In der zerriſſenen Höhle aber 
ſelbſt fand ich noch ein wenigſtens drei bis vier Unzen ſchwe⸗ 
res Stuͤk. x) Des zweiten (Nr. 79.) rechte Halbkugel 
enthielt an verſchiedenen Stellen uͤber der Seitenhirnhoͤhle, 
vorzuͤglich aber vorwaͤrts, und ſeitwaͤrts auswaͤrts gegen die 
Schlafbeingegend zu, Stuͤken wie Zellernuͤſſe gros, welche 
die Anhänge des geronnenen Bluts in die zerriſſene Hirnhoͤh⸗ 


— 


u) Vergl. oben den $. von der blutigen Ausdehnung der wei⸗ | 
* chen Hirnhaut. 8 9 814 


&) Das übrige, was zu dieſem blutigen Schlagfluß gebört, | 

fan man in der Beſchreibung der dritten und vierten Hirn⸗ 

hoͤhle leſen. Auch dieſer Fall zeigt, daß das in die Seitens 

hirnhoͤhle ausgetretene Blut ſich den Weg eben nicht fo ſchwer 

in den hintern Hirnfluͤgel bahnen koͤnne. Vergl. Morgagni 

am angef. Ort Epiſt. III. 18. Not. a) Doch glaube ich auch, 

daß mehrere Aeſte von Schlagadern, und vielleicht auch 

welche von den Wirbelſchlagadern zerriſſen ſeyn, da ſie kurz 

vorher uͤber einen ganz unertraͤglichen Schmerz im Genik 
geklagt hatte. N | 
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| war verlaͤngerte, „aber keinesweges gegen die rindenartige 
Subſtanz der Halbkugel, die mit der weichen Hirnhaut be⸗ 
dekt war, fortſezten. Die Hirnhoͤhle ſelbſt enthielt auch ein 
Stuͤk geronnenes a vn bis drei Unzen wenigſtens 


Die Seitenhirnhoͤhlen. 


gon deren waren oſt (Nr. 12. 15. 21. 26. 32. 33. 
41. 43. 5 2. 56 — 58.63. 64. 70. 71. 74. 


een (Dt 3 — 5. 10. 11. 13. 14. 16. 34. 53. 54. 
69. 83. 9% 92. 94. 101. 113. 117. 118, ) 3 etwas 


96. 121.) hingegen länger „als gewoͤhnlich. 

u der Gab. In Anſehung der Weite aber waren ſehrvie⸗ 
' "lichkeit le (Nr. 2. 17. 18. 20. 25. 27. 35 — 37. 
9. 40. 45. 50. 56. 59. 60. 65. 67 — 69. 72. 25. 80. 
2. 86. 88. 99. 101. 104 110, 112. 116.) mehr oder 
weniger, doch etwas geraͤumiger, als die natuͤrlichen; und 
gerfchiedene (Nr. 6 — 9. 19. 22 — 24. 26. 28 — 
31. 38. 44. 46 — 48. 55. 61. 73.78. 84. 97. 102. 
06. 109. 110. 114. 115.) weit geraͤumiger. Doch Dies 
ſe uͤbertrafen einige (Nr. 62. 89.) an Weite gar ſehr. 
Von der Un⸗ Auch hatten mehrere (Nr. 3. 63. 65. 66. 
gleichheit. 86. 114.) die rechte Seitenhirnhoͤhle weit 
zeräumiger, als die linke, und andere (Nr. 5. 42. 60. 
2. 103, 105. 112.) die linke wieder weit geräumiger, 
als die rechte. Bei dem Fallſuͤchtigen (Nr. 102. ) wa⸗ 
„pen beide Seitenhirnhoͤhlen vorne aufferordentlich geräumig, 
er aber fehr eng, Bei dreien (Nr. 86. 114. 121.) 
machte 


y) Aus Boneti Shpulchr: Anatom. Libr, 1. Sect. XII. obſerv. 
28. und 29. erhellt, daß blos die Enge der Seitenhirnhoͤhlen 
bisweilen fuͤr die Urſache der Fallſucht ſei erkannt worden. 

I. Th. 
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machte das hintere Horn der 1 Hirnhoͤhle, welches weitt 
länger ruͤkwaͤrts und auswärts lief, als das link ⸗ mit an der 
Seite, am ganzen hintern Umfang auch eine weit groͤßere⸗ 
Krümmung; da hingegen bei der Raſenden (Nr. 60.) das 
hintere Horn der linken Seitenhoͤhle, welches weit länger: 
und breiter ruͤkwaͤrts lief als das rechte an der Seite, ein 
faſt gleichſeitiges Dreiek bildete. Dieſes ſaß mit ſeineri 
Grundfläche, die ohngefaͤhr ein Viertel oder Drittel Dau⸗ 
men betrug, auf dem aͤuſſerſten und hinterſten Theil des er⸗ 
weiterten Horns auf, und gab der gewoͤhnlichen en N 
den hintern ea N 
on der mon⸗ eimal habe ich die Seitenhirnhoͤ — au 
fete ner 15 eine ganz wunderſame Art — — | 
Denn der Fallſuͤchtigwahnſinnige (Nr. 102.) zeigte nach 
abgenommenee harten Hirnhaut, die linke Halbkugel ſchwan⸗ 
kend, und hinten neben der flachen Oberfläche nahe an de 
Winkelnath ganz durchſichtig. Bei Oefnung derſelben aber 
fand ich den hintern und mittlern Fluͤgel, beſonders unten, 
von der Menge des Waſſers ſo ſehr ausgedehnt, daß kaum 
die duͤnnſte Lamelle der Hirnſubſtanz mit der weichen Hirn. 
haut übrig war. Des fallſüͤchtigen Knaben aber (Nr. 105%)) 
linke Halbkugel, die zwei Drittheile wenigſtens des ganzem 
Kopfs einnam, war vom zuſammengelaufenen Waſſer in⸗ 
wendig ſo ausgedehnt, daß die noch uͤbriggebliebene Hirn 
ſubſtanz auf beiden Seiten an dem vordern Fluͤgel unter dem 
Stirnbein überall kaum einen Daumenbreit dik war. Der 
mittlere Flügel derſelben machte unter dem Schlafknochen 
und Wandbein auſſen kaum den dritten Theil eines Dau- 
mens aus, innwendig aber, oder da, wo er ſich rechter 
Hand, auf dem ſichelfoͤrmigen Fortſaz, wie oben gefagt wor⸗ 
den iſt 2), aufſezte, W hinten, beſonders am aͤuſ⸗ 
ſern 


— 


2) Vergl. den §. von den ſichelfoͤrmigen Fortſaz der denn 
Hirnhaut. 


ern Theil des Hinterkopfs, und unten, ſowohl über dem 
Zelt, als in der Schlafvertiefung, glich er blos einer ganz feis 
en Lamellen der Hirnſubſtanz, die von der weichen Hirn⸗ 
haut allein mit der Spinnewebenhaut, kaum zu unterfcheis 
den war. Das Hintere abwaͤrts und vorwaͤrts laufende 
Horn, das ſonſt blos mit dem Adergeflechte erfuͤllt iſt, wur« 
de fo erweitert gefunden, daß es der Daumen des ſtaͤrkſten 
Mannes kaum ausfuͤllte. Dieſe ganz monſtroͤſe Ausdeh⸗ 
nung des Gehirns, die nicht im Stande war eine ſolche Men— 


mmer mehr ausdehnte, hatte ſich unten unter der eirunden 
Defnung des Zeltes den Weg gebahnt, um über das kleine 
Gehirn hinweg zu laufen. Aus dieſer Oefnung wurde ſie 
wie ein Anſaz oder Sak, der keine geringe Menge Waſſer 


Von der Wa Ein ieder wird leicht vermuthen, daß die 
ſerſucht. mehr erweiterten Seitenhirnhoͤhlen auch eine 
mehr oder weniger große Menge Waſſer muͤſſen enthalten ha⸗ 
ben, Doch unter den vorhergehenden haben ſehr viele (Nr. 
15. 21. 26. 32. 33. 35. 37. 39. 41. 434 52. 57. 58. 
63. 64. 70. 71. 74. 761 81. 85. 95. 96. 98. 100. 107. 
14108. 119 — 121.) nur eine geringe Menge, von einer 
und der andern Drachme kaum bis zu einer halben Unze, ent« 
halten; verſchiedene (Nr. 12. 23. 27. 45. 504 63. 77. 
182. 86. 110. 115. 116.) eine halbe bis ganze Unze; meh⸗ 
rere (Nr. 6 — 8. 17 — 20. 24. 28 — 31. 44. 
1146 — 48. 55. 61. 73. 78 84. 89. 97. 102. 106. 109. 
114. 115.) eine bis zwei Unzen und darüber; eine weit 
groͤßere Menge aber (Nr. 9. 22. 38. 62. 89.) vier Unzen 
und darüber in ieder Seitenhirnhoͤhle. Die rechte Seiten- 
hoͤhle hingegen (Nr. 103. 105.) war wenigſtens mit vier 

| 2 Unzen, 


a) Vergl. unten den §. von dem langwierigen Druk des kleinen 
Gehirns. 


— 


Unzen geronnenen Gebluͤts, und die rechte (Nr. 116.) 


Ä enthielten. 
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Unzen, und die inte (Nr. 103, ) gewiß auf ein hal 
Pfund, und (Nr. 105.) mehr als auf ein ganzes Pfund) 
mit einer ganz hellen waͤſſerigen Feuchtigkeit b) angefuͤllt. 
Bei verſchiedenen nie 2. 35 — 37. 39. 59. 65. 67. 
25. 80. 82. 88. 99.) enthielt die rechte Seitenhoͤhle eine 
groͤßere Menge als die linke, und wiederum (Nr. 25. 40, 
45. 60. 72. 112.) die linke eine größere Menge waͤſſerigt 
Feuchtigkeit, als die rechte. Die rechte Hirnhoͤhle war b 
wenigen Nr. 56. 66, mit einigen Tropfen Lymphe ange⸗ 

fuͤllt; mit mehr oder weniger aber bei (Nr. 49. 87. 93. 
101. 104. die linke, die Nebenlaufenden waren gan 
leer Ich habe ſchon oben erwähnt c), daß die zerriſſenen 
Seitenbirnhoͤhlen, und zwar die linke (Nr. 42.) mit drei 
bis vier Unzen, die rechte (Nr. 79.) mit zwei bis drei 


mit vier Unzen haͤßlich riechenden, gelbgruͤnen, und mit! 
Blutſtriemen vermiſchten Eiters angefuͤllt geweſen ſei, da 
die an der Seite zugleich mitlaufenden Höhlen (Nr. 42. 
79.) eine mit Blut gefärbte Nude in achlches Menn 


2 5 Das rechner: 1 
Vom Aberge⸗ welches faſt allemal ſo weich und zart wat, 
flechte. daß es leicht zerriß, fand ich öfters (Nr. 4. 


6. 9. 20. 30. 31.4 42. 48. 49. 73. 77. — 79. 81. 89. 
102. 


b) Boerhave am angef. Ort Seit. 796. Morgagni am ans 
gef. Ort Epiſt. IX. 11. und andere haben gezeigt, daß beſon⸗ 
ders der gelbe waͤſſerige Zuſammenfluß zwiſchen der Hirn⸗ 
ſchale und den Seitenhirnhoͤhlen bisweilen auch die Urſache 
der Fallſucht ſei. Man muß ſich alſo wundern, daß die Ra⸗ 
ſende (Nr. 51.) ganz frei von der Fallſucht geblieben iſt. 
Vergl. oben die 9H. von der verſchiedenen Waſſerſucht der har⸗ 

ten und weichen Hirnhaut. 


e) Vergl. die HF. von den Abſceſſen und der rohe des 
Gehirns. 
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0 oz. 110. 116.) ganz blaß aus Mangel des Blutes; bie» 
deilen aber (Nr. 2. 10. 16. 26. 65. 70. 74. 93. 94. 
„es. 11I. 1 20.) ſchwarzroth; da hingegen bei der Raſen⸗ 
„ben (Nr. 25.) das Adergeflechte in der rechten Seitenhoͤh⸗ 
‚je, und bei dem Fallſuͤchtigraſendem (Nr. 113.) in der 
„linken Seitenhoͤhle blaß und vom Blut leer, bei beiden aber 
bas an der Seite mitfortlaufende ſchwarzroth ſah. Mehre⸗ 
von dieſen Adergeflechten (Nr. 2 — 9. 15 — 19. 
21 — 29. 31. 32. 34 — 37.39 — 42. 44. 45. 47° 
119 — 52.4 — 56. 58. 59. 61 — 65. 67. 69.— 
1. 74 — 77.79 — 85.89 — 93. 95. 8 - 10 
‚09. 111 — 113. 116, 112. 121.) ſahe ich beim Ans 
ang des hintern Horns, wo es ſich ruͤkwaͤrts, auswaͤrts und 
bwaͤrts zu kruͤmmen anfängt, mehr oder weniger aufgetrie⸗ 
‚ben, und bisweilen mit einer weichen Geſchwulſt begabt, 
die die Größe einer ſehr großen Bohne erreichte. Dieſe Ge. 
chwulſt beſtand gemeiniglich aus den kleinſten Bläschen, 
ie Hirſenkoͤrner ohngefaͤhr groß, erfüllt bisweilen mit einer 
choͤn rörhlichen waͤſſerigen Feuchtigkeit d) am häufigften 
ber auſſer dieſen kleinern, mehr oder weniger haͤufigern 
laͤsgen, war fie auch aus runden, weit mehr ſich auszeich⸗ 
iendern wie Hanfſaamen großen Blaͤsgen zuſammen geſezt, 
die auch mitunter eine große Erbſe uͤbertrafen. Und dies 
ſe enthielten eine waͤſſerige ganz durchſichtige Feuchtigkeit. 
it dergleichen mehr oder weniger häufigen Blaͤsgen, die 
nan mit dem Namen Waſſerblaſen allerdings bezeichnen 


17 — 29. 32. 34. 35. 37. 38. 40 — 46. 50 — 53, 
5 — 61.63 — 65. 67. 69 — 71. 73.77 — 88. 
1103. 1852 107. 109. III, 112. I 
18, 121.) begabt, unter denen der Raſende (Nr. 121.) 

a | 5 3 auf 


d) Vergl. Albert. Saller Element. Phyfiolog. Tom. IV. Lau- 
ſeann. 1762. 4. pag. 47, ſq. N 


auf beiden Seiten eine einzige weit größere, wie eine ganz 
große Zellernuß groß, hatte. Der Melancholische, aber 
(Nr. 1.) fuͤhrte anſtatt der Waſſerblaſen, ein auf beiden 
Seiten zylinderartiges langes, einer Schreibfeder dikes Ader⸗ 
geflechte bei ſich, welches einen fortlaufenden mit wahrer hel⸗ 
ler und reiner Lymphe angefüllten Kanal machte. Eben 
dieſes Adergeflechte beobachtete ich an dem nemlichen Ort ei⸗ 
nigemal (Nr. 7. 9. 31. 35. 47. 62. 65. 67. 76.) etwas 
härter; zweimal (Nr. 45. 48.) ſeirrhoͤs, und dreimal 
2725 54. 55.) mit Beinchen verſehen. Der Lezte un⸗ 
ter dieſen (Nr. 55.) hatte ziemlich große knoͤcherne Zuſam⸗ 
menwachſungen, wie in der weichen Hirnhaut auf beiden 
Seiten, die erſtern zwei (Nr. 8. 54.) aber blos auf der 
linken Seite alleine weit kleinere N e). Bei dem 
Fallſuͤchtig⸗raſenden (Nr. 120.) ſahe man an dem gan⸗ 
zen Lauf dieſes Adergeflechtes die Blutader auf beiden Geis 
ten, wie eine mittelmäßige Saite dik, und von ſchwarzem 
Blut aufgetrieben. 
Von der lei ie Seitenhirnhoͤhlen, die ich an dem Ort 
| haft 1 8 5 ( wo die Adergeflechte vorne in die dritte Hirn- 
dritten Hirn hoͤhle hineingehen, darüber ich öfters die 
Wöble. ſorgfaͤltigſte Unterſuchung angeſtellt habe,) 
: nat im natürlichen Zuſtand von der durchſichtigen Scheis 
dewand und der weichen Hirnhaut nemlich völlig verſchloſ⸗ 
ſen f) angetroffen habe, erhielten in ihrem waſſerſuͤchtigen 
Zuſtand, durch Löcher von verſchiedener Figur und Größe: 
meiſtentheils eine völlig freie Gemeinſchaft mit der dritten 
Hirnhöhle. Denn der Zweifel, daß ſie vielleicht durch die 
ſo 
e) Daß dergleichen Faͤlle, obgleich eben nicht fo biufg, ſchon 
find beobachtet worden, ſieht man aus der Difsert. Georg. 
Franci de Lapidicina mierocoſmei, Heidelberg. 1688 4. 
pag. 12. His 3ı und 32. 


) Vergl. Saller am angef. Ort Seit. 42. desgleichen Mekel 
am angef. Ort ' année 7 55. Tom. XXI, pag. 98. 


fo muͤhſame Trennung der Hirnſchale bei der Melancholiſchen 
(Nr. 6.) wo ich die Löcher zum erftenmal ſah, nach dem 
Tod entſtanden ſeyn, verſchwand bald, da ich die nemlichen 
bei allen den fand, bei welchen die Seitenhirnhoͤhlen vom 
Waſſer ſtrozten g), ob ich mich gleich ſehr in acht nam, daß 
nicht etwa den zarten Theilen Gewalt geſchaͤhe, noch die 
Trennung der Hirnſchale irgend einige Muͤhe verurſachte. 
Die Figur dieſer Oefnungen und Loͤcher war nicht allemal eis 
nerlei, ſondern nach der verſchiedenen Ausdehnung der Hirn⸗ 
hoͤhlen, auch verſchieden. Denn einige (Nr. 58. 78.) 
hatten eine lange, kaum linienbreite Oefnung, wie die ſich 
ſchlieſenden Augenlieder; andere (Nr. 20. 81.) eine laͤng⸗ 
liche, faſt von elliptiſcher Figur; noch eine andere (Nr. 73.) 
vorne eine etwas rundere, hinten aber, nahe an den Ge— 
ſichtshuͤgeln in einen ſehr ſcharfen Winkel laufende; ſehr vies 
le aber (Nr. 2. 6. 9. 17. 19. 21. 22. 27. 28. 35. 38. 
44. 46. 48. 50. 59. 60. 79. 89. 97. 103. 105. 109. 
116.) eine auf beiden Seiten voͤllig runde Oefnung, doch 
ſo, daß iemehr die eine Hirnhoͤhle fuͤr der andern ausgedehnt 
war (z. B. die linke Nr. 19. 20. fuͤr der rechten) deſto 
groͤßer war auch der Umfang des Lochs. So uͤbertraf z. B. 
der Umfang des Lochs (Nr. 19.) in der rechten Hirnhoͤhle, 
den Umfang eines ſilbernen Pfennigs, in der linken einen 
Dreier, und bei andern (Nr. 103. 105.) einen Sechſer. 
Von der che. Geſe zw nun auch, die Seitenhirnhoͤhlen hat⸗ 


reren Gemein : A — . 
ſchaft unterein⸗ ten öfters auf dieſe Art die ungehindertſte Ge⸗ 


ander. meinſchaft mit der dritten Hirnhoͤhle, ſo war 
doch ihre Gemeinſchaft untereinander nicht eben immer auf 
4 a glei⸗ 


g) Diefe Löcher alſo zwiſchen den Hügeln der Sehenerven und 
den Anfang des vordern Schenkels am Hirngewoͤlb, koͤn⸗ 
nen keines wegs fuͤr beſtaͤndig, noch weniger aber fuͤr noth⸗ 
wendig im natuͤrlichen Zuſtand gehalten werden, wenn ſie 
gleich öfters zugegen find, Vergl. Gunzii Proluſ. II. de 
Cerebro. Lipf. 1750. 4, pag. VI. 
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gleiche Weiſe ſo leicht. Denn bei den Weibsperſonen 
(Nr. 42. 79.) fand ich die andere Seitenhoͤhle, und bei 
der erſtern (Nr. 42.) die dritte Hirnhoͤhle mit ſchwarzem 

geronnenen Blut erfullt; bei dem Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 
116.) aber die rechte Seitenhoͤhle zugleich mit der dritten 

Hirnhoͤhle voll vom ſtinkenden Eiter, da die an der Seite 
mit fortlaufenden, und zwar bei dem leztern (Nr. 116.) 
bloße Lymphe, bei den erſtern aber (Nr. 42. 79.) mit Blut 


gefärbte Lymphe nur enthielten. Welches auch aus allen den 

zu ſehen iſt, wo die eine Höhle mit Lymphe erfuͤllt, die ande. 
re aber davon leer gefunden wurde h).. 4 
Ane du Die durchſichtige Scheidewand habe ich nie⸗ 

ichtigen Schei⸗ 4 WE 

dewanddes Ge⸗ mals zerriffen 1) angetroffen, wenn nemlich 
Eu hiens, das Hirngewoͤlbe auf beiden Seiten zerſchnit⸗ 
157 20, cin a ee 

h) Vergl. oben die HG: von den Abſceſſen des Gehirns, 

eee e en „und von der Waſſerſucht der Seitens 

2 hirnhoͤhlen. „ e Are A un 9117 

3 Ben obgleich die Seitenhirnhoͤhlen öfters, wie ſchon ge⸗ 

ſagt worden iſt, mit der mehr oder wenſger großen Defnun 

in die dritte Hirnhoͤhle hineinliefen, fo zeigte doch die am un⸗ 

tern völlig vollkommenen Rand ganz unbeſchaͤdigte durchſich⸗ 

tige Scheidewand genugſam, daß blos die weiche Hirnhaut, 

welche den Rand der durchſichtigen Scheidewand mit dem 

darunter liegenden Theil der Seitenhirnhoͤhle da, wo die 

Adergeflechte in die dritte Hirnhoͤhle hineingehen, aufs gez 

naueſte verbindet, zerriſſen war. Denn es iſt ganz ohnmoͤg⸗ 

lich, ſo viel ich glaube, daß die Zerreiſung der durchſichtigen 

Scheidewand von einer langſamen waſſerſuͤchtigen Ausdehs 

nung der Seitenhirnhoͤhle entſtehe, ſo ſtark ſie auch ſein mag, 

nicht aber verhält ſichs ſo mit einer plözlichen Ausdehnung. 

Daher gebe ich leicht zu, daß die vom Morgagni Epiſt. III. 

2. beſchriebene Zerreiſſung an dem hintern Theil der durch- 

ſichtigen Scheidewand, welche ploͤzlich von dem ausgetrete⸗ 

nen Blut entſtand, eine wahre geweſen ſei; da hingegen die 

vom Mekel am angef. Ort Tom. XX. Obfervat. VII. pag. 

79. erwähnte, nichts als eine Zerreiffung der weichen Hirn- 

haut, keineswegs aber der durchſichtigen Scheidewand gewe⸗ 

ſen ſeyn kann. | 


! 
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fen und zuruͤkgelegt worden war, und zwar zugleich mit der 
durchſichtigen Scheidewand, ausgenommen etwa bei der 
Raſenden (Nr. 42.) doch will ichs nicht für gewiß behaup⸗ 
ten. Zweimal (Nr. 2. 20.) nur ſahe ich ſie vorwaͤrts in 
zwei vollig von einandergehende Lamellen getheilt, und ein⸗ 
mal (Nr. 13.) ebendaſelbſt auſſerordentlich ſchlaff, und 
vorn im Durchlauf uͤber die Huͤgel der Geſichtsnerven etwas 
Von dem mite⸗ gefaltet. Das zwiſchen erſtern beiden mitten 
lern ee inneliegende Adergeflechte kam hinten (Nr. 
42.) wie nur geſagt worden iſt, zugleich mit der Zirbeldruͤ⸗ 
ſe im ſchwarzen geronnenen Blut ganz eingewebt zum Vor⸗ 
ſchein, und zweimal (Nr. 53. 120.) mit den vom Galen 
k) ſchon beſchriebenen Blutadern, welche vom ſchwarzen 
Blut ſtrozten, bezeichnet. Dieſes Adergeflechte (Nr. 2. 
6. 7. 9. 11. 18. 20. 23. 24. 35. 37. 38, 41. 50. 35458. 
63. 64. 74. 75. 77. 78. 80. 92. 97. 100 — 103.105 
110. 112, 119. 121.) war öfters zugleich mit der darun⸗ 
ter liegenden Zirbeldruͤſe ſowohl oben, als unten von der haͤu⸗ 
ſigſten ymphe ganz uͤberſchwemmt und verſenkt !). 
Von den dop- Ein ieder ſieht, daß die doppelt gepaarten 
e . Hügel in den Seitenhirnhoͤhlen nach der ver. 
ſchiedenen Größe der Hirnhoͤhlen ſelbſt, nach ihrer Ausdeh⸗ 
nung, entweder naͤher an einander gelegen haben muͤſſen, 
oder weiter von einander muͤſſen entfernt geweſen ſeyn. Die⸗ 
fe doppeltgepaarten Körper, welche fi) ſonſt allemal im 
Durchmeſſer einander entgegen ſtehen, ſahe man bei dem 
Fallſuͤchtigen Knaben (Nr. 105.) wegen der auszeichnen⸗ 
den Schiefe der Hirnſchale und des Gehirns, in ſehr ſchie— 
fer Linie rechter Hand zugekehrt, ſo geſtellt, daß die Huͤgel 
der Geſichtsnerven weit 95 rechter Hand ſaſſen. Am naͤch⸗ 

| - 5 ſten 


*) Sieh. Hallers Icon, Anat. Faſe. VII. Tab. II. lit. Q, 
1) Vergl. Mekel am angef. Ort Tom. XXI. pag. 94. 


* 


ſten aber lagen fie ſich (Nr. 13. 14. 25. 51. 73. 113. 
1 15. 119. 121.) und auſſerordentlich klein. 
5 1h 2 Den rechten geftreiften Körper ( Nr. 1 16.) 
elfen e traf ich auffen auf eine Linie tief vom ſtinken⸗ 
den Eier verdorben und von bleigruͤner Farbe m). Ohne 
Zweifel war dieſes Eiter ſchon ſeit einigen Tagen von dem 
ausgedehnten Lakunar des darauf ſizenden Abſceſſes, vor ſei⸗ 


ner voͤlligen Zerplazung, nach und nach in die Hoͤhle getroͤ⸗ 


pfelt. Inwendig aber ſahe ich die geſtreiften Körper bei 
dem horizontalen, perpendikularen, oder ſchiefen, blaͤtt⸗ 
chenweiſſen Durchſchnitt, ſelten mit markigen Streifen be⸗ 
zeichnet, ſondern daß blos das Mark, nach Art kleiner 


(Nr. 99. 117. 120.) Inſeln, hier und da in ihnen zer⸗ 


ſtreut war, und einmal ſo gelegt, daß es bei dem Raſenden 
(Nr. 120.) einen flachen liniendiken Teller vorſtellte, wel⸗ 
cher die geſtreiften Koͤrper im ſchiefen Durchſchnitt durch den 
Mittelpunkt faſt in zwei Halbkugeln cheilte. 

Den der Si Jene Erhöhung, oder iener kleine Huͤgel 
a noch an den Hügeln der Geſichtsnerven, der 
allezeit n) oder meiſtentheils o) wenigſtens nach den Beob⸗ 
achtungen der beſten Anatomiker zugegen iſt, iſt bei mei⸗ 
nen Todten ſeltner deutlich, einmal (Nr. 97.) aber ſehr 
ſchoͤn und auf beiden Seiten voͤllig halbkugellicht in der Run⸗ 


dung und Größe einer mittelmäßigen Erbfen zum Vorſchein 


gekommen. Die Huͤgel der Geſichtsnerven aber ſelbſt, die 
im hakkkliben dated an einander e oder an der obern 
8 aa nr ge⸗ 


m) Ob nun gleich die Oberfläche an dem geſtreiften Koͤrper 
nicht ganz angefreſſen gefunden wurde, ſo beweißt ſeine tie⸗ 


fe verdorbene Farbe deutlich, daß das ſtinkende Eiter ziem: 


lich lang ohne ploͤzliche Lebensgefahr daſelbſt habe ſtehen blei⸗ 


ben koͤnnen. Vergl. Mekel am angef. Ort Tom. XX. Ob- 


ſerv. XII. pag. 85. 
n) S. Gunzii Proluſ. II. pag. X. 
o) S. Saller Element. wel Tom. IV. pag. 52. 
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gewoͤlbten Oberfläche nur etwas zuſammen gewachſen find p), 
ſtanden nicht ſelten bei meinen Verſtorbenen (Nr. 25. 37. 
73. 86. 107. 120. 121.) mehr oder weniger der ganzen 
Laͤnge nach, und bisweilen oben uͤber eine Linie auseinander. 
Andere hingegen (Nr. 4. 13. 53. 66. 87. 88. 111. 117. 
119.) beobachtete ich von dem obern gewoͤlbten Rand neben 
der ganzen Laͤnge der Geſichtshuͤgel hin, uͤber den mittlern 
Theil ihrer Tiefe gegen die darzwiſchen laufende Furche der 
dritten Hirnhoͤhle unten ganz verwachſen. Und noch bei 
andern (Nr. 12. 13. 60. 88. 107.) erblifte ich, in Ans 
ſehung der Tiefe, am unterſten Theil, und in Anſehung der 
Kaͤnge am mittlern Theil der auseinandergezogenen oder ver⸗ 
ſchnittenen Huͤgel der Geſichtsnerven, eine markige Schnur, 
wie eine Schreibfeder dik, die von dem einen obern Rand 
der dritten Hirnhoͤhle bis zu dem andern in gerader Linie quer 
heruͤber gezogen war q). 


Von der ver⸗ . 
ſchiedenen Laͤn⸗ Selbſt aber wurde die 


et Dritte Gebienböble 


oder die Furche unter den Hügeln der Sehenerven zwiſchen 
beiden Gehirnhalbkugeln ſowohl vorwaͤrts, als ruͤkwaͤrts 
wor. U gi ab« 


p) S. Gunz am angef, Ort Seit. 11. * 


p) Ob dieſe markige Schnur fuͤr das wahre Band der Geſichts⸗ 
huͤgel anzuſehen ſei, oder blos fuͤr eine Abaͤnderung des hin⸗ 
tern Gehirnbandes, zweifle ich noch. Denn das hintere 
wahre Gehirnband hat ſeine Lage viel weiter hinten. (Vergl. 
Petri Tarin Adverfar. anatom. I. Parif. 1750. Tab. I. Fig. 
2. 3. litt. i. i. Haller. Element. Phyf. Tom. IV. pag. 67. 
und Mekel am angef. Ort Pannee 1765. Tom. XXI. pag. 93. 
Tab. II. litt. 13.) und das Band der Hügel der Geſichtsner⸗ 
ven wird von einem Wundarzt zu Avignon (Cephalotomie 
etc, Avignon. 1748, pag. 62. Tabul. 7. litt. L.) unter den 
Namen des hintern Gehirnbandes, weit hoͤher geſtellt abge⸗ 
mahlt, als daß ich dieſes, oder ienes mit meiner Schnur, 
oder mit der erſtern weit mehr vorne, oder mit der hintern 

tie⸗ 
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abfehüffig gefunden, öfters (Nr. 4. 12. 14. 25. 26. 32. 
51. 53. 54. 66. 86. 88. 89. 103. 104. 107. 111 — 
113. 116 — 119.) auſſerordentlich kurz; viermal (Nr. 
13. 87. 102. 114.) kaum eines queren Daumens lang, 
am allerkuͤrzſten, und meiſtentheils auch ziemlich eng. In 
Von der Brei⸗ Anſehung der Breite traf ich fie öfters (Nr. 
te. 1. KARIN 25. 28. 30, 3% 6 
5 5. 61. 70. 84. 86. 89. 100. 106. 107. 116. 118. 119) 
obgleich ſonſt ſehr kurz, ganz beſonders geräumig, und zes 
henmal (Nr. 9. 38. 44. 73. 101 — 103. 1052120. 
121.) über den dritten Theil eines queren Daumens wenig⸗ 
ſtens unter allen am geraͤumigſten, doch ſo geſtellt, daß ſie 
vorne neben dem Weg zum Trichter zwei bis drei Linien wes 
nigſtens breit, hinten aber auf das hintere Gehirnband zu 
öfters doppelt breiter, wenigſtens weiter und breiter zum 
Vorſchein kam. f | Ä 
Von leerem Dieſe Hirnhoͤhle zeigte ſich nicht felten zwar 
Raum. (Nr. 3. 4. 10. 13. 14. 16. 32. 5 2. 54. 
56. 63. 66. 68. 69. 76. 85. 95. 111. 117. 118.) von 
Von der Waſ⸗ aller Feuchtigkeit faſt ganz frei und leer; doch 
ſerſucht. oͤfters (Nr. 1. 8. 2 34. 43. 46. 47. 51. 
57. 58. 65. 70. 71. 81. 82. 86. 93. 94. 96. 98. 99. 
104. 113. 115. 120.) mit einigen Tropfen Lymphe; mehr⸗ 
malen (Nr. 2. 6. 7. 11. 12. 15. 17 — 20. 22 — 31. 
35 — 37.40 41,44. 45. 48 — 50. 55. 59 — 61. 
64. 67. 74. 75: 77. 78. 80. 84. 87 — 89. 97. 100, 
102. 106 — 110, 112. 119.) mit weit haͤufigerer Lym⸗ 
phe, und einigemal (Nr. 9. 38. 73.102, 103. 105, 114. 
120.) ganz voll. Daß ich dieſe Hirnhoͤhle auch (Nr. 42.) 
mit ſchwarzem geronnenen Blut, (Nr. 79.) mit blutigem 
; | Waſ⸗ 
tiefer gelegten, fuͤr eine und ebendieſelbe halten koͤnne. Noch 
kommt ſie auch mit dem aſchgrauen Balken im allgemeinen 


überein, welchen Güns Proluf, II. pag. XII. fo richtig na 
ſeiner Art beſchrieben hat. ſo richtig nach 
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Waſſer, und (Ne. 116. 6. mit ſtinkendem Eiter angefuͤllt, 
gefunden habe, iſt ſowohl oben r) als auch hier angegeben 
worden, ſo wie auch dieſes, daß ſie (Nr. 10.5) nicht in 
gerader ſondern in ſchiefer Richtung von vorne nach binten 
allemal mehr rechter Hand zu abwärts lief. 
Von dem vor Auſſer dem vordern Gehirnband aber fand 
| A ich am vordern Ende der dritten Hirnhoͤhle 
vor den vordern Schenkeln des Hiengewoͤlbes „an deſſen 
Stelle f) auch noch eine markige Schnur in der Mitten ne. 
ben den vordern Gehirngewoͤlbſchenkeln und vor den Huͤgeln 
der Sehenerven. Dieſe zeigte ſich einigemal (Nr. 52. 72. 
89. 106. 112. 118.) beſonders breit und dik, wie eine 
Schreibfeder; einmal (Nr. 37.) ganz zart, kaum einer mit⸗ 
telmaͤßigen Saiten aͤhnlich, von dem einen obern Rand der 
dritten Hirnhoͤhle bis zu dem andern in gerader Querlinie 
heruͤbergezogen. Und ich vermuthe, daß dieſe Schnur oͤf— 
ters auch hier von andern angetroffen worden iſt t) und daß 
ſie blos eine Abaͤnderung des gewoͤhnlichen vordern Bandes, 
oder Verdoppelung ſei. 
Vom Trichter. Den Trichter, unter dem gevöbvlichen vor⸗ 
dern Gehirnband, habe ich oͤfters, doch nicht allemal, we⸗ 
der ganz, noch verſtopft, u) ſondern vielmehr durchgaͤn⸗ 
gig, und nicht ſelten vom Waſſer voll, angetroffen, wenn 
ich ihn mit einer zarten Sonde unterſuchte. Einmal (Nr. 
5 5.) fand ich Aa aber am vordern Ende der dritten Hirn⸗ 
hoͤle 


r) S. den g. von . e Gemeinſchaft der Seitenhirn⸗ 
hoͤhlen unter einander. 

) ©. Halleri Element. Phyfiol. Tom. IV. pag. 56. Cunz am 
angef. Ort Proluſ. II. pag. 3 und 4. Desgl. Cephalotom. pag. 
62. Tab. 7. litt. k. 

t) Vergl. Heuric. Ridley anat, cerebr. Lugd. Bat. 1750. 8. 
pag. 125. und 127, desgl. Tarin am angef. Ort Tab. I. Fi- 
gur. 3. litt. a. 


u) Vergl. Haller. Element. Phyſiol. Tom, IV. pag. 58. 


* 
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hoͤhle von einer zwar zarten, aber doch ziemlich feſten und 
dichten, der Spinnewebenhaut voͤllig aͤhnlichen Membran 


ganz verfchloffen, x) fo, daß die Sonde nicht anders, als 


fie erſt durchzuſtoßen, durch den Trichter bis aufs Sattel. 
bein und Schleimdruͤſe konte gefuͤhrt werden. 

Von der Die Schleimdruͤſe, die ich ſchon em 
Gwlendriſe fang des Jahrs 1760 beſtaͤndig unterſucht 
habe, haͤlt gemeiniglich die Groͤße einer mittelmaͤßigen Boh⸗ 
ne. Nicht ſelten (Nr. 8. 10. 18. 28. 43. 44. 48. 57. 

58. 71. 80. 105. 109. 113.) fand man ſie groͤßer, als 
PR 0 ; oͤfterer aber (Nr. 5. 13. 15. 26. 27. 40. 46. 
52. 63. 64. 78. 79. 86. 88. 99. 103. 116. 118. 120.) 
auch kleiner, als gewoͤhnlich. 

Die Farbe dieſer Druͤſe fiel aus dem aſchgrauen ein we⸗ 
nig ins rothe, und fahe beim erſtem Anblik wie die rindenar⸗ 
tige Gehirnſubſtanz aus, in Anſehung der Konſiſtenz aber 
war ſie weit verſchieden, oder auſſerordentlich veraͤndert. 
Denn die Gehirnſubſtanz, ſo feſt ſie auch ſeyn mochte war 

doch bei meinen Todten, wie ich nachher ſagen werde, fo bes 
ſchaffen, daß man einen kleinen Theil davon wie eine Linſe 
oder Erbſe gros, bei geringer Beruͤhrung der Finger, oder 
bei einem eben nicht ſtarken Druck, leicht zerreiben, und in 
eine breiähnliche Maſſe verwandeln konte. Einen ſolchen 

Theil aber von der Schleimdruͤſe konte man niemals ſo leicht 
zerreiben. Denn auch die weichſten Schleimdruͤſen erfor« 
derten eine weit rohere Berührung der Finger, ehe man fie, 
wie das Gehirn, in eine breiähnliche Maſſe zerreiben konn⸗ 
te. Andere aber vertrugen auch die roheſte Beruͤhrung der 
Finger und das ſtaͤrkſte Reiben ganz, und kaum ließen fie 
ſich mit dem anatomiſchen Meſſer zerſchneiden, waren auch 


nicht 


x) So hat auch Guͤnz Progr. de lapillis in glandula pineali 
inventis. Lipſiae 1753. pag. XII. die dritte Hirnhoͤhle unter 
dem hintern Gehirnband verſchloſſen angetroffen. 


nicht ſelten einem Scirrhus oder beinahe knorplichten Sub⸗ 
ſtanz ähnlich. Indem ich alſo Ruͤkſicht auf dieſe Umſtaͤnde 
nam, fand ich nicht wenige zwar (Nr. 5. 12 — 15. 25. 26. 
28. 34. 38. 45. 46. 52 — 54. 59. 64.71 — 73.78.79. 
85. 88. 89. 99. 101 — 103. 111. 114. 117 — 120.) 
mehr oder weniger weich; weit mehrere aber (Nr. 2. 4. 9. 10. 
18. 20. 23. 27. 35. 37. 40. 44. 48. 57. 58. 60. 61% 
63. 65. 66. 70. 80— 82. 86. 87. 96. 97. 104 — 107. 
109. 110. 112. 113. 115. 116. 121.) mehr oder weni⸗ 
ger hart und ſcirrhoͤs, und bisweilen (Nr. 19. 98. einer 
knorplichten Konſiſtenz nicht unaͤhnlich. i | 


Von den vier- Die vierfach gepaarten kleinen Erhabenhei⸗ 
2 gepanten ken im Gehirn, fand ich bei dem fallſuͤchti⸗ 
beubeiten in gen Knaben (Nr. 105. ſchief gegen die 
Gehirn. rechte Seite zu gerichtet und verlaͤngert; ei⸗ 
nigemal auch (76. 99. 114.) flacher als ſie ſeyn ſolten; und 
einmal (Nr. 44.) ſaſt ganz abgewelkt, fo, daß auſſer dem 
untern rechten, ſogenannten Teſtikel, keine die gehörige 
Woͤlbung und Schoͤnheit hatte. Das obere und groͤßere 
Paar von ihnen, mit Namen Nates, ſahe ich dreimal 
(Nr. 5 1. 5 2. 75.) auſſerordentlich gros, das untere aber 
und kleinere (5 2. 76. 101.) von einer beſondern Schwaͤche, 
und einmal (Nr. 110.) ganz zuſammengefallen und welk. 


Die Firbeldröͤͤſe. 


Von der Größe Schon oben habe ich angemerkt, daß die 
derZirbeldrüfe. Zirbeldruͤſe zugleich mit der Klappe des mitts 
lern Adergeflechtes, welches felbige bedekt, vom Waſſer oͤf⸗ 
ters ganz uͤberſchwemmt, und einmal (Nr. 42.) vom aus- 
getretenen, geronnenen Blut eingehuͤllt und bedekt, y) ge 
weſen ſei. Ich habe fie von der gewöhnlichen Größe eines 

ö mit⸗ 


Y) S. oben den F. vom mittlern Adergeſlechte. 
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mittelmaͤßigen Zitronenkerns 2) eben nicht ſo ſehr verſchie⸗ 
den gefunden, ſondern vielmehr bei ſehr vielen (Nr. 6. 7. 
11. 12. 17. 18, 21. 22. 28. 31. 32. 36. 37. 43. 46. 
49. 51. 56. 59. 65. 69. 73.74. 77. 80. 82. 84. 85. 99. 
106. 119) entweder ganz und gar nicht groͤßer, oder nur 
ſehr wenig größer geſehen, bei zweien (Nr. 50. 55.) aber 
weit groͤßer. Denn bei dieſen beiden glich die Zirbeldruͤſe 
einer mittelmaͤßigen Kirſche oder Zellernuß im Umfang. 
Andere im Gegentheil (Nr. 1. 5. 8. 14. 15. 20. 25. 27. 
35.48. 62 - 64. 68. 72. 78. 81.88. 101 — 103. III. 
120. 121.) trugen eine von der gewoͤhnlichen Groͤße nur 
wenige abgehende Zirbeldruͤſe bei ſich; zwei aber (Nr. 86. 
98.) eine weit kleinere. Denn des erſtern (Nr. 86.) ſei⸗ 
ne Zirbeldruͤſe, die an Größe den Hanfſaamen ſehr wenig 
übertraf, a) war mit kleinen markigen aͤuſſerſt magern 
Stielen verſehen. Dieſe kleinen Stielchen lagen ganz an⸗ 
einander, und fielen indem fie den dritten Theil eines Dau- 
mens wenigſtens uͤber der Zirbeldruͤſe in gerader paralleler 
Linie fortliefen, endlich auf die Grundflaͤche derſelben, nach- 
je fie nemlich von Hügeln’ der Sehenerven auf beiden Sei⸗ 
en, durch einen bogenartigen auswärts und ruͤkwaͤrts ges 
woͤlbten Weg bis zur Spalte der dritten Hirnhoͤhle gekom⸗ 
men waren. 5 S 
Von der Figur. Eben die ſogenannte Drüfe war auf beiden 

Oberflaͤchen, der obern nemlich, und untern, dreimal (Nr. 
37. 49. 61.) ſehr zuſammengedruͤkt und flach, oͤfterer 
(Nr. 37. 50. 51. 55. 68. 73. 93 112. 119.) fugel⸗ 
a | rund; 


1) Der vortrefliche, und ſonſt fo ſorgfaͤltige Mekel hat dieſe 
wenigſtens, zugleich mit den vierfach gepaarten Erhabenhei⸗ 
ten, weit groͤßer und diker abzeichnen laſſen, als ſie ſeyn 
ſollte. S. den angef. Ort !' année 1765. Tom. XXI. pag. 
101. Tabul. 2. Fig. I. litt. A. E. F. 


a) Vergl. Morgagni am augef, Ort Epift. VII. 16. 
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rund; einigemal (Nr. 2..11. 52. 102. 106. 111. 115.) 
laͤnger als natürlich; zweimal (Nr. 78:12 1.) auf beiden 
aͤuſſern Enden an der Spize, nemlich, und an der Grund⸗ 
‚fläche, ſehr ſcharf; einmal (Nr. 27.) mit drei über die üͤbri. 
ge Oberflaͤche der Drüfe erhabenen quer- und ſich parallel. 
laufenden Zirkeln bezeichnet; und einmal endlich (Nr. 103.) 
von ſelbſten gleihfam in zwei gleiche Theile querdurch ges 
ſprungen, niemals aber auſſen mit Steinchen, oder and 
haͤrtern Koͤrperchen b) beſezt. 1 
Von der Konſi⸗ Die Konſiſtenz dieſer Druͤſe traf ich zwar 
ſtenz. nicht ſelten (Nr. 21. 30 32. 38.5. 56. 
64. 69. 71. 94.96.) gleich beim erſten Angriff ziemlich feſt 
und härter; doch oft (Nr. 15. 49.5 3.62. 77. 80. 89. 93 
103.) ſehr weich und ſchlaff; einigemal (Nr. 17. 27. 75. 
76. 85. 101.) weit weicher, und blos bei einem mittelmaͤſ. 
ſigen Fingerdruk in einen dünnen Brei auflößlic) ; e 
5 „ 3ER 11 10. au 


b) Wenn die ftofende Lymphe, in welcher die Zirbeldruͤſe fo 
oft ganz verſenkt gefunden wird, nach der Meinung des Me⸗ 
kels am angef. Ort Tom. XXI. pag. 95. die wahre Urſache 
ihrer Entſtehung ſeyn ſollte; ſo haͤtte dieſe Druͤſe öfters von 
dergleichen Steinchen, oder Koͤrperchen muͤſſen beſezt gewe⸗ 
ſen ſeyn. Daß aber dieſe Meinung auf keinem ſichern Grund 
ruhe, beweißt nicht nur ihre Abweſenheit auſſen an der Zir⸗ 
beldruͤſe, die völlige Befreiung von innern Steinchen funf⸗ 
Zzehenmal (Nr. 6. 9. 11. 20. 24. 35. 38. 50. 58. 80. 97. 
100, 103, 105, 109.) ob fie gleich von der ſtokenden Lym⸗ 
phe ganz uͤberzogen war; ſondern auch die große Seltenheit 
der Steinchen im Adergeflechte, das ſowohl die mittlere, als 
auch die Seitenhirnhoͤhlen umkleidet, und von der ſtokenden 
Lymphe eben fo häufig, ia noch weit häufiger als die Zirbels 
druͤſe uͤberſchwemmt worden iſt. Welches ein ieder aus der 
Vergleichung der $$. vom Adergeflechte, und von der 
Waſſerſucht der Seitenhirnhoͤhlen, mit dem bald folgenden 
H. von den Steinchen der Zirbeldruͤſe einſehen wird. Doch 
hat Morgagni und andere hier und da angemerkt, daß auch 
auſſen bisweilen, obgleich ſeltner, Steinchen an der Zirbel⸗ 
druͤſe angewachſen waren, | | 
2, Th. 
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auch de 51.93.94.) geſezt auch, daß ſie 
‚beim erſten Angriff etwas hart ſchien, doch fo wenig ſeſt, 
daß ſie bei gelindem Fingerreiben faſt ganz in Waſſer auf⸗ 
geloͤßt wurde. Die Zirbeldrüfe aber bei der Raſenden (Nr. 
50.) war unter allen die groͤſte, kugelrund, wie eine Zel⸗ 
dernuß gros, und ganz mit Waſſerblaſen beſezt. Da man 
aber das fehr helle Waſſer herausgelaſſen hatte, fiel fie ganz 
zuſammen, und zeigte nur eine ſehr geringe Spur N 
der tindenartigen 95 rnſubſtanʒ . 21 
Von den Auſſer den waͤſſerigen Theilen enthielt die irn 
Steinchen. belbrüſe auch ſehr oft noch weit andere und mehr 
fremdartige Theile. e) Denn bei dem Melancholiſchen 
(Nr. 2.) enthielt fie einige den Waizenkleien völlig aͤhnli⸗ 
che Koͤrperchen, die ich in der flachen Hand mit den Fingern 
zerreiben konnte, da ich fie inwendig unterſuchte, und die 
ich weder vorher, noch nachher iemals wieder in dieſem Thei⸗ 
le des Gehirns zu ſehen bekommen habe. Ob aber er 
von einer ganz eigenen Natur waren, oder ob es vielleicht 
die erſten Urſtoffe der künftigen Steinchen, oder Sandkoͤr⸗ 
nerchen d) ſeyn konten, uͤberlaſſe ich andern zur Beurthei⸗ 
lung. Nur zweimal (Nr. 102. 107.) habe ich ganz klei. 
ne ſteinartige Koͤrperchen oder erſte Anſezungen zu Sand⸗ 
koͤrnerchen entdekt; am haͤuffgſten (Nr. 3. 10. 13. 19. 22. 
23. 25. 26. 29. 37. 40. 41. 4446. 48. 5 1. 54 — 57. 
59. 61. 64 65. 71. 72.75. 77.78. 81— 83.85. 86 
. 88 
a 


c) Aus der nachfolgenden Note e) iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Zirbeldruͤſe bei den erſtern eilfen ( (Nr. 7. 16. 30. 37. 
309. 47. 62. 74. 91, 92. 108.) die in Anſehung ihrer in 
nern Qualität, oder Steinchen gar nicht war unterfucht wor: 
den, doch fünf oder ſechsmal auch Steine enthalten habe. 


4d) Beinahe eben ſolche aus dem weißen ins gelbliche fallen 
und kaum nur etwas harte Koͤrperchen, die auſſen an d 
Grundfläche dieſer Druͤſe anhiengen, hat Morgagni am 
angef. Ort Epiſt. VIII. 9. 16, beobachtet. 
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88. 93. 95. 101.106, 110, 11113, 174.116, 117. 
121.) eine mehr oder weniger große Menge Sandkoͤrner⸗ 
chen; einigemal (Nr. 2. 3. 18. 43. 112. 119.) er 
den Sandkoͤrnerchen, einen, zwei und drei, altgelbli⸗ 
che, e) und gemeiniglich ziemlich winklichte und ſcharfe 
Steine. Der lezte unter diefen (Nr. 179.) hatte einen 
Lunſen oder kleinen Erbſen großen Stein; der Melancholi⸗ 
ſche (Nr. 63.) einen herzfoͤrmigen, welcher ſelbſt der Groͤße 
der Drüfen gleich kam, und mit det wenigften Gehirnfub- 
ſtanz der Drüfe überzogen war; und eine andere (Nr. 12.) 
zwei, einen ſehr großen, und einen weniger kleinen, die bei 
nahe den ganzen Umfang der Drüfe ausfüllen, k) 1 

e) Denn weiße Steine, wie Wepfer de Cicuta agmatica pag. 
ns. oder grüne, davon Gunz in feinem Progr. de lapillis in 


gSlandula pineali repertis, pagiVIIE ein Beiſpiel anfuͤhrt, 
habe ich niemals gefunden. en 


) Ob nun gleich Mekel am angef. Ort I’ annde 1754. Tom. 
X. pag. 92. ſq. Roederer Progr. de Cerebro. Goetting. 
1750. pag. IV. und Morgagni am angeführten Ort Epiſt. 
LXI. art. 3. 4. nicht zugeben wollen, daß nach der Meinung 
des Guͤnz in dem nur erwaͤhnten Program, das er im Jahr 
1753. druken lies, die Sandkoͤrnerchen oder Steine in der 
Zirbeldruͤſe etwas zur Bloͤdſinnigkeit oder Raſerei beitruͤgen; 
ſo ſagt doch Guͤnz ſelbſt am nemlichen Ort, daß ſie mit kei⸗ 
ner andern Krankbeit ſo haͤufig verbunden ſei, als mit der 
Beͤlbddſinnigkeit. Und dieſes beweiſen auch meine Beobach⸗ 
tungen hinlaͤnglich. Denn auſſer den eilfen (S. die nur vor⸗ 
bhergehende Note c) und auſſer dem Melancholiſchen auch, 
Nr. 3.) haben unter den übrigen achten über hundert fies 

ben und funfzig und zwar 

unter 63 Melancholiſchraſenden 32 

„ — 18 Wahnſinnigen — II und 

— 27 Fallſuͤchtigraſenden 14 und fon 
der halbe Theil davon, ia auch uͤber den halben an dieſem 
Fehler der Zirbeldrͤͤſe krank gelegen. Und wenn wir auch 
annehmen, daß dieienigen, bei welchen Steine in der Zirbel⸗ 
druüſe gefunden werden, bei Lebzeiten weder für Dumme, 
N noch 
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Vom kleinen Gehirn. BA 

rh Daß das kleine Gehirn bei der ploͤzlich Ver⸗ 
nden de lei⸗ ſtorbenen (Nr. 42.) zugleich mit dem ver⸗ 
nen Gehirns. laͤngerten Mark, und den Ruͤkenmark, von 
dem ausgetretenen und geronnenen Blut unter der weichen 
Hirnhaut uͤberall umgeben war, habe ich ſchon oben ange⸗ 
zeigt, 8) Bei einer andern aber (Nr. 117.) die bei ei. 
nem Anfall der Fallſucht ploͤzlich ſtarb, war der rechte kleine 
Gehirnfluͤgel auf der Grundflaͤche der Hirnſchale, unter der 
weichen Hirnhaut nur von wenig ausgetretenem Blut beffekt. 
Hingegen der linke kleine Gehirnflügel bei dem Fallſuͤch⸗ 
tigraſenden (Nr. 116.) war unten nahe an dem verlaͤnger⸗ 
ten Mark, und dem rechten kleinen Gehirnfluͤgel wie ein 
Viergroſchenſtuͤk gros verdorben, und ſahe ſchwarzroth, oder 
vielmehr veilchenblau aus, auf zwei bis drei Linien tief. Auch 
zeigte er ſich daſelbſt völlig weich, doch roch er eben nicht,, 
und war mit allem Recht zu den Geſchwuͤren ihrer eignen 
Art im kleinen Gehirn zu rechnen. ng) * 


Von ber zul. 


Von 


noch fuͤr Bloͤdſinnige find gehalten worden; fo habe ich we⸗ 
nigſtens einigemal die Gelegenheit gehabt zu beobachten, daß 
ſie meiſtens ſehr zerſtreut in ihrem Verſtande, und Leute von 
weniger feſter Entſchloſſenheit waren. Daher, glaube ich, 
konnen wir dieſe Steine ſehr ſchwer von aller Schuld, den 
Verſtand zu verrwirren, frei ſprechen. Auch verdient noch 
angemerkt zu werden, daß dieſe widernatuͤrlichen ſteinartigen 
und knoͤchernen Zuſammenwachſungen in dieſem oder ienem 
Gehirntheil (Vergl. die §§. von den Beinchen der har⸗ 
ten und weichen Hirnhaut) dieſen Kranken ſo eigen ſeyn, 
daß unter allen nicht mehr als zwei und vierzig (Nr. 1. 
4 — 6.9. II. 14. 15. 17. 21. 24. 27. 28. 32. 34 — 36. 38. 
22. 50, 52. 53. 62. 66. 67. 73. 76. 79. 80. 80. 94. 96. 
97. 99. 100. 103 — 105. 109. 115. 118, 120.) ganz davon 
befreiet gefunden worden. 
g) Vergl. oben den $. von der blutigen Ausdehnung der wei⸗ 
chen Hirnhaut. 5 g 


h) Vergl. oben die 58. von den Abſceſſen des Gehirns „ und 
Geſchwuͤ⸗ 
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Von der Une Auch unterſchieden ſich die kleinen Gehirn⸗ 
oo flͤͤgel ſowohl in Anſehung ihrer Dike, als 
auch ihres Umfangs zweimal (Nr. 14. 105.) auszeichnend 
ſchon beim erſten Anblik. Denn der linke Fluͤgel bei der er⸗ 
ſtern (Nr. 14.) ragte zwei Knien wenigſtens, fuͤr den rech⸗ 
ten in der Hirnſchalenhoͤhle hervor. Da ich aber das Ge⸗ 
hirn herausgenommen hatte, ſo erſchien die ganze rechte 
Grundfläche der Hirnſchale, nicht nur; weit geraͤumiger, ſon⸗ 
dern auch zwei Linien wenigſtens tiefer, als die linke. 1) 
Daß aber dieſe Ungleichheit der Hirnflügel keine wahre, 
ſondern nur eine blos ſcheinbare geweſen ſei, erhellt auch 
daraus, weil beide herausgenommene Fluͤgel, horizontal 
gegen einander gelegt ſowohl, als auch einzeln aufs richtigſte 
abgewogen, einander ganz gleich befunden wurden. k) 
Bei dem andern fallfüchtigen Knaben (Nr. 105.) war 

die Ungleichheit der Hirnfluͤgel weit merkbarer und ausge. 
macht wahr. Denn der linke Hirnfluͤgel, der mit dem ge⸗ 
woͤhnlich natuͤrlichen, und gehoͤrigen Umfang begabt zu ſeyn 
ſchien, uͤbertraf den rechten, nur den Anſehen nach doppelt 
und dreifach kleinern, nach 7 Ausmeſſungen „J) gar ſehr. 


3 Von 


Geſchwuͤren feier 2 Art. Einen ähnlichen Fall berichtet Mor⸗ 
gagni am angef. Ort Epiſt. XIV. art. 3. 


1) Vergl. oben den $, von der Grundflaͤche des Gehirns. 


k) Das kleine Gehirn wog zugleich mit dem verlaͤngerten 
Mark vier Unzen, ſechs Drachmen und zwei Skrupel. 


1) Ich habe aber hier ſehr bedauert, daß ich die Ausmeſſungen 
nicht ſorgfaͤltiger habe anſtellen, noch die Hirnfluͤgel ſelbſt 
nach der Laͤnge der Hirnſchale perpendikular zerſchnitten, 
abwiegen konnen. Denn ich wurde ploͤzlich weggerufen. 

Zu bemerken ift aber, daß der naturliche und vollkommene 
kleine Hirufluͤgel, der linken von der Waſſerſucht ganz vers 
zehrten Halbkugel; der rechten weit beſſern Halbkugel aber, 

der ſo kleine Hienflͤgel, und dieſen endlich das fo aus⸗ 
zeichnend verringerte Wachsthum des Arms und rechten 


Schen⸗ 
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Ven dem lan⸗ Ich habe ſchon oben m) a daß 

‚gen Druk das kleine Gehirn, ſo wenig es auch ſonſt den 
Druk vertragen kann, dennoch bei dieſem Knaben, lange 
vor feinem Tode, ganz beſonders linker Hand muͤſſe zuſam⸗ 
men gedruͤkt worden ſeyn. Denn die langwierige und im— 
mer verſtaͤrkte Waſſerſucht der linken Seitenhoͤhle, hatte die 
beiderſeitige Subſtanz des hintern und mittlern Fluͤgels vor⸗ 
zuͤglich unten ſo ausgedehnt, daß die noch uͤbrige ganz zarte 
Lamelle mit der weichen Hirnhaut und der Spinneweben⸗ 
haut kaum vermoͤgend war, die von allen Orten herdruͤkende 
zuſammengelaufene Menge Waſſer zu erhalten. Dieſe Men⸗ 
ge Waſſer konnte alſo Tag und Nacht, ie länger, ie ſtaͤrker, 
zuruͤkdrüken. „Denn am Tage richtete er feinen Kopf be⸗ 
ſtaͤndig auf die rechte Seite, ſchief in die Höbe, ruͤkwaͤrts 
und linker Hand zu, und in der Nacht druͤkte es auf den vor⸗ 
dern und obern Theil der Oefnung des Zeltes, als von der 
ſehr ſchiefen Einfuͤgung des ſichelfoͤrmigen Fortſazes, der 
ſchon lange vorher rechter Hand zugezogen, und gleichſam 
ſchlaff gemacht worden war. Dadurch wurde die weiche 
Hirnhaut nach und nach ausgedehnt, und in . eines 
Anhangs, leicht unter das Zelt ſelbſt gebracht. War ſie nur 
einmal „oder nur ein wenig von den zunehmenden darzwiſchen 
laufenden Waſſern hineingezogen, fo drüfte fie endlich das 
Zelt ſelbſt, wie eine auf beiden Seiten zuruͤk ziehende Schnur, 
oder wie ein Kiel zuruͤk, und erweiterte es ſo, daß ich dieſen 
Anſaz von ihr zugleich mit dem darinne enthaltenen Waſſer 
über eines queren Daumens breit lang unter dem Zelt ver⸗ 
borgen bervorzog. n) 

Von 


Schenkels entſprochen habe. Vergl. oben die $$. von der 

monſtroͤſen Ausdehnung der Seitenhirnhoͤhlen, und von der 

Waſſerſucht, und ſeine Krankheitsgeſchichte ſelbſt, Seit. 63. 

m) Veral. den F. von der monſtröſen Erweiterung der Seitens 
birnhoͤhlen. 

n) Daß der langfame und nach und nach auf verſchiedene 
Art vermehrte Druk des kleinen Gehirns nicht gleich tobt 


— 
— 


Bon der hir Wenn der obere und meiſtens vordere Theil 
tern Wand der 


nierten Hirn des kleinen Gehirns abgeſondert iſt, den man 


boͤhle. mehr durch Abſchaͤlen als durch den ſchie⸗ 
fen Durchſchnitt wegnemen muß, und der die vierfach ge⸗ 
paarten Erhabenheiten mehr oder weniger, und bisweilen 
(Nr. 110.) fo breit bedekt, daß man nichts als den vor⸗ 
dern und obern Rand der größern, Nates genannten, ſehen 
kann; fo koͤmmt die darunter liegende hintere Wand der vier⸗ 
ten Hirnhoͤhle zum Vorſchein. Die obere vom hintern Rand 
der vierfach gepaarten Erhabenheiten herabſteigende Lamelle, 
die unter dem Namen der großen Gehirnklappe genugſam be⸗ 
kannt iſt, kann den Waſſergang des Sylvius von hinten, 
zwar weder verſtopfen, noch die Gemeinſchaft der dritten 
Hirnhoͤhle, mit der vierten aufheben, aber doch, wie es die 
Lage ſelbſt zeigt, nicht ſelten aufferordentlich verengern. Den 
oͤfters habe ich dieſe markige Lamelle vom hintern Rand der 
vierfach gepaarten Erhabenheiten, wie einen entgegen geſez⸗ 
ten Damm, beinahe perpendikular über den halben Durch⸗ 
meſſer dieſes Kanals hinabſteigen geſehen, und von da un⸗ 


ter einem faſt rechten Winkel wieder krumm zurüf gehen. Meh⸗ 


rentheils aber ſahe ich fie unter einen wenig ſtumpſen Win⸗ 
kel nahe an der vordern binzukommenden Wand der vierten 

Gehirnhoͤhle, und von hier wiederum in faſt geraden, und 
nur wenig vom Horizont abwärts weichenden Weg, zuruͤk⸗ 
laufen. Auf dieſe Art wurde der Umfang der vierten Hirn, 


hoͤhle hier weit enger, als der vordere unter den vierfach ge⸗ 


paarten Erhabenheiten binabſteigende Waſſergang ſelbſt, 


bald aber hinten wiederum in eine weit geräumigere Höhle 


verwandelt. 

Von dem Um⸗ Dieſe Hirnhoͤhle, die ich allemal in ihrer 

fang. ‚natürlichen Lage in der Hirnſchalenhoͤhle uns 
| 34 terſuch⸗ 


lich ſei, hat Worgagni am angef. Ort eil. L LIE, 26. durch 


. verſchledene Beiſpiele bewieſen. 
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terſuchte, wurde zunächft unter der großen Gehirnklappe, 
wie ſchon geſagt worden iſt, weit enger, als der Waſſergang 
ſelbſt, erlangte aber bald darauf, wegen den wenig abwaͤrts 
Herunterſteigen der hintern? Wand, anſtatt der perpendifulä« 
ren, noch ehe fie unten in die weite Höhle verändert wur⸗ 
de, o) ſchon einen ſolchen Umfang, daß deſſen Hoͤhle (Nr. 
2 — F. 10. 12 — 15. 17 — 28. 34. 35. 37. 40. 43 — 46. 
48. 50 —61. 63 — 66. 70, 72. 73.77 — 81.84 — 89. 
97 — 104. 106. 107. 109 - 121.) die Spize des kleinen 
oder Zeigefingers, bisweilen aber auch (Nr. 9. 8 2. 105.) 
die Spize des Daumens leicht aufgenommen hätte. Dieſe 
Von der Waß mehr oder weniger ausgedehnte Hoͤhlung der 
ſerſucht. vierten Gehirnhoͤhle war nicht ſelten (Nr. 1. 3. 
3.8. 13. 14. 22. 25. 32. 43. 45.46. 49. 5 3. 68. 69. 76.) 
83. 86. 93 — 95. 98.107. 111.11 3.116 — 118. 120. 
nur mit wenigen Tropfen Lymphe angefeuchtet; am haͤufig⸗ 
ſten aber (Nr. 2. 5. 6. 9 — 12. 15. 17 — 21.23. 24. 
26 — 29. 34 — 38. 40. 41. 44.48. 50 — 52. 54 — 61. 

63 — 67. 70 — 72. 74. 75. 77. 78. 80. 82. 84. 85. 
87 - 89. 96. 97. 99— 106. 109. 1 10. 112. 114. 115 
119. 121.) mit einer weit groͤßern Menge, und bisweilen 
auch (Nr. 9. 63. 105. 106.) mit ſoviel, daß fie eine Un⸗ 
ze weit übertraf, und einigemal (Nr. 42. 79. 81. 176.) 

mehr oder weniger vom Blut gefaͤrbt zum Vorſchein kam. 
5 Bere Ich muß noch etwas von der Konſiſtenz des 
hirns. Gehirns erinnern, wie ich fie bei den vorher⸗ 
gehenden Kranken gefunden habe. — Jedermann iſt bekannt, 
daß die natürliche Konſiſtenz des Gehirns bei iuͤngern Perſonen 
ganz zart, bei ältern weit fefter und dichter, beſonders aber 
die rindenartige Subſtanz weicher und beinartiger als das 
Mark iſt; ferner daß die 1 85 DER den * 
hoͤplen, 


o) S. Tarin am angef. Ort Tab. II. Fig. 1. a litt. w. 2. b. Fig. 
2. litt. I. o. o. Tab. III. Fig. 2. a. 
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hoͤhlen, beſonders die durchſichtige Scheidewand, wiederum 
weit zarter und weicher iſt, als das Mark, und daß die Sub⸗ 
ſtanz des kleinen Gehirns, von der Subſtanz des großen 
Gehirns wenig, oder nicht verſchieden iſt. p) Obgleich die 
verſchiedene Konſiſtenz des Gehirns, nach dem verſchiedenen 
Alter, verſchieden, durch zuverlaͤßige Verſuche noch nicht 
fo beſtimmt worden iſt, daß wir blos aus deſſen Betrach⸗ 
tung das Alter eines Menſchen, der auch bei vollkommenem 
Verſtand geſtorben iſt, ſicher und zuverlaͤßig beurtheilen 
koͤnnen. | 2 
ginsbefoubere = Soviel ſich alſo aus der vorhergehenden, und 
gen Subſtanz. oͤfters wiederholten Oefnung derienigen Leute 
beurtheilen laͤßt, die an keinem Verſtandesfehler geſtorben 
waren, ſo fand ich die aſchgraue Hirnſubſtanz einigemal 
(Nr. 54. 70. 86. 88. 106.) zwar kleiner, als gewoͤhlich, 
und eben nicht fo haufig (Nr. 17. 38. 40. 63. 75 — 77. 
80.) weit weicher und breiartig, meiſtens aber ziemlich na⸗ 
tuͤrlich und bisweilen (Nr. 3. 15. 18. 43. 52. 55. 68. 
100.) auch fefter und dichter, als gewoͤhnlich, niemals aber 
ſo hart, daß man ſie mit dem gekochten Eierweiß, oder mit 
einem etwas haͤrterem Koͤrper, q) haͤtte vergleichen koͤnnen. 


5 Das 


p) ©. Halleri Elem. Phyf. Tom. IV. pag. 68. von dem an⸗ 
dere ſebr abgehen. Denn Morgagni am angef. Ort Epift. 
IV. 12. und Mekel am angef. Ort l' année 1764. Tom. XX. 
pag. 68. ſagen, das kleine Gehirn ſei, wegen der groͤßern 
Menge rindenartiger Subſtanz weniger feſt als das Gehirn. 
Boer have hingegen Pralect. de morb. nervor. Tom. I. p. 
135. und deſſen beruͤhmter Kommentator van Swieten Tom. 
I. $. 112. 120, 267, p. 164. 250. 432. erklaͤren daſſelbe weit 
dichter und feſter, als das Gehirn. 


4) Vergl. Commentar. de reb. in fc. natur. et medic. geſt. 
Vol. XII. Part. IV. pag. 615. 616. Desgl. Morgagni am 
aͤngef. Ort Epiſt. IX. 23. 25. Eine ſolche ſtarke Härte aber 
der rindenartigen Hirnſubſtanz, Trokenheit, und Zerreibs 
lichkeit am oberſten Theil, wie Bonet. in Sepulchr. Anat. 
Libr, 
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Das Marks. So habe ich auch die markigte Hirnſubſtanz 
an den gewoͤlbten Oberflaͤchen, zunaͤchſt unter der rindenar⸗ 
tigen Subſtanz, auf einen bis zwei Querfinger wenigſtens 
dik angetroffen. Oefters (Nr. 1 — 3. f. 11.— 13. 15. 
19. 21. 28. 29. 34. 36. 42. 44. 46. 49. 50. 55. 56. 39. 
64. 67. 68. 72. 73. 82. 83. 85. 87. 89. 34 97. 103. 
107. 108. 111. 113. 117 — 121.) ſahe ich fie zwar ziem⸗ 
lich natuͤrlich, und feſt, ia auch ſo, daß ſie die natuͤrliche 
Konſiſtenz etwas uͤbertraf; nicht ſelten aber inwendig, und 
beſonders (Nr. 4. 8. 14. 1%. 27. 32. 37. 41. 45.53.58. 
60 — 62. 65. 66. 75. 77. 78. 88. 96. 98. 108. 115.9 
weit weicher und ſchlaff; und ſehr oft (Nr. 23 — 26. 33.35. 
38. 40. 48. 51. 54. 57. 63. 69. 70. 76. 78 — 80. 84. 
86. 89. 95. 99. 101. 102. 104. 106. 112. 114. 116.) am 
allerſchlafſten, und mit ſo einer Menge waͤſſeriger Theile an⸗ 
gefuͤllt, daß fie neben dem Hirngewoͤlbe, und der durchſich⸗ 
tigen Scheidewand (Nr. 23. 37. 54. 66. 70. 76. 78. 80. 
86. 106. 112. 114.) auch nur bei einem gelindern Druk, 
von ſelbſt gleichſam, in einen dünnen Brei würde verwan⸗ 
delt worden ſeyn. 0 N 4 Men N 
der fenen Auch har mich die Erfahrung gelehrt, daß 
Gehirns. die Konſiſtenz des kleinen Gehirns eben nicht 
ſo ſehr von der Konſiſtenz des groͤßern Gehirns abweiche. 
Denn ich habe fie ſehr oft zwar (Nr. 1 — 3. 14. 15. 20. 
21. 28. 29. 34. 43. 44. 501 55. 56. 59. 64. 67. 68. 7a. 
82. 83. 85. 87. 96. 103. 107. 109. 118.) ziemlich na⸗ 
tuͤrlich und feſt vorgefunden; bisweilen (Nr. 13. 18. 32. 
53. 65. 98. 105) auch etwas feſter, als die Hirnſubſtanz 
ſchon beim Schnitt des Meſſers; mehrmalen (Nr. 5. 8. 
24: 25. 33. 40. 41. 51. 54. 58.61. 63. 77 — 79. 84. 
re. 2 809. 
Libr. I. Sect, VIII. Obferv, I. pag. 176. beſchrieben hat, 
wird wenigſtens ſehr ſelten, wie ich glaube, beobachtet wer⸗ 
den, wenn ſie ia einmal ſo iſt angetroffen worden. 


* 
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89. 102. 104. IIe. 115. 117.) aber weit weicher, als 


gewoͤhnlich und ſchlaff, öfters (Nr. 17. 19. 23. 27. 35 · 
37.38. 45. 48. 5. 69. 80 86. 93. 94. 97. 101. 106. 
110.) am aller erſchlafſten und von einer großen Menge 
waͤſſeriger Theile voll; nicht ſelten aber auch (Nr. 4. 13. 


26. 32. 37. 45. 46. 54. 60. 70. 73. 81. 86. 88. 100. 


106. 110 — 113. 116. 117. 119. 121. ) doch weit 
weicher, als die Hirnſubſtanz an einem und einne 


Menſchen, ob fie gleich die weichſte war. 


Dieſe Bemerkungen gehen von den e ee der 
beruͤhmten Zergliederer Morgagni und Mekel nicht wenig 
ab. Aber da Morgagni geſagt hat, daß die Konſiſtenz, 
welche dem Gehirn der Dummen mehr eigen waͤre, nur et⸗ 
was hatt, ungewöhnlich hart, und am haͤrteſten r) 
fei, und nirgends mit einem bekannten harten Körper vergli⸗ 
chen hat; ſo ſcheint nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, daß der 
Unterſchied vielleicht nur in Worten zu ſuchen, in der That 
ſelbſt aber nicht ſo auszeichnend ſei. Mekel aber beſchreibt 
das Gehirn der Raſenden mehrentheils troken, elaſtiſch, 


auſſerordentlich hart, und dem gekochten Eierweiß 


am ahnlichſten s), und hat ihre ſpeziftke Schwere mit der 
Waage aufs richtigſte anzugeben geſucht. - 

Hb ich aber gleich weder eine ſolche Waage, noch folche 
vom Mekel erfundene t) Wuͤrfel bei aller angewandten 
Muͤhe habe bekommen koͤnnen, um es ſorgfaͤltiger zu beſtim⸗ 
men; fo habe ich doch öfters verſchiedene Theile des Gehirns 
von verſchiedenen Perſonen mit dem bis zur Haͤrte gekochten 
Eierweiß ſorgfaͤltig verglichen. Die ſehr zarte Lamelle des 
n erbitte ‚var ihre erſtere Figur leicht wieder, ohne die 

. NN 5 Fin⸗ 


5 


5 1) S. Een, am angef, Ort Epift. VIII. 8. 9. 18. u. f w. 


* 8) S. Ebend. Recherches etc. am angef, Ort l'année 1764. 
Tom. XX. ‚Obfery, I— VI. gef. k 


t) S. denſelb. ebendaſ. Seit. 66. 
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Finger im geringſten zu befeuchten, wenn man fie mit den⸗ 
ſelben leicht druͤkte oder einbog. Wenn man aber die ganz 
zarte Lamelle am Gehirn — geſezt auch, daß es noch fo 
feſt war — und an kleinem Gehirn — das an Dichtheit 
das verlängerte und Ruͤkenmark, als die übrigen Theile des 
Gehirns gemeiniglich weit übertrift — aul gleiche Art druͤk⸗ 
te oder einbog; ſo ließ es die Finger nicht troken, ſondern 
vielmehr recht ſtark feuchte zuruͤk, und erlangte nie ſeine 
vorige Figur wieder. Und wenn man die ſehr dünne $a« 
melle des Eierweiß zwichen Fingern etwas ſtark druͤkte und 
rieb, ſo hinterlies es mit einer geringen Feuchtigkeit der Fin⸗ 
ger etwas flokichtes, das dem fernern Reiben ziemlich ftarf 
widerſtand. Nam man aber einen gleichen Theil vom Ge⸗ 
hirn, und zerrieb ihn ſo groß als er war; ſo verwandelte er 
ſich in einen duͤnnen waͤſſerigen Brei, oder in eine etwas 
troknere und zaͤhere Maſſe, die der nicht unaͤhnlich iſt, aus 
welcher man Semmeln bereitet. Daher kam es, daß auch 
nicht einmal ein kleiner Theil von dem Gehirn eines unſerer 
$eichen mit dem bis zur Härte gekochten Eierweiß in Anſe⸗ 
hung der Trokenheit, Elaſtizitaͤt und Härte uͤbereinkam. 
Als die liche Doch zweifle ich gar nicht, daß Gehirne 
der Raſerei. angetroffen werden, die hier und da fo hart 
ſeyn, als ſie die vortreflichen Maͤnner beſchrieben haben. 
Daß man aber dieſelbe als die einzige fo haͤufig vorkommen⸗ 
de und faſt unzertrennliche Begleiterinn der Raſerei, oder 
als die Urſache derſelben erkennen ſollte, da ſind uns die vor⸗ 
hergehenden Beobachtungen ganz entgegen. Denn weit 
mehrere haben an einer allzugroßen Weiche und Schlaffheit 
des Gehirns, die entweder allgemein, oder nur hier und da 
wenigſtens entſtanden war, gelitten. Denn einem jeden 
wird ſogleich einleuchtend ſeyn, wenn er die Beobachtungen 
des Morgagni 2 und meine etwas genau unterſucht, daß 
den 
30 Vergl. dend, am angef. Ort Epiſt. vil. 4. 9. 11. 12. 15. 
17. 18. : 
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den Melanchollſchraſenden nicht die bloße Harte, oder die 
auf gewiſſe Art verſtaͤrkte, und auf gleiche Weiſe durch 
den ganzen Umfang des Gehirns vertheilte Feſtigkeit der na— 
tuͤrlichen Konſiſtenz; ſondern vielmehr die nur hier und da 
ungleich zerſtreute zukomme: fo. wie z. B. die rindenartige 
Subſtanz und das aͤuſſere Mark feſter als gewoͤhnlich, die 
innere aber ganz weich gefunden wurde, und ſo wie auch das 
kleine Gehirn bisweilen feſter als das große, am allerhaͤufig⸗ 
ſten aber weit weicher zum Vorſchein kam. 5 
Des Wahnſin⸗ Ebenfals ſcheint auch nicht ganz auſſer Zwei⸗ 
nes. fel geſezt zu ſeyn, daß doch dieſe allzugroße 
Weichheit des Gehirns, oder der von der Waſſerſucht der 
Gehirnhaͤute und der Seitenhirnhoͤhlen entſtandene Druk, 
allemal die Urſache des Wahnſinnes ſei x). Denn obgleich 
mehr als der halbe Theil der Wahnſinnigen bei mir (Nr. 
73.75 — 81.84 — 86. 88. 89.) an dieſem oder ie⸗ 
nem Fehler, oder an beiden Fehlern zugleich mehr oder we⸗ 
niger gelitten haben; ſo waren doch einige (Nr. 72. 82. 
83. 85. 87.) mit einer ziemlich natürlichen Konſiſtenz des 
Gehirns ſowohl, als auch des kleinen Gehirns, ia auch mit 
einer etwas feſtern noch begabt. Hingegen wurden die 
Melancholiſchen (Nr. 19. 22.) beſonders der lezte, ob⸗ 
gleich das Gehirn durch den waſſerſuͤchtigen Zuſtand y) aufs 
ftärfite gedruͤkt wurde, nur mit geringen, oder vielmehr kei⸗ 
nen Wahnſinn 2) behaftet angetroffen. Und daher, glau⸗ 
be ich, wird einleuchtend genugſam ſeyn, daß die allzugroße 
Weiche des Gehirns und der Druk zwar die getreueſte und 
| | vor⸗ 
x) Vergl. Mekel am angef. Ort l'année 1764. Obſerv. IX. 
pag. 81. 


5) Vergl. die H§. von der Waſſerſucht der harten und weichen 
Hirnhaut, und der Seitenhirnhoͤhlen, desgleichen von dem 
aͤuſſern Zuſtand des Gehirns. 


2) Vergl. die Krankengeſchichten oben Seit, 15 und 17. 


die braun und blaue Farbe, welche hier und da weit geſchwin⸗ 
der und haͤufiger zu ſehen iſt, als dei einem von vorherge⸗ 


ſchen Schulterblaͤttern, worauf fie gelegen hatten, natuͤr 
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vorzuͤgliche Begleiterin des Wahnſin nnes ſei, en 
uber die Weges und einzige e ert d 


= 


III. 4 | ne 


Ligen fungen ac welancholichraſen⸗ 
der und d fallfüchtiger e f 
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Dies anatomifchen Theile zweite Sorreung.- | 
sang | II. Ab ſchu itt. 


Einem 5 der todte Koͤrper bisweilen unterſucht „kann 
nicht unbekannt ſeyn, daß die aͤuſſere Beſchaffenheit des 
Stamms, der obern und untern Glieder, verſchiedene bes 
merkungswerthe Dinge genugſam darbiete. Dieſes zeigt 
die veraͤnderte Farbe des Koͤrpers, davon ich ſchon im Vor⸗ 
hergehenden a) Erwaͤhnung gethan habe, und vorzüglich 


gangener Kachexie garſtigen Geſicht. Auch waren verſchie⸗ 
dene von meinen Leichnamen (Nr. 25. 54. 70. 87. 103. 
103. 106. 107, 112. 113, 115, 116. 121.) ſogleich nach 
ihrem Abſterben gemeiniglich am hintern Theil des Koͤrpers, 
uberall; andere (Nr. 52. 75.) nur linker Hand fo braun 
und blau, oder vielmehr ſchwarz uͤberzogen, daß weiter nichts, 
als Hinterbaken und Schulterblaͤtter, oder die Gegend zrois 


lich weiß ſah. Dieſe braun und blaue Farbe aber, ode 
Schwaͤrze, machte an dem linken Schenkel (Nr. 83. Nein 
mal, doch weit oͤfterer am vordern Unterleib, wegen 
ſchmuzig gelben und grün Wee 8285 A. 15. 33.36. 

37. 


2). S. oben Stil 79. in der e Zortfejung: | 
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37. 69. 77. 102. 116.) ein ganz abfejruliges An 
hen b). 
5 leer. Eine andere Artgleken, ſehr häufige ſchwarz 
And e e Arothe Peteſchen nemlich, von der Größe ei. 
ner Linſe bis zum Hirſenkorn, zeigten, der Wahnwizige (Nr. 
83.) blos an Schenkeln und Hinterbaken, Oberarmen und 
Schulterblaͤttern; der Melancholiſche aber (Nr. 34.) am 
ganzen Umfang des Koͤrpers vom Halß bis zum Fuͤßen, den 
Ruͤken blos ausgenommen e). Auch waren bei andern 
(Nr. 4. 54. 103. 115.) die ſchwarzen, und ſchwarzrothen 
Blaͤtterchen, nicht nach Art der Peteſchen flach, ſondern 
auſſerordentlich erhöht von der Groͤße einer Linſe, auch einer 
groͤßern an gerechnet, bis zu einem Hanfkorn; und zwar ein⸗ 
mal (Nr. 4.) blos am linken Schulterblatt; dreimal (Nr. 
54. 103. 115.) aber am ganzen Wu ‚ mit 0 waſ⸗ 
aha r > Sale 2 


6 2 1 1 2 7 * A ei) - 2 
b) Doch bunden unter dieſen Leichnamen, von ihrem Ableben 
angerechnet, erſt nach kaum ſechzehen Stunden (Nr. 33.J; 
zlach achtzehen (Nr. 37.); nach dreifig (Nr. 15.); nach 
vier und dreiſig (Nr. 69. 77. 102.) und nach vierzig (Nr. 
36. 116.) geoͤfnet. 


K. ©) Schon oben habe ich angezeigt (Seit. 58 und 79. ) daß der 

Nachtwandler (Nr. 101.) nur eine einzige ſolche Blatter 
auf dem obern Theil des linken Oberarms hatte, und die Fall⸗ 
ſuͤchtige (Nr. 100.) ſehr große, weiße, doch wenge 
fallene Blaͤschen auf der Bruſt. 


d) Daß dergleichen Blaͤtterchen von dem heftigen Anfall der 
fallenden Sucht, an welchem die Kranken (Nr. 54. 103.) 
ſtarben, entſtanden ſeyn (Vergl. van Swieten Comment. 
Tom. III. $. 1077. pag. 426. ſq.) wird ein ieder gern zuge⸗ 

ben. — Die Blätterchen aber bei den uͤbrigen (Nr. 4. 115. ), 
welche an der Bruſtwaſſerſucht geſtorben waren, und die 

n die dreizehende, oder vierzehende Stunde nach dem Tod 
gebfnet wurden, ſcheinen blos von Stokung des aufgeldßten 
5 Bluts herzuruͤhren, wegen den verhinderten Umlauf durch 
die verſtopften und gedruͤkten Lungen: hierher gehdren auch 
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Von der wife Weit oͤfterer aber beobachtete ich die waͤſſe⸗ 
ſeriſ hl. rige Geſchwulſt. Sehr viele waren (Nr. 9. 
10. 32. 46. 51. 56. 58. 63. 64. 67. 71. 74. 76. 77. 96. 
101. 109. 114.) nur mit geringer um beide Knoͤchel herum 
bezeichnet; weit wenigere (Nr. 22. 38. 80. 102.) vorzuͤg⸗ 
lich linker Hand; und die allerwenigſten (Nr. 20. 35.) 
mehrentheils rechter Hand. Verſchiedenen aber (Nr. 4. 
J. 39. 72. 82. 88. 121.) gieng fie bis zum Knien, an⸗ 
dern (Nr. 11. 62. 81. 85. 88. 89. 110.) bis zum Une 
terleib, hingegen bei der Raſenden (Nr. 43.) ſchien ſie 
gleichſam vom Unterleib mehr an bis zum Gelenk beider 
Schenkel und des Schienbeins herunter zuſteigen, ohne 
daß die Schienbeine und untern Fuͤße davon angegriffen 
waren e). ig it Jule | | 


Auch darf ich nicht übergehen, daß bei dem Raſenden 
(Nr. 67.) die rechte Hand und Arm; bei dem Wahnwizi⸗ 
gen (Nr. 80.), den ſchon vor langer Zeit der Schlag die 
linke Seite gelaͤhmt hatte, die linke Hand und Arm; und 
bei der Wahnwizigen (Nr. 8 1.) endlich beide Hände gar 
955 12 ſcht 


iene ſehr großen, weißen Bläschen, an dem linken Schien⸗ 
beiin und Schenkel des Raſenden (Nr. 62.) der am heißen 
Brand ſtarb, fo wie auch iene aͤuſſerſt großen Bläschen an 
Schienbeinen auf beiden Seiten an dem Wahnwizigen (Nr. 
89.) die mit der hellſten waͤſſerigen Feuchtigkeit angefuͤllt 
waren; desgleichen iene aͤuſſerſt ſtinkende, blaß grünliche,, 
eiterhafte Materie, welche zwiſchen der Haut, Fett und Muſ⸗ 
keln des ganzen linken Schenkels (Nr. 16.) als ſtokend in 
großer Menge angetroffen wurde. N 


e) Es haben zwar verſchiedene unter waͤhrender Krankheit, z. 
B. der Raſende (Nr. 27.) an der waͤſſerigen Geſchwulſt 
der Fuͤße krank gelegen, aber ſie verſchwand ganz noch vor 
dem Tod, deren Anzahl man hier vielleicht verlangen koͤnn⸗ 
te. Aber ich rede hier blos nur von der waͤſſerigen Geſchwulſt! 
der Fuͤße, die ich noch an todten Leichnamen fand. 
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ſehr von der waͤſſerigen Geſchwulſt aufgetrieben waren ). 
Aber ich will nunmehr zur Betrachtung der Bruſt uͤberge⸗ 
hen. * 


II. Abtheilung. 


Von der Bruſthoͤhle, vorzüglich in Anſehung der Lungen 
| und des Herzens, 


Von aͤuſſerm Die Bruſt habe ich (Nr. 18.) ſehr enge 
Mug * angetroffen; einmal auch (Nr. 83.) auss 
zeichnend flach und niedergedruͤkt; nicht ſelten (Nr. 13. 18. 
25. 45. 52. 61. 85. 99. 101. 104. 106. 110, 111. 119.) 
beſonders lang, und öfters (Nr. 5. 13. 23. 45. 60. 61. 
85. 89. 101. 103. 104. 106. 110. 111. 115.117.119. 
121.) ziemlich weit und breit. Einige (Nr. 62. 65. 81.) 
hatten ein auſſerordentlich zuruͤkgebogenes Ruͤkgrad, bei der 
Raſenden (Nr. 69.) war es linker Hand zu; bei der Wahn— 
wizigen (Nr. 8 1.) rechter Hand zu, und bei einer andern 
(Nr. 73.) oben linker Hand zu, ſogleich aber wieder rech— 
ter Hand zu gekehrt und ſo eingebogen, daß bei der leztern 
(Nr. 73.) auch das Bruſtbein unter nemlicher Richtung 
nicht gerade herunterwaͤrts laufend, ſondern oben ſeitwaͤrts 
linker Hand, und von da wieder ſeitwaͤrts rechter Hand zu 
gebogen zu ſehen war. me 
Von Seirrhen Die rechte Bruſt bei der Raſenden (Nr. 
in Bruten. Fl.) enthielt Scirrhen, wie eine innere Hand 
groß, und zwei bis drei Querfinger dik an den Bruſtmuſ— 
kel feſt angewachſen, faſt von knorpelartiger Konſiſtenz. 
Schnitt ich ſie entzwei, ſo waren ſie inwendig an den mei— 
ſten Stellen angefreſſen, und voll von einer garſtigen gel— 
f ben, 
f) Daß bei verſchiedenen (Nr. 58. 75. 77. 78. 81. 82 94. 
115.) auch das Geſicht von der Kachexie vor dem Tod mehr 
oder weniger aufgeſchwollen ſei, kann ich hier nicht mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen. 


2. Th. K 


ben, gleichſam kaͤſeartigen, ſtinkenden Materie, die, wenn 
man dieſe Scirrhen etwas ſtark druͤkte, wie dike Kaͤſema⸗ 
den uͤberall herausdrang g). Das unter der Haut liegende 
Vom Fett. Fett aber traf ich an meiſten ganz verzehrt an; 
einigemal (Nr. 2. 16. 25. 26. 97. 107. 113. 119.) 
noch ziemlich ſichtbar; ia auch (Nr. 16.) uͤber einen Dau⸗ 
men breit, dik; bei Waſſerſuͤchtigen aber z. B. (Nr. 41. 
43.81. 85. 110.) ganz waͤſſerig geſchwollen. Die auf 
Von Muſ⸗ der Bruſt liegenden Muffeln fand id) öfters 
keln. wegen den kachektiſchen Zuſtand der Kranken 
(Nr. 10. 19. 36. 38. 40. 41. 43. 45. 47. 5 F. 62. 64. 67. 
76. 77. 80. 85. 94. 96. 110. 115.) auſſerordentlich blaß, 
welk, und wie halb verfault, 9 f 
Vom Brut: Nur kurz vorher habe ich angemerkt, daß 
bein. das Bruſtbein am mittlern Theil (Nr. 73.) 
ſeitwaͤrts rechter Hand zu gebogen war. Bei andern Nr. 
62. 65. 69. 81.) Buklichten ober ſahe man die Bruſtbei⸗ 
ne vorwaͤrts auſſerordentlich gewoͤlbt und erhoͤht, und bei den 
Wahnwizigen (Nr. 87.) bildete daſſelbe, zugleich mit dem 
ihm auf beiden Seiten verbundenen Rippenknorpeln eine ſol⸗ 
che Hoͤhle, daß ſie die Fauſt eines ſehr ſtarken Mannes leicht 
aufnam, indem es vom obern Theil bis zur Einfuͤgung des 
vierten Rippenknorpels deutlich vorwärts lief, hier unver⸗ 
muthet bis zum unterſten Ende einwaͤrts gebogen, und da⸗ 
ſelbſt wieder auswaͤrts erhoͤht war. So machte auch der 
ſchwerdtfoͤrmige Knorpel bei dem Raſenden (Nr. 61.) der 
nicht ſpizig und flach, ſondern mehr rundlich war, auſſen 
eine Hohlung mit, die der halben Schale eines kleinen 
Huͤnereies voͤllig aͤhnlich kam. | 


Von 


z) Völlig ähnliche Scirrhen habe ich an der nemlichen Frau uns: 
ter beiden Achſeln wie Zeller- und Welſchenuͤſſe groß angetrof⸗ 
fen. Die vom verhaͤrteten Fett entſtandenen Erhoͤhungen 
aber bei der ledigen Raſenden (Nr. 25.) in der linken Bruſt, 
habe ich ſchon oben Seit. 18. angezeigt. 


Von den Knor⸗ Die Knorpel der untern wahren Rippen 
EN 2er Nr waren auffer einer größern Breite bisweilen, 
zweimal auch (Nr. 65. 115.) durch Huͤlfe eines andern 
Daumenbreiten Knorpels vom obern Rand der untern zum 
untern Rand des gleich darüber liegenden Knorpels zuſam— 
mengewachſen, und einmal (Nr. 52.) vorn und unten 
von der etwas ſteifen Bruſt ſo einwaͤrts gebogen und gedruͤkt, 
daß die Knorpel der falſchen Rippen auf beiden Seiten wie— 
derum, beſonders ſeitwaͤrts, auswaͤrts und etwas in die Hoͤ⸗ 
he getrieben, die Figur der Bruſt ſehr unregelmäßig mach⸗ 
ten. So zeigten ſich auch die Höhlen der buklichten Weibs— 
perſonen (Nr. 69. 73.) unter den kurzen Rippen, und 
zwar bei der erſtern, — die ich an einem andern Ort h) er— 
waͤhnt habe, — (Nr. 69.) vielleicht von der falſchen Lage 
(da ſie nemlich Jahre lang mit gebogenen Knien, und an— 
gedruͤkten linken Ellbogen an die Seite faft nakend auf den 
Ferſen geſeſſen hatte) und bei der andern (Nr. 73.) von 
der etwas ſteifen Bruſt in der rechten Seite unter den kur⸗ 
zen Rivpen. Denn fie zogen die Knorpel der untern von 
falſchen Rippen eben fo, als bei den Fallſuͤchtigraſenden 
(Nr. 115.) die untern Knorpel auf beiden Seiten untern 
kurzen Rippen auſſerordentlich auswaͤrts und in die Hoͤhe. 
Da hingegen eben dieſe Knorpel bei andern (Nr. 13. 65. 
81. 88.) die ie weiter unten fie lagen, auch einen deſto klei⸗ 
nern und engern Bogen eines halben Mondes machten, — 
die Eingeweide im Unterleib in einen kleinern Plaz zu veren⸗ 
gern und nicht wenig zuſammen zu druͤken ſchienen, ohne daß 
die aͤuſſere Woͤlbung der Hypochondrien entgegen war. Eben 
die Knorpel der falſchen Rippen waren bisweilen (Nr. 25. 
29.62.) länger als gewöhnlich unterwaͤrts geführt, und ſtan⸗ 
den kaum anderthalb Daumen von ungenannten Knochen 
ab. Auch liefen ſie rechter Hand (Nr. 73.) wegen Schie— 
| K 2 fe 


h) S. ohen Seit. 44. 


148 En 


fe der ganzen Bruſt fo durch den Kamm des Darmbeins, 
daß die dieſen Knochen völlig aufliegenden drei untern wies 
derum auswaͤrts und in die Hoͤhe zuruͤkgebogen waren. 
Von Rippen. Unter den wahren Rippen aber war die drit— 
te und vierte (Nr. 114.) ſowohl durch den Knochen, als 
Knorpel linker Hand vorwaͤrts zuſammen gewachſen; die 
vierte und fuͤnfte (Nr. 25.) rechter Hand im Gelenke des 
Knochens mit dem Knorpel uͤber einen Daumenbreit getheilt 
und bildeten gleichſam eine leere Inſel. So ſtanden die 
dritte und vierte Rippe bei dem Raſenden (Nr. 15.) fuͤr 
den uͤbrigen auf beiden Seiten vorwaͤrts ganz beſonders ſehr 
hoch, und die ſiebende bei dem Raſenden (Nr. 81.) weit 
kuͤrzere als die übrigen, die auch einen weit engern und Fleis 
nern halben Mondbogen machte, lag wenigſtens Daumens. 
breit inwendig ſo verborgen, daß ſie auch eine deutliche 
Spur ihrer Kürze, der Leber eingedruͤkt hatte 1). 
Die Rippen ſelbſt fand ich nicht ſelten (Nr. 2. 19. 25. 
27. 34. 54. 61. 85. 86. 106. 110. 115. 116.) breiter, 
als gewoͤhnlich, bisweilen auch (Nr. 25. 33. 52. 66. 70. 
85. 101.) ſehr zart; weit häufiger aber (Nr. 13 39. 43. 
45. 62. 65. 73. 80 — 82. 96. 100. 109. 120) übers 
all; einmal (Nr. 114.) linker Hand; einmal (Mr. 83.) 
rechter Hand; und einmal (Nr. 48.) unten nur eben fo, 
als die erhöheten bei dem Raſenden (Nr. 15.) und zwar 
die dritte und vierte auf beiden Seiten ſo erweicht, daß ſie 
auch oͤfters (Nr. 33. 35. 43. 48. 63. 73. 81.) wie 
Wachskerzen weit leichter hin und her gebogen, als zerbro⸗ 
chen werden konnten. Bei andern aber (Nr. 1. 2. 5. 18. 
18. 21. 27. 34. 37. 46. 5 2. 54. 5 7. 61. 78. 87. 89. 99. 
104. 107. 110. II 2. 115. 116, 118. 119. 121.) waren 
fie auf beiden Seiten, und (Nr. 114.) rechter Hand nur 
f von 


1) S. unten die Abtheil. III. §. vom duffern Zuſtand der Leber 
in Anſehung ihrer -Geſtalt. 


von weit weicherer Konſiſtenz, ia auch harter, als gewoͤhn⸗ 
lich, ſo daß man ſie theils (Nr. 8. 9. 13. 15. 25. 26. 
28. 38. 39. 44. 46. 54. 59. 61. 62. 64. 67. 70. 79. 80. 
82. 85. 88. 96. 101. 103. 109. 117. 120.) überall, 
und (Nr. 83.) linker Hand nur, wie dünnes Glaß gut 
zerbrechen, theils aber auſſer der Haͤrte, auch die zaͤheſten 
(Nr. 18. 27. 34. 37. 52. 55. 57. 78. 86. 87. 89. 104. 
107. 110, II2, 115, 116, 118.119.) ſehr RE 
chen konnte. 


Dan der Schi Der Raſende (Nr. 32.) zeigte die von 

Bruſt. Bruſtbein mit den Rippenknorpeln abgeſon⸗ 
derte Scheidewand der Bruſt ganz waͤſſerig geſchwollen, 
und eine andere (Nr. 39.) mit einer gelblichen, ſchaͤumig⸗ 
ſchleimig⸗eiterartigen Materie überzogen, fo wie auch das 
Bruſtfell, welches auf gleiche Art ſo reichlich uͤberzogen war, 
und zwar rechter Hand nur. In dem Mittelfell des Raſen⸗ 
den (Nr. 65.) befand ſich eine gelbliche Gallert, wie Boh⸗ 
nen groß hier und da zerſtreut, und in der Mitte deſſelben 
(Nr. 86.) eine ſehr große Höhle (Focus), die mit der anz 
gefreſſenen rechten Lunge K) Gemeinſchaft hielt, voll von 
haͤufiger blaßbrauner Gallert, und haͤufigen waͤſſerigen 
Feuchtigkeiten. Hingegen bei dem Fallſüchtigraſenden (Nr. 
118.) enthielt es oben zwiſchen dem Gelenk der zweiten und 
dritten Rippen etliche Loͤffel einer diklichen braunen Wan 
völlig wie etwas dünner Brei. 


Von Bruſthoͤh⸗ Die geoͤfneten Bruſthoͤhlen an dem Fallſuͤch⸗ 
len. tigraſenden (Nr. 11.) gaben einen unan⸗ 
genehmen ſauren Geruch von ſich; weit haͤufiger aber (Nr. 
35. 41. 43. 51.) einen ſehr faulichten; zweimal (Nr. 67. 
84.) einen ſolchen Geſtank, daß er mir und den uͤbrigen 

K 3 allen, 


k) Vergl. unten Hh. von Geſchwuͤren der Lungen. 
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allen, die dabei waren, auſſerordentlichen Ekel I) er⸗ 
regte. f 
und deren Wa Dieſe ſtrozten oftmals von einer mehr oder 
ſerſucht. weniger großen Menge Waſſer. Denn einie 
ge (Nr. 5. 10. 15. 38. 40. 55. 56. 61. 66. 70. 78. 80. 
96. 101.) batten in einer von beiden Hoͤhlen, oder auch in 
beiden, nur eine geringe Menge Waſſer, von einem Be 
bis zu einem ganzen Pfund ohngefaͤhr; andere (Nr. 2. 6. 
7. 11. 20. 28. 44. 45. 59. 69. 82. 85. 94.) eine mittels, 
maͤßige, von einem Pfund bis zu zwei Pfund und daruͤber; 
einige (Nr. 4. 5. 35. 46. 49. 81. 88.) ſchon eine weit 
groͤßere Menge, von zwei Pfunden und daruͤber bis zu vier 
Pfunden und darüber; mehrere aber (Nr. 3 2. 35. 41. 43. 
51. 58. 67. 70. 74. 727. 82 — 84. 88. 89. 109. 110. 
115. 119) eine noch groͤßere Menge und zwar die groͤſte 
von vier Pfunden ohngefaͤhr, oder zwei Maas, bis au 2 
fuͤnf Maas und daruͤber m). 
Und deren vor⸗ Wenige (Nr. 2. 4. 10. 49. 83. trugen 
zuͤglichen Süß. dieſe Feuchtigkeiten in der rechten Bruſthoͤh⸗ 
le; weit mehrere (Nr. 28. 38. 44. 45. 66. 69. 70. 82. 
85. 01. 109. 11 5.) blos in der linken; die übrigen aber 
in beiden. Unter denen faßten aber wiederum ſehr viele 
(Nr. 7. 1 5. 32. 40. 41. 43. 46. 51. 55. 56. 58. 
67. 74: 78. 80. 84. 89. 94.96. 110.) eine beinahe glei. 
che Menge in beiden Hoͤhlen; wenige ( Nr. 20. 35. 8 1. 82.) 
in der rechten eine weit groͤßere, als in der linken, und an⸗ 
dere 


1) Die Urſache davon wird der naͤchſtfolgende $. von den Ber: 
ſchaffenheiten der ſtokenden Waſſer erklaͤren, die Urſache aber 


von dem ſauren Geruch habe ich nicht ausfindig machen 
koͤnnen. 


m) Von dieſen allen haben doch nicht mehr, als zwei und zwan⸗ 
zig, nemlich (Nr. 10. 32. 35. 38. 43. 46. 1. 56. 58. 67. 72. 
74. 80 — 32. 85 88.80. 96. 101. 109. 10.) mehr oder we⸗ 
niger geſchwollene Fuͤfſe gehabt. Vergl. oben den $. von der 
waͤſſerigen Geſchwulſt; desgl. Morgagni am angef. Ort 
Er: ft. XVI. artic. 26. 30, 38. 


dere hingegen (Nr. 5. 6. 59. 61, 88.) in der linken eine 
weit groͤßere, als in der rechten. 
Von den Br Kaum halte ichs für noͤthig zu erinnern, 
15 4 daß dieſes ſtokende Waſſer in keine Waſſer⸗ 
Waſeer. blaſen n) oder beſondern haͤutigen Sak ein⸗ 
geſchloſſen geweſen, ſondern frei in Bruſthoͤhlen herumge— 
laufen ſei. Die meiſten davon fand ich ganz hell, andere 
(Nr. F. 45. 51. 70. 81. 82. 94. 110. 119.) auſſeror- 
dentlich gelb, und noch andere (Nr. 66. 69. 74. 77. 84. 
89. 109. 110.) mehr oder weniger blutig o); und bei dem 
Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 108.) auch mit geronnenen Stüs 
ken Bluts vermiſcht. Einigemal ſahe ich fie (Nr. 35.43. 
67.) auſſerordentlich truͤb; einmal (Nr. 58.) mit eiterhafs 
ter Materie gleichſam vermiſcht, die der kaͤſigten Materie 
vielmehr aus der friſchniedergeſchlagenen Milch am ähnlich« 
ſten kommt, und nicht ſelten (Nr. 35. 41. 43. 51. 67. 
84.) mehr oder weniger gruͤn und ſehr ſtinkend war. | 
er die lirfahe Daß die meilten unter dieſen Perfonen 
es ſchwerern i 
Athemholens. (Nr. 2. 5. 11. 18. 32. 35. 38.46. 55. 58. 
59. 77. 78. 83. 88. 94. 10. 119.) einen mehr oder we⸗ 
niger ſchweren und einige (Nr. 4. 43.81. 89. 115.) einen 
ſo ſchweren Athem p) gehabt haben, daß ſie nicht anders, 
als aufrecht ſizend oder auch mit vorwaͤrts gebogenem Kopf 
ſehr ſchwer athmen konnten, wird ſich fo leicht niemand wun« 
dern. Nicht wenige aber (Nr. 7. 20. 28. 44. 45. 61. 
. b K 4 66. 
n) Vergl. Morgagni am oͤfters angef. Ort Epiſt. XVI. 33. 
©) Die auf beiden Seiten ſtokenden Waſſer bei dem Fallſuͤch⸗ 
tigraſenden (Nr. 110.) drei Maas ohngefaͤhr, waren in 
n Bruſthoͤle blutig, in der linken aber beſonders 
gelb. 


p) Man wird leicht einſehen, daß auſſerdem auch noch andere 

Urſachen von dem ſchweren Athemholen da ſeyn konnten, 

wenn man die naͤchſtfolgenden $$. von der Verhaͤrtung der 

Lungen, vom Geſchwuͤr derſelben, von der Waſſerſucht 

des Herzbeutels, von der Größe und Verwelkung des Herz 
zens vergleicht. a 
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66. 69. 72. 84. 85. 96. Tor, 109.) beklagten ſich nur 
uͤber eine geringe, oder vielmehr ganz kleine Beſchwerde zu 
athmen, und verſchiedene (Nr. 45. 61. 69. 72. 8. 96. 
101. 109.) auch nicht über den geringſten Huſten. g) Der 
Fallſuͤchtigraſende (Nr. 110.) der an einer Waſſerſucht 
auf beiden Seiten litte, lag meiſtens auf der linken Seite, 
und andere mit der Waſſerſucht in der linken Seite behaf⸗ 
tete, lagen theils (Nr. 28. 44.) auf der rechten Seite, oder 
Ruͤken; theils (Nr. 108.) auf beiden Seiten eben ſo gut, 
als auf dem Ruͤken ohne alle Beſchwerde. | 


Von Lungen. 


a 2 5 Da ich nun die Waſſer aus den Bruſthoͤh⸗ 
Lungen mit len, in welchen die Lungen ſchwammen, ber« 
dem Bruſtfell. ausgenommen hatte, ſahe ich felbige ziemlich 
oft (Nr. 16. 20. 26. 33. 40. 41. 43. 45. 48. 50. 52. 
59. 60. 74. 79. 8 1. 82. 92.97. 99. 104. 106. 107, 112. 
121.) von aller widernatuͤrlichen Verbindung mit den nahen 
Theilen frei. r) Sehr viele aber (Nr. I. 2. 6. 8. 10. IT. 
24. 27. 29. 34. 36. 37. 39.44. 46. 53. 55.57.63. 65. 
67. 68. 73. 76. 78. 87. 88. 90. 95. 98. 100 103. 105.) 
zeigten dieſelben überall, faſt im gleichen Umfang mehr oder 

f went⸗ 


q) Ebendaſſelbe haben auch Anton Stoͤrk anno ſuo med. ſe- 
cund. Vindobon 1761. 8. pag. 266. fq. Morgagni am angefe 
Ort Epift. XVI, 28. und andern Orten hier und da ſchon 
laͤngſt beobachtet. 


x) Da alſo beinahe der fünfte Theil unter dieſen Geoͤfneten von 
der widernatuͤrlichen Verbindung frei geblieben iſt, ſo kann 
dieſer Fehler nicht bei allen Erwachſenen faſt beſtaͤndig 
angetroffen werden. Noch ſcheint die, dem Morgagni 
wahrſcheinliche Hypotheſe im allgemeinen beſtaͤtiget zu wen⸗ 

den, daß die Verbindung der Lungen vielleicht vom Lachen 
entſtehe. Denn der Raſende (Nr. 121.) welcher von Ju⸗ 
gend an, bis in ſein Alter, ia bis an ſeinen Tod ſehr viel 
lachte, und ſchreiend lachte, hatte uͤberall ſeine Lungen voͤl⸗ 
lig frei. Vergl. Ebend. am angef. Ort XVI. 16. 
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weniger ſtark; bisweilen (Nr. 19. 22. 38. 69. 75. 118.) 
auf der rechten Seite weit mehr, als auf der linken, und 
wieder einigemal (Nr. 17. 18. 49. 51. 119.) in der lin⸗ 
ken weit ſtaͤrker und breiter, als in der rechten, mit dem 
Bruſtſell, welches die Rippen umgiebt, verbunden. Denn 
bei verſchiedenen (Nr. 3 — 5. 9. 13. 32. 42. 58. 72. 83. 
86. 94. 114.) waren die Lungen blos in der linken Seite 
erwachſen; bei weit mehrern aber (Nr. 7. 12. 14. 15. 21. 
23. 25. 30. 31. 35. 47. 54. 56. 61. 62. 66. 70. 71. 
77. 80. 84. 85. 93. 96. 101.102, 109. 111. 115 — 
117. 120.) in der rechten Seite ) nur vorne mit dem 
Bruſtfell. Dieſe widernatuͤrliche Verbindung beobachtete ich 
zwar bisweilen (Nr. 5. 8. 46. 73. 88.) nur geringer; und 
einigemal (Nr. 25. 29. 49. 96. 10T, 111. 116. 117. 
219.) theils in beiden Seiten, theils nur in der einen ganz 
ſchlaff, nemlich durch das fadichte Zellengewebe und ſich hier 
und da breit und ſchlaff ausdehnende Membranen, t) wels 
che ſich verſchieden fo durchkreuzten, daß fie auch unregel⸗ 
K 5 maͤßige 
) Ob alfo dieſes gleich der Meinung des Bontii S. Boneti 
SGepulchr. Anat. Libr. II. Sect. VII. Obferv. 38. Schol.) — 
daß die Lungen niemals in der linken Seite allein an⸗ 
gewachſen angetroffen würden — ganz entgegen zu ſeyn 
ſcheint; ſo haben doch meine geoͤfneten Leichname die Lungen 
rechter Hand weit haͤufiger, als linker Hand, angewachſen 
gezeigt. Vergl. Halleri Element. Phyf. Tom. III. pag. 122. 


t) Die Membranen (Nr. 118.) welche in dieſer rechten Bruſt⸗ 
hoͤhle ſeitwaͤrts und unten mehr, zwiſchen der Lunge und 
dem Zwergfell zum Vorſchein kamen, ſchienen, ſo lange ſie 
unterm Waſſer lagen, gelb und ziemlich feſt zu ſeyn. Da 
ich ſie aber herausgenommen hatte, hielten ſie weder die 
Struktur noch Konſiſtenz der Membranen; ſondern beſtan⸗ 
den blos aus einem ſchmierichten Schleim, von dem auch 
dieſe Lunge uͤberzogen war. Die linke Lunge aber bei dem 
nemlichen Mann, war ſo feſt an die Rippen angewachſen, 
daß ſie nicht konte von denſelben getrennt werden, ohne ihre 
Subſtanz nicht zu verlezen. 
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mäßige und weitere Höhlen bildeten, die mit einander völlis 
ge freie Verbindung hatten. Bisweilen verbanden ſie ſich 
auch ſo ſtark (Nr. 3. 4. 34. 57. 58. 68.) daß die Lungen 
auf keine Art vom Bruſtfell abzuſondern waren, ohne ihre 
Subſtanz zu zerreißen. 
it dem Hoe Auſſer dieſer widernatuͤrlichen Verbindung 
Detzel. mit dem Bruſtfell, das die Rippen umklei⸗ 
det, waren bei der Raſenden (Nr. 47.) auch die Lungen, 
mit dem Mittelfell und Herzbeutel rechter Hand; bei den 
Fallſuͤchtigen (Nr. 94.) linker Hand, und bei weit meh» 
rern (Nr. 3. 34. 37. 53. 89. 90. 113. 119.) in beiden 
Seiten verwachſen. Bei verſchiedenen aber ſahe man ſie 
(Nr. 3. 17. 30. 34. 37. 53. 75. 90. 108. 118. auſſer⸗ 
dem von vorne beſonders auf beiden Seiten mit dem Zwerg⸗ 
fell, und einmal (Nr. 119.) linker Hand nur, ganz feſt 
verwachſen, hingegen rechter Hand (Nr. 119.) wie nur 
geſagt worden iſt, mit ebenderſelben durch lange, breite und 
verſchieden untereinander laufende Membr bahnen ? 
a, 2 Obgleich die an den Rippen anliegenden 
ſehung des Um. Lungen bei Eroͤfnung der Bruſthoͤhlen gemei⸗ 
fangs. niglich mehr oder weniger zuſammen zu fal⸗ 
fen und niederzuſinken pflegen; fo füllten fie doch bei verſchie⸗ 
denen (Nr. 45. 50. 104. 108. 112.) die Bruſthoͤhlen, 
nach Eroͤfnung derſelben ganz aus. Bei einigen andern hin⸗ 
gen (Nr. 52. 65. 82.99. 106.) waren ſie auf beiden 
Selen bei einem (Nr. 110.) rechter Hand; bei einem 
andern (Nr. 85.) linker Hand nur, gegen die Koͤrper der 
Wirbelbeine auſſerordentlich zuſammengefallen, und ließen 
vorne einen betraͤchtlichen Plaz in Bruſthoͤhlen leer. Eben 
dieſes trug ſich auch an den Lungen der Raſenden (Nr. 41.) 
zu, nachdem die waͤſſerige Feuchtigkeit ausgelaufen war, 
welche fie noch in ſich ſchwimmend, an die Knorpel der Rip⸗ 
pen angedruͤkt und anliegend erhalten hatte. 
So hatte auch der auſſerordentliche große Zuſammen⸗ 
fluß der Waſſer, in der linken Bruſthoͤhle, die ganze Lun⸗ 
| ’ ge 
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ge der nemlichen Seite (Nr. 5 8.) einer queren Hand hoch, 
vom Zwergfell in die Höhe gehoben, und bei dem Fallſuͤch— 
tigraſenden (Nr. 109.) die nemliche fo hoch, und zufamz 
mengedruͤkt, daß dieſe ganze linke Lunge in der obern Bruſt 
unter den erſten Rippen verborgen, kaum eine mittelmaͤßige 
Fauſt ausmachte, und noch eine weit größere Feſtigkeit wuͤr— 

de erlangt haben. u) 
In Auſehung Ich habe ſchon v) angezeigt, daß die rech- 
der Farbe. te Lunge bei dem Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 
119.) ſeitwaͤrts und mehr unten mit einem ſchmierigen 
Schleim uͤberzogen geweſen ſei. Eines andern Raſenden 
(Nr. 59.) feine linke Junge aber war neben dem Mittelfell 
mit haͤufigem weißen Schleim x) und auch mit haͤufigem 
zellig · membranartigen Gewebe überzogen. Auſſer dieſen 
hatten wenige (Nr. 92. 94. 107.) auſſerordentlich blaſſe, 
weißliche Lungen. Einigen (Nr. 5 2. 102. 108.) ihre wa⸗ 
ren mit Fleiſchfarbe, oder heller Zinnoberfarbe y) begabt; 
anderer ihre (Nr. 26.61.72. 83. 117. 121.) mit veilchen⸗ 
blauer, und der mehreſten (Nr. 5 1. 104. 106. 111. 112. 
117. 121.) ihre mit ſchwarzrother, oder vielmehr ganz 
ſchwarzer Farbe, und nicht ſelten auch (Nr. 25. 26. 83. 
104. 107, 112, 115. 121.) mit verſchiedenen Farben ges 
zeichnet. Denn die aſchgrauen (Nr. 25.) und veilchen⸗ 
blauſchwarzen (Nr. 121.) Lungen waren mit kleinen, wei— 
fen Fleken beſezt; andere (Nr. 26. 83, 104. 112.) bei der 
, veil⸗ 


u) Schon Saller hat die linke Lunge von dem vermehrten Um⸗ 
fang des Herzens, in einen engen Raum zuſammengedruͤkt 
beobachtet. S. deſſen Oper. minor. anatom. argument. 
Tom. III. Lauf. 1768. 4. Obſerv. 21. pag. 299. ſq. 


v) S. die nur vorhergehende Note t) 


*) Vergl. Morgagni am augef. Ort Epiſt. XIII. 3. XVI. 28. 
5) Vergl. Ebend, Epiſt. VI. 12. 13. XX. 21. 28. 
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vellchenblauen Farbe, desgleichen (Nr. Bere beider weiße 
lichen Farbe noch mit, häufigen, weit dunklern, oder viel« 
mehr ſchwarzen, und mehrentheils kleinen (Nr. 26. 83. 
107. 112. 115.) Linſengroßen Fleken gezeichnet, welche 
ſich einmal (Nr. 104.) ſo groß zeigten, daß ſie von einem 
Sechspfennigſtuͤk, bis zu einem Zweigroſchenſtuͤk ſtiegen. 
Auch zeigten die Lungen des Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 115.) 
Fleken von verſchiedener Farbe und Rundung, weiße, 
roͤthlichte, veilchenblaue, und ganz ſchwarze, ze leztere 
unter allen die kleinſten waren. 
Dieſe fremden Farben fanden ſich öfters am ganzen Um: 
fang der Lungen, bisweilen aber auch hier und da nur. So 
waren z. B. die Lungen bei der Fallſuͤchtigen (Nr. 107, IM n 
vorne und oben mit Fleken bezeichnet; bei andern (Nr. 5 r. 
102. 104. 112. 117.) linker Hand nur unten, und bei eini⸗ 
gen auch (Nr. 5 2. 102. 117.) hinten. Der Wahnwizi⸗ 
ge aber (Nr. 83.) hatte den obern Fluͤgel in der rechten 
Seite mit aſchgrauer Farbe, den mittlern und vordern mit 
veilchenblauer, und den untern und hintern mit ſchwarzer 
Farbe bezeichnet. 
In Anſehung Eben biefer untere und hintere Lungenfluͤ. 
der Geſtalt. gel in der rechten Seite, kam bei dem Ra⸗ 
u (Nr. 121.) mit ganz unregelmäßiger Figur zum 
Vorſchein. Denn an deſſen Stelle war eine Blaſe von 
ſolcher Weite zugegen, die wenigſtens zwei Maaß oder vier 
Pfund einer Fluͤſſigkeit wuͤrde in ſich gefaßt haben. In An⸗ 
ſehung ihrer Farbe war ſie dunkel veiſchenblau, elaſtiſch, aus» 
geſpannt, ſeitwaͤrts und hinter der Bruſthoͤhle völlig anpaſ⸗ 
ſend, mehr vorne und unten aber gegen den unterſten Theil 
des Bruſtbeins zu verlaͤngert, weit enger und dem Hals ei⸗ 
ner kaͤlbernen Urinblaſe ſehr gleich. Von da lief ſie nach 
unten zu ſo gewoͤlbt, daß ſie auch den nahe an den Rippen⸗ 
knorpeln einer queren Hand hoch unterwaͤrts gedruͤkten Zwerg⸗ 
fell, eine ſolche Hoͤhle eingedruͤkt hatte, die man beim geoͤf— 


neten Unterleib ſehr gut ſehen konnte. Dieſe widernatuͤrli⸗ 
che 


- 
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che Blaſe gab dem Fingerdruk zwar gleich und überall nach, 
wurde aber dadurch gar nicht ſchlaffer, denn wenn man die 
Finger wieder wegthat, nam ſie ſobald ihren vorigen Zuſtand 
wieder an. So wurden auch die uͤbrigen zwei auſſerordent— 
lich aufgetriebenen und aufgeblaſenen Lungenfluͤgel dieſer rech— 
ten Lunge eben ſo, als die beiden Lungenfluͤgel der linken Lun— 
ge weder mehr aufgetrieben, wenn man die Blaſe druͤkte, 


noch irgend ein Geraͤuſch der etwan eingeſchloſſenen und her- 


vorſtoſenden Luft von einem Anweſenden gehoͤrt. 

Da ich nur ein geringes Loch mit der Meſſerſpize in dies 
ſelbe gemacht hatte, verſchwand fie ganz, fo, daß die uͤbri⸗ 
ge Lunge in der Seite wegen feiner Schwere alsbald nieder⸗ 
ſank und ihren Plaz einnam. Die erweiterte und genauer 
unterſuchte Oefnung alſo dieſer aus den Augen gekommenen 
Blaſe zeigte, daß ihre Wände eine dünne, aber dichte uͤber⸗ 
all verſchloſſene Membran ſei, deſſen innere Oberflaͤche die 
eine weit dunklere Farbe hatte, als die aͤuſſere, die ſchwarz— 
roth ausſah, zugleich ein Zellgewebe, und ganz kleine mit 
dem ſchwaͤrzeſten Blut augefuͤllte Blaͤßchen, nirgends aber 
etwas der uͤbrigen Lungenſubſtanz aͤhnliches zum Vorſchein 
brachte. 2) 

5 Die 


2) Daß dieſe Blaſe alſo von der auſſerordentlich verſchieden 
ſei, welche Baron von Stoͤrk in der aͤuſſern Oberfläche der 
Lungen, (S. deſſen am angef. Ort Annum medic. II. pag. 


239. ſq.) wie eine Mannsfauſt gros, und als von der Krank⸗ 


heit entſtanden beſchreibt, wird ieder leicht einſehen. Denn 
dieſe ſcheint dem Raſenden (121.) angebohren geweſen zu 
ſeyn. Ob aber dieſe wegen ihrer beſondern Rundung unten, 
und Beweglichkeit übern Zwergfell zu den oͤftern lauten La— 
chen dieſes Mannes Gelegenheit gegeben habe? Und ob viel⸗ 


leicht dieſe heſondere Bildung und Struktur der rechten Kunz 


ge das Untertauchen im Waſſer, bis uͤber die Grenzen des 
Zwergfells hätte verhindern koͤnnen, wenn er irgend Gele: 
genheit gehabt haͤtte, dieſes zu verſuchen, und ihn ſo mitten 
im Waſſer mit den Fuͤſſen aufrecht ſtehend erhalten, oder 
nicht? will ich andern zur Beurtheilung uͤberlaſſen. 


1 
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Die übrige rechte Lunge, welche den Ort der verſchwun⸗ 
denen Blaſe eingenommen hatte, blieb, ob man ſie gleich 
uͤberall druͤkte, doch eben ſo, wie die linke aufgetrieben, wie 
vor der Zerſchneidung der Blaſe, und aufgeblaſen. Da 
aber beide Lungen, die mit der Meſſerſpize hier und da nicht 
eben tief eingeſchnitten wurden, eine große Menge Luft von 
ſich gegeben hatten, ſo ſanken ſie beide nieder und wurden 
völlig welk. 4) Die Luft aber brach rechter Hand leife, und 

linker Hand mit Geziſch und Geraͤuſch hervor. 
Von der Ber Auſſer dieſen fand ich auch vieler (Nr. u 
welkung. 2. J. 8. 19 — 21. 24. 36.41. 47. 51. 5 
64 65. 67. 73. 78. 80 — 83. 89. 90. 94.97. 102. 109. 
110. 115. 119. 120.) ihre Lungen auf beiden Seiten; 
ſeltner (Nr. 30. 49.) rechter Hand, und einmal (Nr. 
104.) oben nur ganz beſonders welk. Einiger (Nr. 59. 
62. 121.) ihre Lungen waren auch auf beiden Seiten, und 
bei dem Wahnwizigen (Nr. 77.) rechter Hand nut ſo 
weich, daß man ſie mit den bloßen Fingern in einen Brei 
zerreiben konnte. 
Von der Tro⸗ Die zerſchnittenen Lungen zeigten ſich auſſer 
kenheit. den Scirrhen und Geſchwuͤren, die ich bald 
berühren werde, verſchieden. Denn ſehr viele ſchienen gleich 
ſam aus bloßem Zellgewebe zuſammengeſezt zu ſeyn, das 
mit einem zaͤhern und bis zur Trokenheit gleichſam eingedik⸗ 
ten Schleim ganz ausgefuͤllt war. Hatte man ſie zerſchnit⸗ 
ten, fo gaben fie keinen Tropfen irgend einer Feuchtigkeit, 
von ſich. Dieſe innere Beſchaffenheit der Lungen alſo habe 
ich oͤfters (Nr. 9. 12. 13. 24 — 26, 36. 40. 42. 45. 47. 
58. 63. 65. 67. 92. 109, 121.) in ihrem ganzen Umfang 
mehr oder weniger auf beiden Seiten beobachtet. Eben die⸗ 


f 


a) Von dem heftigen und beinahe unaufhörlichen Schreien dies 
ſes Mannes, der uͤbrigens keinen ſchweren Athem hatte, 
konnten die ohne Zweifel zu ſehr geſchwaͤchten Lungen, den 
Ausſtoß der zulezt eingeathmeten Luft nicht bewirken. Vergl. 
Morgagni am angef, On Epiſt. XV. 6. 7. XXVI. 33. 
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fe Trokenheit ſahe ich bisweilen (Nr. 30. 49. 69.) in der 
ganzen rechten Lunge; weit oͤfterer aber (Nr. 1. 3. 18. 
19 — 21. 27. 33. 34. 48. 54. 59. 64. 78 — 80. 82. 
87. 96. 98. 104. 107. 109, 110. 112. 120.) vorzuͤglich 
im obern rechten Lungenfluͤgel; dreimal (Nr. 11.97. 115.) 
ebendaſelbſt, und einmal (Nr. 2.) in beiderſeitigen untern 
Fluͤgeln nur. Auch fand ſie ſich inwendig zweimal (Nr. 
83. 94.) in der ganzen linken Lunge, und zweimal (Nr. 
97. 1 19.90 in ihrem untern Fluͤgel; oͤfterer aber (Nr. 21. 
37. 72. 76. 78. 81. 104. 110.) blos im obern linken Lun⸗ 

genfluͤgel. | 
Von der An⸗ Ob nun gleich auf diefe Art der oder iener Lun⸗ 
plug einer genfluͤgel troken angetroffen wurde, fo war 
Kan aen doch nicht ſelten der andere Flügel an der nem⸗ 
Feuchtigkeit. lichen Lunge von einer mehr und weniger 
duͤnnen Feuchtigkeit voll, die ſehr haͤufig hervorquoll, und 
von vielen Blutblaſen auſſerordentlich ſchaͤumte, b) und zwar 
einigemal (Nr. 7. 22. 39. 78. 84. 99 - 101.) auf bei⸗ 
den Seiten; weit häufiger, aber (Nr. 2. 3. 6. 14. 25. 
35. 38. 43. 46. 52. 55. 59 — 61. 68. 88. 115.) in der 
rechten Seite, und nicht ſelten auch (Nr. 8. 11. 18. 49. 
69. 76. 83. 87.) blos in der linken Seite. Eben dieſe 
ſchaͤumichte Feuchtigkeit kam bisweilen (Nr. 3. 25. 52.) 
dem Fleiſchwaſſer gleich und ſahe blutig aus, und einmal (Nr. 
78.) auch zaͤher, als gewöhnlich und gleichſam gallertartig. 
Vom diken Die Lungen waren bisweilen auch anſtatt 
ſchwarzen Blut. einer waͤſſerigen Feuchtigkeit, mit dikem 
ſchwarzen Blut und zwar in der rechten Seite, theils (Nr. 
2. 42. 5 5. 76. 97. 106. 111. 120.) oben, theils aber (4. 21. 
78. 83. 104.) unten nur ſo angefuͤllt, daß ſie weit feſter, 
faſt wie Fleiſch, e) nur hier und da einige Tropfen Blut 
fal⸗ 


b) Vergl. Morgagni am angef. Ort Epiſt. XIII. 3. 4. 


c) Vergl. Ebend. Epiſt. VI. 12. 13. XX. ar. desgleichen oben 
den H. von der aͤuſſern Beſchaffeuheit der Lungen, in An⸗ 
ſehung ver Farbe. 
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fallen ließen. Eben dieſes beobachtete ich auch viermal (Nr. 
2 1. 5 1. 75. 104.) in dem untern linken Lungenfluͤgel, und 
öfterer (Nr. 19. 54 75. 81. 97. 102. 103.) in dem 
obern $ungengenflügel der nemlichen Seite. Das Blut aber, 
welches die Lungen bei dem Raſenden (Nr. 45.) linker Hand, 
und bei andern rechter Hand meiſtens erfuͤllte, und mit den 
haͤufigſten Luſtblaſen vermiſchte, drang in voller Menge her⸗ 
vor; da hingegen die veilchenblauen und ſchwarzrothen 
(Nr. 72. 106.) Lungen von dem Anpfropfen des geronne⸗ 
nen Bluts faſt ganz troken waren, und der Leberſubſtanz 
mehr oder weniger aͤhnlich ſahen. - 
Von Seirrhen. Mehr als der halbe Theil unſerer geoͤfneten 
Koͤrper hatten beſonders oben verhaͤrtete Lungen, die weit 
mehr oder weniger auszeichnenden Scirrhen, beinahe durch 
ihre ganze Subſtanz zerſtreut, erfüllt vorgefunden wurden. 
Bei wenigen traf ich zwar (Nr. 42. 71. 75, 114. 118.) 
die rechte Lunge, und bei nicht viel mehrern (Nr. 9. 12. 
20, 30. 45. 51. 63. 83. 87. 102.) die linke nur hier und 
da, bei den mehreſten aber (Nr. 5. 8. 10. 11. 13. 15. 17. 
19. 27. 29. 33. 35. 37. 40. 45. 46. 53. 55. 58. 60 — 
62. 64. 66. 68. 70. 73. 84. 90. 95. 98. 100. 101. 109. 
110. 115. 119.) beide Lungen ſeirrhoͤs, doch mit dem Un⸗ 
terſchied, daß bisweilen (Nr. 42. 88. 105.) die rechte 
vor der linken, und wiederum (Nr. 6. 32. 67. 77. 85. 86.) 
die linke vor der rechten, weit härter und ſeirrhoͤſer er⸗ 
ſchienen. | 
Vom Stein. Der obere rechte, vorne ganz ſeirrhoͤſe Lun⸗ 
genfluͤgel bei der Raſenden (Nr. 42.) ſchloß einen Zeller⸗ 
nuß großen, ſehr unregelmaͤßigen, faſt halbe Drachmen 
ſchweren, und mit verſchiedenen ſcharfen Erhöhungen beſez⸗ 
ten Stein in ſich. Dieſer Stein war in Anſehung ſeiner 
Farbe, Dike und Zaͤhigkeit mit einer völlig ähnlichen Perga⸗ 
mentmembran uͤberzogen, auf der oberen Flaͤche etwas hohl, 
mit einem etwas höhern gewoͤlbten Rand, und ſechs ſtumpfen 
Erhoͤhungen in der Geſtalt einer Krone beſezt, und enthielt 
einen 
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einen Kern, der aus einer weißen kalkartigen Materie be⸗ 
ſtand, und ſich unten, wie eine Zellernuß, in eine ziemlich 
ſcharfe Spize endigte. An der uͤbrigen Peripherie dieſes 
kleinen Steins, zählte man noch zehen, theils warzenarti⸗ 
ge, theils aber ziemlich ſcharfe und unregelmaͤßige Erhö- 
hungen. d) Ä As} Ben 
Von Ger Endlich traf ich die Lungen bei verſchiedenen 
ſchwuͤren. hier und da mehr oder weniger geſchwuͤrig. Drei 
(Nr. 53. 88. 114.) hatten nur blos die linke, und ſechs 
(Nr. 32. 71. 76. 86. 98. 102.) die rechte nur, weit meh. 
rere (Nr. 6. 10. 11. 14. 15. 17 — 19. 22. 28. 32. 39. 
44. 46. 53. 55 — 57. 61. 64. 66. 70. 73. 75. 84. 95. 
100. 105.) aber beide Lungen geſchwuͤrig. Mehrere von 
den waren zwar nur mit kleinen in der beinahe ganzen Lun⸗ 
genſubſtanz hier und da zerſtreuten Geſchwuͤren verſehen; 
nicht wenige (Nr. 6. 17. 32. 37. 58. 66. 71. 75. 84. 
86. 102. 105, 114.) trugen auch noch auſſer dieſen Fleis 
en, hier und da zerſtreuten Geſchwuͤren, ſehr große bei ſich. 
Diele nahmen einigemal (Nr. 37. 71: 102.) den obern 
rechten Lungenfluͤgel ein; zweimal (Nr. 75. 86.) den mitt⸗ 
lern und vordern nur; einmal aber (Nr. 17.) den linken 
untern, und ſechsmal (Nr. 6. 32. 58. 66. 84. 105.) den 
obern nur, und einmal (Nr. 114.) auch beide Lungenfluͤ⸗ 
gel vorne ein. | 6 
Mehrentheils fand ich dieſe Geſchwuͤre zunaͤchſt unter den 
Rippen und Rippenknorpeln, an welchen die Lunge ganz feſt 
M AN: 


4) Daß die Verhärtung der Lungen, und Scirrhen, nicht als 
lemal beſchwerliches Athemhohlen, oder beſchwerlichen Hu: 
ſten erregen, beweiſen unter dieſen (Nr. 9. 12. 13. 20. 28. 
37. 44. 45. 47. 61. 85. 87. 101. 109.) und beſonders auch 
die Raſende (Nr. 42.) die noch auſſerdem den Stein in der 
Lunge hatte. Vergl. Morgagni am angef. Ort Epiſt. X 
923, desgl. oben die $$- von der Waſſerſucht der Bruſt 
als Urſache eines ſchweren Athmens. 4 
5 Th. L 
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anhieng } bisweilen ſo gros, Nr. 17. 66. 84.) daß die 
ausgefreſſene Höhle in der Lunge die Fauſt des ſtaͤrkſten Mans 
nes leicht wuͤrde aufgenommen haben. Die uͤbrigen waren 
zwar etwas kleiner, aber bisweilen (Nr. 114.) auch deſto 
breiter, obgleich nicht ſo tief. Unter denen hatte die Geſchwulſt 
des Wahnwizigen (Nr. 86.) vorne in dem mittlern rech⸗ 
ten, faſt ganz ausgefreſſenen Lungenflügel eine ſehr große 
Höhle gebildet, welche ſich bis in das mittlere Mittelfell aus⸗ 
dehnte, und mit blaßbrauner, völlig gallertartigen und haͤu⸗ 
ſiger ſcharfer Feuchtigkeit e) angefuͤlt war. Das Geſchwuͤr 
aber bei dem Raſenden (Nr. 17.) enthielt eine weißlich⸗ 
gelbe, härtere und kalkartige Materie k) in ſich. Die 
uͤbrigen waren e mit gelbgrünlichem ‚ ee 
een ir angefüllt. 
7 1454 . 


Der ersbeutel 1 1 2 * ‚Ai 
Pen feiner „Auſſer der ſchon oben angezeigten g) wi⸗ 


RE 5 dernatuͤrlichen Verbindung mit den Jungen, 
beobachte ich denſelben einmal (Nr. 29.) mit dem Rip⸗ 
penfell, welches die Rippenknorpel umkleidet, einer innern 
Hand groß, linker Hand ſo feſt angewachſen, daß man ihn 
ohne zu zerſchneiden, davon nicht trennen konnte. Einmal 
(Nr. 34.) fand ich auch nur vorne neben dem Bruſtbein am 
untern Theil des Herzbeutels und Zwergfells einen laͤnglich⸗ 
rundlichen Scirrhus, wie die zwei aͤuſſerſten Glieder des Zei⸗ 
gefingers Für und dik, angewachſen. Schnitt man ihn 
entzwei, ſo enthielt er eine garſtig weiße, wie Quark dike 
ſtinkende Materie. g 
Von 
e) Vergl. oben den H. von der Scheidewand der Bruſt. 
f) Einen beinahe gleichen Fall hat auch Morgagni a am angef. 
Ort Epiſt. XXII. 22. angefuͤhrt. 
3) Vergl. den $, von der Verbindung der una mit dem 
Herzbeutel. 


—— 16 3 
Von der Bus" Auch habe ich den Herzbeutel einigemal mit 
n din dem Her zen ſelbſt mehr oder weniger verwach⸗ 
m. ſen beobachtet. Denn bei dem Wahnwizigen 
(Nr. 89.) kam er aͤuſſerlich roͤthlich, und linker Hand wun⸗ 
derbar ausgedehnt, durch Huͤlfe vieler Membranenartiger, 
langer und gelber Faden überall verwachſen zum Vorſchein; 
hingegen bei dem Raſenden (Nr. 3.) blos mit der Spize 
des Herzens durch einen Pfennig große runde Mem⸗ 
bran nur ſchlafft Zwei (Nr. 21. 82.) aber hatten 
denſelben durch das Zellgewebe uͤberall weit enger, und 
ſo feſt mit der ganzen Peripherie des Herzens verwach⸗ 
ſen, daß er nicht anders als ſehr ſchwer vom Herzen ſelbſt 
abgeſchaͤlt werden konnte. Der Herzbeutel bei dem Mes 
lancholiſchen (Nr. 34.) aber war nicht nur mit der gan⸗ 
zen Oberflaͤche des Herzens, ſondern auch mit der obern Ober⸗ 
fläche beider Herzohren fo feſt verwachſen, daß er ohne eines 
von beiden Subſtanz zu verlezen, nicht konnte getrennt wer⸗ 
den. Der Fallſuͤchtige (Nr. 99.) endlich hatte auſſer der 
allgemeinen und noch innern Verwachſung mit dem Her⸗ 
zen, h) auch den Herzbeutel einen betraͤchtlichen Theil 
knoͤchern. r back u. RE ee 
Von der Denn deſſen (Nr. 90.) Herz, welches 
Verknoͤcherung noch mit dem Herzbeutel bedekt war, und um 
die Grundflaͤche mit einem harten, rauhen und ſtachelichten 
Ring um und um gleichſam umzingelt war, zeigte eine ent— 
ſtandene Verknoͤcherung am untern, und demienigen Theil 
des Herzbeutels, wo es mit dem Zwergfell zuſammen haͤngt. 
Von dieſem flachern Theil des Herzbeutels und Her— 
zens ſelbſt, ſtieg das Bein in die rechte Bruſthoͤhle auf, 
zwar mit ungleicher, aber doch uͤberall beinahe uͤber andert⸗ 
halben Daumen reichender Breite, und lief ſechs quere Dau⸗ 
"7 155 men 


b) Mehrere dergleichen Beyſpiele gedenkt Morgagni am angef. 
Ort Epiſt. XXIII. 17 — 23. XXIV. 2. 4. 12. 


men wenigſtens, meiſtens i in eben der Breite bis zum obern 
und mittlern Theil der Grundflaͤche des Herzens fort. Hier 
ſtieg es unvermuthet weit enger, 1) immer an der Grund⸗ 
fläche des Herzens linker Hand, und hinten, faſt fünf quere 
Daumen lang bis zum unterften Theil des Herzbeutels wie⸗ 
der herab, der mit dem Zwergfell wiederum zuſammen zu⸗ 
haͤngen pflegt. So fehr unregelmäßig auch das Bein war, 
ſo ſchien es doch beim ununterbrochenen Fortgang in die Laͤn⸗ 
ge ausgedehnt, aus einem Knorpel entſtanden zu ſeyn. Denn 
der wahre und ziemlich dike Knorpel, welcher das Bein um 
und um uͤberall, einer und der andern Linie mehr oder wenis 
ger, ia bis zu einem halben Daumen breit hier und da ums 
zingelte, erfuͤllte nicht nur die ziemlich deutlichen, langen 
und ſehr tiefen Kruͤmmungen ( Sinmofitates) des in der 
Mitte beſonders breiten Knochens ſelbſt, die ſowohl nach der 
Grundflaͤche des Herzens, als nach der Spize deſſelben zu 
ſahen voͤllig, ſondern machte auch, den weiten und breiten 
Eingang zu dieſen Hoͤhlungen nahe an dem aͤuſſern Rand des 
Knorpels durch die kleinen, mehrentheils runden, ſtache⸗ 
lichten k) Beinchen der Inſeln, die Meerengen gleichſam 
bildeten, ſchwerer und enger. Auf eben dieſe Art enthielt 
das breitere Bein ſelbſt nemlich in der Mitte des Knorpels, 
eben nicht weit vom Anfang, an der rechten Seite, hier und 
da ganz kleine, gleichſam knorpelartige Inſeln, ſo groß wie 
Hanfſaamen, oder wie eine größere Linſe, in feiner Höhle 
ſelbſt, die überall vom Bein ſelbſt umgeben waren. 
4 Die 
712 

i) Hier, als am Anfang betrug die Verkndͤcherungsbreite 
kaum drei viertel Daumen, gegen das Ende aber zu lin⸗ 
ker Hand und hinten nur einen halben Daumen. / 


k) Mit dergleichen Beinchen war auch der knorpelartige Rand 


des engern Beins, linker Hand und hinten hier und da, 


2 beſonders um das Ende und gegen die Spize zu, Ne 
beſezt. 
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Die Breite des Knochens ſelbſt, betrug nach abgenom« 
menem Knorpel auf beiden Seiten, rechter Hand, ſowohl in 
der Mitte, als oben, wo es am breiteſten war, beinahe 
anderthalb Dautgen. Hier zog fie ſich unvermuthet zuſam— 
men, und verband ſich durch die gleichſam knoͤcherne, zwei 
bis drei Linien kaum lange und breite Zwiſchenverengerung 
(iſthmus) mit dem übrigen Theil des linken Knochens. 
Din ſes inke und weit engere Bein aber erweiterte ſich zunaͤchſt 
an der Scheidewand, beinahe auf einen halben Daumen 
breit und tief, faſt mit der nemlichen Breite über den hal- 
ben Theil der ganzen Lange hin. Hier nam es allmahlich 
ab, und gegen das Ende zu betrug es kaum eine und die 
andere Linie in Anſehung ſeiner Breite. Die Dicke endlich 
von dem Bein war ebenfalls an verſchiedenen Orten verſchieden. 
An Enden der rechten Seite machte ſie kaum eine Linie aus, 
in der Mitte aber, im Betracht der Laͤnge des breitern Theils 
fewohl, als auch des engern, vier bis fünf Linien wenigſtens. 
Auſſerdem war es mit ſehr häufigen, über eine Linie hervor⸗ 
ragenden, theils ziemlich ſtumpfen, theils aber auch den 
ſchoͤrfſten knoͤchernen Stacheln nicht nur an der aͤuſſern Ober⸗ 
fläche, ſondern auch an der innern dieſes knoͤchernen Ban— 
des begabt, welche am innern Theil fo feſt in die Muſkelfa⸗ 
ſern des Herzens hineindrangen, daß man ſie ohne ſtarke 
Verlezung der Muftutarfubftang gar nicht abfondern 
konnte. 1) 


2 3 Der 
9 Ob ich mich gleich nicht erinnern a daß dieſer, noch 
die übrigen im vorhergehenden $. angeführten, über Herz⸗ 
klopfen noch Ohnmachten geklagt hätten; ſo habe ich doch eis 

ne etwas weitlaͤuftigere Beſchreibung dieſes knochen- und 
3 Bandes, das ich noch getroknet habe, auch 
deswegen nicht für überfluͤßig gebalten, weil es alle, die 
noch an dem von MWorgagni Epift. XXVII. 16 — 20. ges 
* ſchlichteten Streit zweifelten, hinlaͤnglich überzeugt, daß 
ein wahres Bein, und ein wabrer Knorpel in den an: 
grenzenden Theilen des Herzens gefunden werde. Vergl. 
3 auch Haller Bier, phyfiol. Tom. VIII. Part. II. pag. 78. 


N 
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Der Herzbeutel mochte nun einigemal mit dem Herzen 
ſelbſt, theils angeheftet, theils aufs ſtaͤrkſte verbunden ſeyn, 
ſo umgab doch ſehr oft das feuchte Weſen noch denſelben ganz 
frey und ungehindert, obgleich die Feuchtigkeit des Herzbeu⸗ 
tels mangelte. Doch bei ſehr wenigen (Nr. 7. 13. 22. 
Von der 5 4. 60. 69.) fehlte dieſe zuſammengeſammelte 
Feuchtigkeit Feuchtigkeit m) ganz. Die mehreſten aber (Nr. 
2. 4. 6. 8. 1 2. 18. 19. 23. 26. 28. 30. 36. 40. 41. 44.47. 
48. 50. 5 2. 57. 59. 61 — 63. 68. 70. 72. 73. 75. 76. 79. 
83. 92.93. 95 — 99. 102 — 10% 106 — 108.111 — 
113. 116-118. 120 121.) waren mit einer geringen Men⸗ 

ge von derſelben begabt, von einer und der andern Drachme nem⸗ 
Von der lich, bis zu einer halben, auch ganzen Unze; nicht 
Waſſerſucht. viel wenigere (Nr. 5. 9. 10. 14 — 17. 20. 
27. 29. 31. 33.35.37 — 39. 42. 43. 4.46. 49. 53. 85. 
56. 64 — 67. 71. 74. 80. 84 — 88. loo. 101. 105. 109, 

110. 114. 119.) mit einer weit groͤßern, nemlich von eis 
ner bis zu drei, vier Unzen, oder wie (Nr. 3 2. 77.) acht 
Unzen; einige (Nr. 1. 11. 38: 78. 94.) auch bis zu eis. 
nem Pfund und darüber; zwei (Nr. 81. 115.) von ang 
derthalb bis zu zwei Pfund, und der Wahnwizige (Nr. 89.) 
endlich von zwei oder drei bis zu vier Pfund und daruͤber n) 
| | — | ange⸗ 


m Pon den Urfachen dieſes Mangels vergl. Jon. Mar. 1 N 
cifii de mot. cord. et aneuryfm. Lugd. Bat. 1740. 4. Lib. I. 
Sect. I. cap. 5. Propoſ. XXIII. pag 82. Man muß ſich alſo 
wundern, daß der Melancholiſche Nr. 22.) welcher an fo 
einen ſtarken innerlichen Waſſerkopf S. oben S. 95. 1c. und 
auch an einer geringen waͤſſerigen Geſchwulſt des linken Fuſ⸗ 
ſes litte, ganz davon befrelet war. f 


n) Ob alſo gleich unter allen denen, die an der Waſſerſucht des 
Herzbeutels litten, zwoͤlfe (Nr. 9. 10. 39. 56. 67. 74. 80. 
85. Tot. 109. 110. 114.) auch blos mit der waͤſſerigen Ge⸗ 
ſchwulſt der Füße; auſſer dieſer Geſchwulſt aber verſchiedene 
(Nr. II. 38. 30. 58, 88. 89.) mit Huſten und mehr oder 

ö weni⸗ 


167 


angetroffen, ob ich gleich i im Sak des Herzbeutels nirgends 
weder ganze, noch zerriſſene Waſſerblaſen o) vorgefunden 
habe. Die mehreſten waͤſſerigen Feuchtigkeiten ſahen zwar 
ganz hell, oder etwas gelblich; doch bei verſchiedenen (Nr. 
42. 65. 77. 87. 89. 93. 104. 106.) vom Blut mehr oder 
weniger gefärbt, und bei dem Wahnwizigen (89.) ganz 
blutig, und mit verſchiedenen kleinen Blutklumpen „ nir⸗ 
gends aber mit Eiter p) vermiſcht. 
Von der Ver⸗ Der Herzbeutel endlich bei dem nemlichen 
derbniß. Wahnwizigen (Nr. 89.) erſchien linker 
Hand beſonders wunderſam ausgedehnt, aͤuſſerlich roͤthlich, 
inwendig ſchwarzroth und nach dem Zerſchneiden vom kal⸗ 
ten u Brand angegriffen, und weit diker als gewohnlich. Da 
Er 94 aber 


weniger ſchwerem Athemholen zugleich, auch nicht viel we⸗ 
nigere (Nr. 35. 43. 77. 81.) nur mit ſchwerem Athemholen, 
und zwei (Nr. 20. 71), mit bloßem Huſten behaftet ange⸗ 
troffen wurden; und obgleich im Gegentheil wieder verz 
ſchiedene an keiner waͤſſerigen Geſchwulſt der Füße (Nr 1. 
J. 14. 15. 17. 29. 55. 78. 86. 94. 100. 115.119.) und Hu⸗ 
ſten und ſchweren Athemholen zugleich; weit wenigere (Nr. 
27. 42. 64. 84. 105.) am bloßen Huſten; ein einziger 
(Nr. 32.) am bloßen ſchweren Athemholen; und zwei (Nr. 
9. 27.) endlich auch an einen ziemlich ſtarken Schwindel 
und auſſerordentlich ſchwankenden Gedaͤchtnis litten; ſo wird 
doch ieder aus dem vorhergehenden Waſſerkopf, der oben im 
I. Abſchnitt hier und da beſchrieben worden iſt, und beſon⸗ 
ders aus der Vergleichung der Kin. von der Bruſtwaſſerſucht, 
den Scirrhen und Geſchwuͤren der Lungen, leicht einſehen, 
daß die wenigſten von dieſen Ungemaͤchlichkeiten mit Recht der 
Waſſerſucht des Herzbeutels zuzuſchreiben ſind. Vergl. auch 
Morgagni am angef. Ort ng XVI. 45. * 


o) Vergl. Ebend. Epiſt. XVI. 44. 


p) Vergl. den bald folgenden g. von der Schwärung des Herz 
zens und beſonders die Not. x) und y ) die vorzüglich hier⸗ 
ber gehören. 


* 
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aber den 2 5ften Junius 1768. gegen Mittag ſchon der Herz. | 
beutel zugleich mit dem Herzen ganzer vier und zwanzig 
Stunden 9) theils im kalten Waſſer, theils im ſtaͤrkern 
Kamillenabſud gelegen hatte, trennte ſich die ſchwarze ſchon 
weit aufgetriebenere und dikere Lamelle des Herzbeutels, oder 
das aufgetriebene und eine oder die andere Linie dike Zellge⸗ 
webe, welches das Herz zunaͤchſt umgab, von der innern eis 
gentlichen r) blaͤßlicher rothen Membran des Herzbeutels 
hier und da wie ein Zwei oder Viergroſchenſtuͤk groß, theils 
von ſich ſelbſt ab, theils aber konnte man es auch überall 
| mit bloßen Singern leicht abſchaͤlen. n 


Das Berz. 


Von feinem Das Herz ſelbſt bei dem nemlichen Wehn. 
aͤuſſern Zuſtand. wizigen (Nr. 89.) war feiner eigentlichen 
Membran, wie bald weitlaͤuftiger wird geſagt werden, übers 
all ganz beraubt, und angefreſſen. Andern ihre Herzen aber 
(Nr. 21. 34. 8 2. 90.) die ganz mit dem Herzbeutel ver⸗ 
wachſen waren, fand ich ganz troken, und anſtatt auſſen glatt 
zu ſeyn, vom zuruͤkgebliebenen Zellgewebe rauh; und des 
Wahnwizigen (Nr. 82.) Herz, das überdies noch weit 
runder, als gewoͤhnlich war, auch die Figur des Herzbeu⸗ 

tels einigermaßen nachmachte, ſchien auſſen einen gegerbten, 
ſchmuzigweißen Fell nicht unaͤhnlich zu ſeyn. Das an der 
Grundfläche des Herzens mehrere, theils ſichtbare Fett, war 
bei einigen (Nr. 2. 4. 12. 16. 23. 26. 27. 44. 
a 59.61. 65. 68. 77. 83.97.98. 107, 111. 117. 

119.) mehr oder weniger reichlich zugegen; bei den meiſten aber 
faſt ganz verzehrt, und nicht ſelten (Nr. 17. 19. 29. 3 2. 35. 

38.40. 46. 56. 57. 62. 76. 78. 80.) auch ganz wäfferig ge« 
ſchwollen. So zeigte a die Raſende (Nr. 51.) die ei⸗ 

gent⸗ 


Vom Fett. 


q) S. oben Seite 52. 79. 
r) S. von Haller Elem. phyſiol. Tom. I. pag. 276. 
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gentlichen Gefaͤße des Herzens auſſerordentlich aufgetrieben, 
und der Wahnwizige (Nr. 87.) kleinere und völlig krampf⸗ 
adermaͤßige Blutadern. acht 

Von der Das fehr große und ſtarke, ganz vom Fett 
Schwaͤrung. entbloͤßte Herz bei dem Wahnwizigen (Nr. 
89.) traf ich zugleich mit beiden Herzohren, feiner eigent⸗ 
lichen Membran, wie ich ſchon geſagt habe, ganz beraubt, 
und überall angefreſſen () und von den anhaͤngenden mem⸗ 
branartigen Faſern rauh ut). Die vom darunterliegenden 
abgeſonderten Muſkelfaſern hiengen wie halbe Daumen breis 
te und drei Linien wenigſtens lange Franzen von der Grund⸗ 
fläche bis zur Spitze um und um, überall ganz frei herun⸗ 
ter, waren oben, mo fie ſich mit der Herzensſubſtanz ver⸗ 
binden, mit einem engen weißen, etwas gewoͤlbten und dis 
ken, halben Daumen langen Rand begabt, und konten leicht 
getrennt, und mit bloßen Fingern abgeſchaͤlt v) werden. 
e eee ee e Orr 


) Wenn alſo die Schwaͤrung des Herzens von einer zwar 
wenigen, aber deſto ſchaͤrfern und diker gelben Feuchtigkeit 
des Herzbeutels einzig und allein abhängt, wie Lauciſius 
aa angef. Ort propoſ. XXIII. Schol. pag. 85. 86. alaubt, 
ſo muß allerdings die ganz erſtaunliche Menge Waſſer bei 

dem Wahnwizigen im Herzbeutel, als ein vorher aͤuſſer 
langſamer Zuſammenfluß derſelben, doch die uͤbergroße Gelb⸗ 
heit und Schaͤrfe ſelbſt noch vor der Schwaͤrung des Her⸗ 
zens zuſammen gezogen haben. Welches auch aus ſeinen 
haͤufig ablaufenden Speichel nicht nur, ſondern auch aus 
dem aasmaͤßigen Geruch feiner Exkremente (S. oben Seite 

52.) leicht abgenommen werden konnte. f 


t) Vergl. den $. von der Zuſammenwachſung des Herzbeutels 
mit dem Herzen, desgleichen meines ſehr guten Freundes 
Erneſti Gottlob Boſe Proluf, med. de cord. villof. hiftor. 
Lipſ. 1771. 4. pag. IX. ſgq. 


) Dieſer Fall lehrt genugſam, daß die Bewegung des Herz 
Zens durch ſeine entzuͤndeten Faſern, weder ploͤzlich aufhoͤre, 
noch der ſchnelle Tod darauf erfolge. Vergl. auch Morgag⸗ 

ni am angef. Ort Epiſt. XXV. 18. 19. ſq. 


1 er DE u nn nung 
Die muſkulartige Herzensſubſtanz aber, die unter dieſen, 
nach weggenommenen Raͤndern der Franzen, zum Vor⸗ 
ſchein kam, war den 2 5ſten Junius um Mittag von der fe⸗ 
ſteſten Konſiſtenz und ſchwarzroth, mit unzaͤhlichen weißen, 
runden, dem weißen gutgekochten Eiter vollig aͤhnlichen 
Punkten, wie Hirfenförner groß bezeichnet. Ich wiſchte 
ſie einigemal ab, auch nam ich ſie zugleich mit der duͤnnen 
muſkulartigen Lamelle des Herzens ſelbſt durch das Meſſer 
weg, aber an deren Stelle erſchienen alsbald andere weiß⸗ 
eiterartige Koͤrner, die bis zur mittlern Dike der Herzkame 
merſeiten ohngefaͤhr drangen 4 ſo, daß die ganze Subſtanz 
der Herzkammerſeiten vom Eiter x) durchdrungen, auch 
faſt in iedem Zwiſchenraum der Muffelfafer den Anfang zur 
Eiterung zu erkennen gab. Je naͤher ich nun zu dem In⸗ 
nern der Herzkammern kam, deſto hellrother erſchien auch 
ſelbſt die ſchwarzrothe Muſkulartige Subſtanz dieſes Her⸗ 
zens, und die diken runden Bündel der Muffelfafern im 
Innerſten der Herzkammern nur blasroͤthlich, und beinahe 
roſenroth. Die Herzohren wurden endlich eben fo, wie die 
Herzkammern (Nr. 89.) durch keine Spalte bezeichnet, 
aus der das Blut in Herzbeutel hätte troͤpfeln koͤnnen 1 doch 
waren ſie eben fo, wie das Herz ſelbſt von ihrer aͤuſſern ei. 
. Membran ganz machlße 77 und den 2 5 Junius 

gegen 


a * Ohne Zweifel hat die mittelmäßige nur bier ehe) 

ge Eiter ſich mit der großen Menge hellern Bluts, bei der 

beſtaͤndigen Bewegung des Herzens ſelbſt ſowohl, als der 

Bruſt leicht inniger vermiſchen, und mit dem kleinen geron⸗ 

' nenen Blutklumpen fo verbinden, und von denſelben einge⸗ 
huͤllt werden koͤnnen, daß ſie dem Geſi cht ganz entgieng. 


y) = leicht hat alfo, nach der Meinung des Die Verne 
en Comment. de reb. in fc. natur, et med, geft. Vol. XI. 
55 I. p. 3064.) eine fo große Menge Blut im Herzbeutel aus 
der überall angefreffenen Dhetflänpe d der Herzohren W 
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gegen Mittag von ſo wenig fefter Konſiſtenz, daß fie beim 
etwas rohern Anfaſſon der Finger eben 1 55 ſchwer in klei⸗ 
ne Theilchen konnten zerzupft werden. re aͤuſſere Sub⸗ 
ſtanz ſahe ziemlich tief roth, die innern diken runden Buͤn⸗ 
del der Muſkularfaſern an Herzohren aber 5 angenehm en 
lich und gleichſam entzuͤndet. 

n N Desgleichen beobachtete ich die Große des 
ſang. N Herzens verſchieden. Denn verſchiedene 
(Nr. 7. 9. 13. 17. 20. 24. 28. 32. 38. 40. 45. 51. 60. 
62. 64. 66. 67. 69470. 76. 79. 86. 88. 92. 93. 101. 
107. 109. 121.) hatten ein fehr W Herz, und nicht 
ſelten weit kleiner, als gewoͤhnlich; z. B. die Wahnwizige 
(Nr. 73.) oßnffritig das kleinſte, das kaum wie ein Kin⸗ 
derherz ſo groß war. Andere hingegen (Nr. 1. 2 5.15. 
16. 18. 19.21 — 23.25 — 27. 41. 44. 46. 48. 49. 
55. 58. 63. 83. 85. 89. 95. 99. 102 — 104 7111. 
114,117. 119.) hatten ein großes, und weit groͤßeres 
Herz, als gewoͤhnlich, wenige endlich (Nr. 4. 11. 43. 
65. 77. 81. 82. 87. 94.) ein ſehr großes, ia ein wunder⸗ 
ſam großes und ausgeſpanntes Herz. Doch die vermehrte 
und ausgeſpannte Staͤrke deſſelben, ſo wie auch das gute 
Anſehen, hatten keinesweges allemal Bezug auf den Um⸗ 
fang der muffulöfen Theile. Denn fehr viele (Nr. 17. 
Von der Ver⸗ 24. 33. 38.5 1. 52. 64.64. 66. 57. 69. 73. 

welkung. 75 — 77. 79. 80 — 82. 84. 92. 101. 
103. 104. 11 I. 112. 116. 117.) hatten ein ſo welkes 
Herz, daß man es wie ſtaͤrkeres zuſammengeklebtes ſeuchtes 
Pappier leicht zuſammen rollen konnte. Auch fand ich ſechs⸗ 


f mal 


als auch des ganzen Herzens fest; nach und nach durchs 
ſchwizen koͤnnen. Und ob ich gleich an Feine in der übrigen 
(Nr. 42. 65. 77. 87. 93. 104. 116.) Anfreſſung des Her⸗ 
dens angetroffen habe, fo ſcheint es doch nicht unwahrſchein⸗ 
10 au ſeyn, daß fich dieſes auch zugetragen habe. Vergl. 
uch Lanciſius am angef. Ort Seit. 82. 


mal (Nr. 4. 11. 495 81. 87. 104.) diet vordere oder rech⸗ 
te Herzkammer weit mehr ausgeſpannt als die linke, auſſeror⸗ 
dentlich 8 und völlig welk 2). 
So waren auch bei verſchiedenen (Nr. 4 
Von der deere 7 0 A en 11750 uns: 
Herzkammern ganz leer und bei andern (Nr. 37. 52. 88. 
101. III. 112.) auch beide Herzohren ganz zuſammen 
gezogen und zuſammen gefallen. 
Von der Das Blut aber in dieſen, „und in den 
| S großen Gefäßen , war nicht ſelten (Nr. 10. 
B hüte, vo 21. ei 27. ar 52 57. 65, 73. 
] 78, 


2) Daß die Waſſerſucht des Herzbeutels, an und vor ſich be⸗ 
trachtet, zur Erſchlaffung der Herzmuſkeln, zur Verwelkung, 
oder zur pulsadergeſchwulſtförmigen Aus ſpannung der Herz⸗ 

kammern wenig beitrage, kann man leicht daher vermuthen, 
wieeil verſchiedene (Nr. 24. 51. 52. 54. 69. 73. 75. 70. 79. 
. 82. 92. 103. 104. III. Ig. 110. 117.) ein mehr oder wer 
niger welkes Herz hatten ohne Waſſſrſucht des Herzbeutels; 
und hingegen weit mehrere (Nr. 1. 5. 9. 10. 14 — 16 20. 
227. 20. 30 — 32. 35. 37: 39. 42. 48. 45. 49. 53. 55. 56. 
rn s. 65. 7I. 74. 78. 85. 86. 88. 89. 94. 100. 101. 105. 109. 
II. 115. 119. Meine mehr oder weniger ſtarke Waſſer⸗ 
ſucht im Herzbeutel ohne alle Verwelkung des Herzens. 
So fand ich auch verſchiedene (Nr. 1. 2. 4. 5. IL 15. 43. 
“2.746. 55. 58 — 73. 77. 81. 83. 89. 94. 110. 117. 119. une 
ter denen, die ein großes und beſonders welkes Herz hatten, weit 
mehr und weniger ſchweren Athemholen (Vergl. oben den 
S. von der Bruſtwaſſerſucht, als die Urſache des ſchweren 
Athemholens) behaftet, die uͤbrigen aber nicht. Nur we⸗ 
nige (Nr. 87. 103. 111. 117.) find eines ſchnellen Todes 
gaeſtorben, davon doch ebenfals andere oben (Abtheil. 1. die 
$$. von den Polypen der harten Hirnhaut im laͤnglichen 

Blutbehaͤlter; vom Aufſchwellen der Blutadern in der wei⸗ 
chen Hirnhaut; von der monſtroͤſen Erweiterung der Hirn⸗ 
hoͤhlen; von der Waſſerſucht und dem ausgetretenen Blut 
in kleinem Gehirn, Seit. 94. angegebene Urſachen mit vor⸗ 
gewaltet haben können. Vergl. Morgagni am angef. Ort 
Epiſt. XVIII. 15. und XXVII. art. 13. 15. 
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78. 79. 8 1. 98. 110. 111. 114. 116. 120.) dünn und 
waͤſſerig; weit häufiger doch (Nr. 4. 5. 15. 17. 22. 23. 
25. 28.29.37. 44. 45. 48. 49. 31. 54. 56. Co. 61. 64. 
66. 68. 75 — 77. 80. 83. 85 — 89. 101. 103 — 106. 
108. 109, 112. 113. 115.) dik ſchmierig, und am aller⸗ 
haͤufigſten (Nr. 1 — 3. 6. 8. 9. 11 — 14.16.19. 20; 
26. 30 — 36. 40 — 43. 50. 53. 55. 58. 59. ee 
G. 69 — 72. 82. 84: 93 We 97. 99. 100. 102. 10 
5. 112. 419. 121.) ſchwarz klumpenartig geronnen. 
Das enthaltene Blut endlich in den Herzkammern des Wahn. 
wibigen (Nr. 77.) war mit einer ſchleimigen Rinde bias» 
roͤchlicher und blaͤulicher Farbe ganz uͤberzogen a). | 


Von poly: Einem ieden, der die folgenden 99. 
ec, mit dem zunächſt vorhergehnden vergleicht, 
eh wird einleuchtend ſeyn, daß das dike, ſchmie⸗ 


rige und gleichfam aufgelößte Blut zur Erzeugung der Poly⸗ 
pen ieder Art keinesweges b) geſchikt ſei; das duͤnne waͤſ⸗ 
ſerige weit geſchikter, das ſchwarze, klumpichte und leicht zu⸗ 
gerinnende aber am allergeſchikteſten. Die 

Bon unächten unaͤchten, aus bloßem geronnenem Blut zu⸗ 
ſammengeſezten, achtete ich gar nicht, und zeigte nur die 
ſich mehr aus zeichnenden, ſehr langen und diken unter denen 
an, von welchen das rechte Herzohr drei (Nr. 6. 44 53.0 
nur; beide weit öfterer (Nr. ER 32. 41. 72 80. 81. 84. 
n 8 l 
a) In allen habe ich die Beſchaffenheit des Bluts unterſucht, 
und allemal angemerkt. Doch habe ich dieſes ſechsmal 
(Nr. 7. 39. 47. 74. 90. 92.) bei der Beſchreibung der vor⸗ 
gefundenen Dinge ganz vergeſſen, und will es daher lieber 


frei geſtehen, als meinen, Leſern eine erdichtete Beſchaffen⸗ 
heit des Bluts zu liefern. 


b) Doch kann nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden, 
daß man dem Blut verſchiedener unter dieſen (Nr. 4 22. 
25. 61. 88. 89. 103. 105. 106. 108. 116.) die an it 
Todestag noch gedfnet wurden, vielleicht nicht einmal gehd⸗ 
rige Zeit zum Gerinnen gelaſſen habe. 


* 


ken Herzkammer oder im linken Herzohr, wenn nicht der 


* 


e alſo nahmen ſehr oft (Nr. 2. 14. 16. 24. 28. 3 54 


95. 96. vos. leg. 115.) und RE (Nr. 
24. 94.) zwei ſehr große enthielt. Andere aber (Nr. 10. 
29. 39. 46. 84.) trugen Polypen bei ſich, die den erſten 
Anſehen nach ein ziemlich feſtes Fett verrierhen, beim Durch ⸗ 
ſchneiden und Druͤken aber groͤſtentheils aus . 
ſerigen und galjertartigen Theilchen beſtanden. | 

Von fetti⸗ Auſſer dieſen, die fettartig zu ſeyn ſchie⸗ 
gen. nen, und zum unaͤchten zu rechnen find, ha⸗ 
be ich oͤſters andere, aus blaßen ſchoͤn gelben, ganz zarten 
zwar, aber doch auch ziemlich dichten Fett beſtehende beobach⸗ 
tet, die man mit allem Recht zum wahren Polppen rechnen 
kann. Dieſe fand ich aber nur in den rechten Herzkammern, 
und in beiden zugleich mehrentheils, niemals aber in der lin⸗ 


Der Henan. nemliche Menſch auch in den rechten Herzkam⸗ 
mern. mern dergleichen Polypen hatte. Fettartige 


37. 44. 57. 68. 874 984 99. ) die vordere Herzkammer al⸗ 
lein ein. Nicht felten aber auch (Nr. 21. 22. 34. 3 8. 40. 
41. 51. 59. 82. 83. 107.) enthielten beide Herzkammern 
dergleichen Polypen, immer von gleicher Laͤnge, nicht aber 
von gleicher Größe, fo, daß der rechte bisweilen (Nr. 2 ., 
22.) den linken, und der linke (Nr. 34.) den rechten weit! 
übertraf, Der aber, welchen der Wahnwizige (Nr. 87.) 
in der rechten Herzkammer trug, und der ſich an die difen: 
runden Maſkularbuͤndel und Klappen ganz feſte angehangen 
hatte, auch Daumensdik aus der Herzkammer durch 
Herzohr i in die Blutadern weit und breit ausdehnte, uͤber⸗ 
traf die vorigen alle an Groͤße weit. 

Der Herz— Die in den Herzkammern vorgefundenen 
ohren. fettigen Polypen, hatten nicht allemal ver⸗ 
hindern koͤnnen, daß nicht auch die Herzohren von derglei⸗ 
chen andern ganz angefuͤllt worden waͤren. Dieſes aber ha⸗ 
be ich nur viermal (Nr. 16. 21. 83 87.) angetroffen. 
Denn weit öfterer waren nur die Herzohren mit N 
be; 


en 175 


begabt, ohne daß die Herz'ammern auch welche enthalten 
hätten, und zwar ſehr oft (Nr. 1. 3. 4. 7. 10. 12. 21. 
26. 75. 87. 97.) blos das linke, nicht ſelten aber (Nr. 16. 
291 47. 69. 83. 84. 95. 100.) auch beide mit ſehr groſ⸗ 
ſen, diken, langen und aus dem beſten Fett zuſammenge⸗ 
ſeztenz oͤfters zwar mit runden in dem Herzohr ſelbſt (Nr. 
A. 1c. 17.) wie die groͤſte Welſchenuß großen, und auch 
(Nr. 21.) wie ein mittelmuͤßiger Borsdorferapfel groß; 
bisweilen aber (Nr. 7. 16. 47.) mit Schnekenartigen und 
kammartigen Rändern, die der Geſtalt des Herzohrs voͤl⸗ 
Von berſchle- lig entſprachen, anderthalb Unzen ſchwer 
dener Art und uͤberall frei. Der Polype endlich, den ich 
bei der Raſenden (Nr. 5 3.) im rechten Herzohr antraf, 
war ſehr groß, aͤſtig und zylindriſch gebildet, einen Finger 
dik und von vermiſchter Konſiſtenz. Denn er beſtand aus 
Fett, Membranen, und noch einer weit feſtern Subſtanz, 
und war den dichtern Drüfen vollig ähnlich, fo, daß man 
ihn ſchwerlich mit dem Meſſer zerſchneiden konnte. 1 
15 Viech Ueberhaupt habe ich nicht mehr als drei⸗ 
Ken. mal Gelegenheit gehabt fleifchichte Polypen 
in den Herzkammern zu ſehen. Denn bei den zwei Melan- 
choliſchen (Nr. 19. 20.) enthielt die rechte Herzkammer 
einen mittelmaͤßigen Polypen von ziemlich feſter Konſiſtenz, 
und bei dem Fallſuͤchtigwahnwizigen (Nr. 94.) faßte eben 
dieſe Herzkammer einen ſehr großen von dichter Maſſe, 
drei quer Finger langen, zwei breiten und einen diken, in 
ſich, welcher an den Klappen und diken runden Muſkular⸗ 
bündeln feſt genug anhieng und mit ihnen verbunden war, 
vom fleiſchfarbenen Anſehen und der dichteſten Konſtſtenz. 
Die linke Herzkammer aber bei dem nemlichen Wahnwizi⸗ 
gen (Nr. 94.) brachte verſchiedene dergleichen, aber weit 
kleinere Polypen zum Vorſchein. | 13 
8 Da ich mich alſo gar nicht auf die unaͤchten polypenarti⸗ 
gen Verwachſungen eingelaſſen habe, ſo beweißt die Anzahl 
derer, die wahre, oder fettige Polypen — denn dieſe muͤſ. 


ſen 


= 


fen allerdings den erſtern beigetechnet werden — bei ſich tru⸗ 
gen, daß die Herzohren und Herzkammern zur Erzeugung 
derſelben, ein eben fo fruchtbarer, ia noch fruchtbarerer Bo⸗ 
den ſeyn muͤſſe, als der laͤngliche Blutbehaͤlter der harten 
Hirnhaut e). Denn ich zaͤhlte drei und vierzig, welche 
Herzpolypen trugen, da nur fünf und dreiſig Gehirnpolypen 
hatten, wie ich ſchon oben d) bemerkt habe. Die mehre⸗ 
ſten aber unter den lezten (Nr. 1. 3. 19. 12. 24. 28. 34. 
35.37. 40. 44. 46. 39. 69. 84. 874 97. 98. 100.) hat⸗ 
ten auch Polypen in Herzkammern, ſo, daß die ganze An⸗ 
zahl derer, die Polypen dieſer oder iener, oder beiderlei Art 
vorzeigten, neun und funfzig ausmacht, und vielleicht vier 
und ſechzig wuͤrde ausgemacht haben, wenn der laͤngliche 
Blutbehaͤlter bei allen gleich lage allemal ware! unter 


| ar worden. 


Am alterhäufiaften endet man bie Polypen bei n Men 
lancholiſchraſenden, wie ich ſchon oben e) erinnert habe, 
weil das dike 2 6 r e Bur, das ihnen ſo eige 
1 ar 6 iſt, 


eo Aan label arme 8 in diſſert. in coll 
morbor, et mortis ſubiecti cuiusd. maniaei. Regiomont. 
f 1744. 4. H. 85. daß die Polppen weit leichter im Gehirn, al 
im übrigen Körper erzeugt würden, S. Haller differt, me- 
dic. praet. Tom. I. Lauf. 1757. Diſſert. IX, pag. 143. 


f 4) S. oben Abtheil. 1. Seit. 94. Aber 1 5 erſtern ſech⸗ 
zehen (Nr. 7. 11.16. 30. 31. 36. 39. 47. 62. 68. 74 
70. 00. 92. 108.) welches ich da hätte Ya erinnern ſol⸗ 
len, wurde der laͤngliche Blutbehälter gar nicht unterſucht. Man 
kaun aber den ſichern Schluß machen, daß unter den ſechze⸗ 
hen, fuͤnfe wenigſtens Polypen gehabt haben, wenn ma 
Ruͤlſicht nimmt auf die ganze Anzahl der unterſuchten und 
vorgefundenen Polypen, ſo, daß es ganz wahrſcheinlich wird, 
daß vierzig, oder der dritte allemal, Mees in der baut 
Hirnhaut gehabt habe. 


e) Vergl. den nur vorhergehenden 8 von paper 
ſammenwachſungen. 22 
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iſt, ſie am allermeiſten erzeugen f) kann. Denn unter fies 
enzig dergleichen Kranken, haben ein und vierzig (Nr. 
4.7 — 6. 12 = 16.19 — 22. 24 — 26. 28. 
29. 34. 35% 37. 38. 40 41. 44. 46. 47. 51.52.57. 59. 
51. 65 — 60) dergleichen Polypen gehabt, da von neun⸗ 
zehen Wahnwizigen ſieben (Nr. 75. 79. 81 — 84 87.) 
nur, und von dreiſig Fallſüchtigwahnwizigen und Raſen⸗ 
den eilfe (Nr. 94 — 101. 107. 109. 115.) nur von Pos 
lypen dieſer oder iener, oder beider Art zugleich behaftet ge⸗ 
funden wurden. 18 1885 


Als ine Die Polypen alſo, als die allgemeinſte 

der Raſerei. Wirkung des ſchwarzgallichten Bluts und 
der melancholiſchraſenden Krankheiten, verdienen alsdann 
die naͤchſte Urſache dieſer leztern genannt zu werden, wenn 
fie in darzu praͤdiſponirten, aber von der Krankheit noch 
nicht ergriffenen Koͤrpern entſtanden, die Melancholie oder 
Raſerei erregt haben. Daß das aber iemals geſchehen fei, 
wird ſehr ſchwer bewieſen, und kaum wahrſcheinlich koͤnnen 
gemacht werden. Denn da die einmal gegenwärtigen im⸗ 
mer fortwachſen g) ſollen, was fuͤr eine ungeheure Groͤße 
wuͤrden ſie erreichen, oder muͤſten ſie erreicht haben, wenn 


17 


f) Stellt man eine Vergleichung an, fo erhellt alsbald, daß 
unter zwei und funfzig mit ſolchen ſchwarzem, klumpichten 
Blut begabten Perſonen, dreiſig, Polypen gehabt haben. 
Unter zwanzig mit duͤnnem, waͤſſerigen Blut begabte, hat⸗ 
ten zehen, Polypen, da hingegen unter zwei und vierzig mit 
ditem ſchmierigen But begabte, nur Melia Polypen 
hatten. Denn die Beſchaffenheit des Bluts bei den übrigen 
zweien (Nr. F. 47., hatte ich bei der Aufzeichnung anzu⸗ 
merken vergeſſen, ob es gleich war unterſucht worden, wie 
ich oben (in der vorhergehenden Not. a) erwaͤhnt habe. 


| 8 Vergl. Harmes am angef. Ort. §. 79, pag, 14T, 
2. Th. M 
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ſie z. B. zwanzig Jahr und daruͤber h) vor der Raſerei 
ſchon da geweſen waͤren? Da aber die gegenwärtigen Poly⸗ 
pen in der harten Hirnhaut, nicht ſelten weder Wahnwiz 
noch Raſerei 1) verurſacht haben, und mehr als vierzig von 
dieſen Verſtorbenen, obſchon keine zugegen waren, ſehr 
oft an der ſtaͤrkſten, aͤuſſerſt langwierigen und bis am Tod 
fortdaurenden Kk) Melancholie und Raſerei krank gelegen 
ſind; ſo kann ich wenigſtens dieſe nicht fuͤr die beftändige 
und allgemeine ) Urſache dieſer Krankheiten anſehen. Ol 
ich nun gleich ganz gern zugeben will, daß die Beſchwerden 
der Melancholiſchraſenden durch die Polypen der harten Hirn⸗ 
it eben fo gut, als durch die Herzpolypen gar ſtark haber 

ehrt werden koͤnnen; fo weis ich doch aus der Erfah 
zung ganz gewiß, daß dieſe Krankheiten, geſezt auch, ſun 
waren mit dergleichen Polypen verbunden, auch deswegen 
weder allemal bis an Tod dauern werden, noch irgend d@ 


8 
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C 
B) Im Gegentheil fand ich bei meinen Verſtorbenen ſechzehen 
mal (Nr. 3. 8. 10. 3. 15. 25. 28. 34. 35. 44. 6 06. 8 
956. 101. 109.) nur fadenartige Polypen in dem laͤnglichen 
Blutbehaͤlter, und die dikſten bei den andern (Nr. f. 2. 12 
224. 37. 50. 68. 67. 87. 98.) waren kaum me eine Schrei 
befeder ſo ſtark. Nur der Raſende (Nr. 46.) zeigte eine 
äftigen Polypen, deſſen Aeſtchen, oder kleinere wahren Poly, 
en, die durch den ganzen laͤnglichen Blutbehaͤlter durch au 
beiden Seiten anhiengen, man aus den Blutadern heraus 
ziehen konnte, die ſich auf beiden Seiten in dieſen Blutbe 
A haͤlter erſtrekten. Obgleich ſehr viele (Nr. 8. 13.15. 27 
35. 44. 61. 60.) mit den ⸗dͤͤnnſten Polypen Behaftete, 
or ner Aufferft langwierigen Melancholie und Raſerei krank ge 
legen hatten. ee ene ee 
i) Vergl. Morgagni am angef. Ort Epiſt. XIV. 35. XXIX 
16. und hier und da an andern Orten. 
k) Vergl. die Krankengeſchichten (Nr. 6. 27. 32. 33. 43. 4 
50. 52. 54, 58. 70.) die ſchon oben beſchrieben ſtehen. - 


. 


1) Vergl. Harmes am angef. Ort H. 94. pag. 144 a 
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en von bade mant werden Kerbe m) 
nen.. 4. en A u Mie 


N 7 =, 


* neee | Dr PATE 
R HI. inte 
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22 — und fallſüchtiger Personen. 


Des Whste wischen Theis | 
19 0 ö 310 era III. Abrheilung. 


n andere was man im Unterleib und defen enge N: 
weiden bemerkt hat. 


ee ich ſchon oben Lügsgeben habe, fand i 


inigemal (Nr. 3. 6. 4. 38. 41. 43. 5 1.8 1.82.98. 115.) 
zwar mehr oder weniger aufgetrieben, doch weit häufiger 
(Nr. 13. 15,17, 19. 24.28 — 38. 36. 40. 48 49.57. 
60 — 64. 67. 73. 76. 78. 101. 102. 108.) nicht wenig 
ſammengefallen und zuſammengezogen; und bisweilen auch 
(Nr. 57. 62.) ſo hohl, daß des erſtern (Nr. 57.) Nabel 
ehr wenig von den Körpern der Lendenwirbel abſtand; und 
daß beſonders zwiſchen des leztern (Nr. 63.) Hypochon⸗ 
drien und Schaambeine, welche ſich vorwaͤrts ganz nahe b). 
lagen, kaum ſo viel Raum uͤbrig war, daß man ſchwerlich 
eine quere Hand en mit ihrer ganzen Breite völlig ver⸗ 

ah M 2 ber⸗ 


1 D u 
fern Beſcha en Unterleib, deſſen g Sue 


m) Ebend. $. 99. 106. pag. 145. 2 Die fir Meimung aber 

find die Krankengeſchichten verſchiedener (Nr. 1— 3. 8. 9.) 

meiner Verſtorbenen entgegen, und vorzüglich des Raſenden 
| — (Nr. 15.) und beftätigen meine Being: 


** = Vergl. die Hen. von der auſſern Beſch affenheit der Bru 
und den * der 1 wur ; 0 fr 


> 
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bergen konnte, zwiſchen der Spalte nemlich, welche von da 
auſſerordentlich einwaͤrts und ruͤkwaͤrts gegen die Körper d 
Wirbelbeine zu gezogenen Muſkeln des Unterleibs, gemacht 
worden war. | 1 1 
und deſſen Doch fehr oft enthielt er eine mehr oder 
Waſſerſucht. niger haͤufige Menge Waſſer. Dieſe traf 
mehrentheils (Nr. 7. 32. 39. 53. 55. 56. 58. 70. 72. 80. 
86. 93. 109. 114.) nur gering an, kaum von einem hal⸗ 
ben Pfund bis zu zwei Pfund; nicht ſelten aber (Nr. 11 38. 
67. 75. 77. 78. 82. 84. 89.94. 110) daß ſie zwei Pfund, 
oder eine gewöhnliche Maaß weit übertraf, bis zu vier, fünf 
Pfund; bisweilen (Nr. 41. 51. 88. 175.) zu acht, zwoͤlf 
Pfund; ia auch (Nr. 43.) ſechzehen Maaß und darüber e). 
Die mehreſten dieſer Gewaͤſſer ſahen ziemlich hell, doch nicht 
ſelten (Nr. 38. 41. 51. 70. 77. 94, 110.) meht oder we⸗ 
e) Wer die vorhergehenden $$, von der Waſſerſucht der Hirn 
ſchale, der Hirnhaͤute, aller Hirnhoͤhlen, der Bruſt und des 
Herzbeutels mit dieſem vergleicht, der wird fogleich einſehen, 
daß die mehreſten von meinen Verſtorbenen der Kopfwuſ⸗ 
ſerſucht, wenigere der Herzbeutelwaſſerſucht, noch wenig 
der Bruſtwaſſerſucht, und die allerwenigſten der Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht unterworfen ſeyn. Denn, wenn wir auch die ge⸗ 
ringen Waſſeranhaͤufungen nicht in Erwaͤgung ziehen, ſo ver⸗ 
halten ſich doch die übrigen dreiſig Waſſerſuͤchtige zu deniez 
nigen, die an der oder jener Art, oder auch an mehreren Ar 
ten der Kopfwaſſerſucht zugleich gelitten hatten, wie 2 3 
7. z. B. zu denen, die die Herzbeutelwaſſerſucht hatten, wi 
6. zu 11. und zu denen, welche die Bruſtwaſſerſucht hatten, 
beinahe wie 3. zu 5. So wird man auch aus der Verglei⸗ 
chung der folgenden §§n. von der Gekroͤsdruͤſe, von den Druͤ⸗ 
ſen des oͤſes, desgleichen von der Beſchaffenheit de 
Milz und Leber, alsbald einſehen, daß die zur Nahrungs⸗ 
ſaftsbereitung gehoͤrigen Druͤſen bei dieſen Waſſerſuͤchtigen, 
mehr oder weniger verhaͤrtet geweſen ſeyn; die Milzen un 
Lebern aber weit haͤufiger, mehr weicher als mehr haͤrt 
geweſen find. Auch lehrt der $. von der waͤſſerigen Ge⸗ 
ſchwulſt der Fuͤße deutlich, daß nicht bei allen dieſen di 
Füße vor ihrem Tod angeſchwollen ſeyn, ö 
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nie 15 dichtgelb, einigemal (Nr. 4 3: 67.84.) aufferordent« 
lich gruͤnlich, truͤbe, und faft wie Molken, die nicht gut 
h urchgeſeiht iſt; einmal (Nr. 75.) ganz blutig; Mehren« 
cheils lagen dieſe Waſſer im ganzen Umfang des Unterleibs; 
weimal aber Nr. 75. 78.) meiſtens in der rechten Seite des 
Unterleibs; bisweilen (Nr. 11. 38. 41. 80. 
115.) fand ich fie nicht wenig faul; bei einis 
90 n aber (Nr. 43. 51. 67. 25. 84.) ſo faul, daß der un⸗ 
ertrag iche Geſtank mir und allen Beiſtehenden d) nicht nur 
Ekel, ſondern auch Neigung zum Erbrechen und Erbrechen 
ſelbſt erregte Das beinahe zwei Pfund ſchwere vorgefundene 
[Waſſer im Beken bei dem Wahnwizigen (Nr. 76.) war 
dem übelgemifchten Eiter, oder vielmehr der aſchgrauen ge⸗ 

onnenen Milch voͤllig ähnlich, und 7 einen ganz aashaf 
en Geruch e) vorfid, 


‚om Buch. So ſehr laschen 705 der ne 
fell. | leib bei der Melancholiſchen (Nr. 13.) war, 
fo ließ er doch noch zwichen dem zerſchnittenen Bauchfell 
und ganz zufanmengefallenen Eingeweiden, einen ſehr groſ⸗ 
ſen leeren Raum uͤbrig. Deſſen widernatuͤrliche Zuſam⸗ 
‚meitioachfungen mit den darunterliegenden Theilen und Aus 
wachſungen werde ich nachher erwaͤhnen t). Nur das will 
ich noch erinnern, daß das Bauchfell bei dem Raſendwahn⸗ 
wizigen (Nr. 37.) blos in der Gegend untern kurzen Rips 
pen, bei einem andern aber (Nr. 67.) überall mit dem häus 
figften flachen, aus ſchwarz ins veilchblau fallenden, theils 

M 2 ; run 


| om Geſtank. 


d) Vergl. den §. ie den gedfneten Bruſthoͤhlen. 


e) Auſſer dieſen zweien (Nr. 84. 106.) machte der geöfnete 
Unterleib einen ziemlich unangenehmen Geruch; bei dem Fall⸗ 
ſuͤchtigen aber (Nr. 95. 2: einen anshaften. 


f) S. unten die $$. vom Nez, von widernatuͤrlichen Verwach⸗ 
ſungen der Eingeweide im Unterleib, und Aus wuͤchſen. 
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runden, theils aber auch, und beſonders (Nr. 65 y 
lichen Stechen, ohngefaͤhr wie K &infen groß beſezt „war g). 
Bi. Biber 5 Das Zwerchfell habe ich an dem Theil ge⸗ 
gen den Unterleib zu, rechter Hand (Nr 
110 wie ich ſchon oben h) erinnert habe, nicht wenig 
herabwaͤrts gedruͤkt angetroffen; zweimal (Nr. 41. 69. 
von haͤufigſten, ſchmuzig weißen, wie Hanfſaamen großen 
ia auch wie eine größere Linſe großen harten, erhabenen 
oben zugeſpizten und weit groͤßern Koͤrperchen 1) beſezt = 
ſehen, als am übrigen Koͤrper eben der Menſchen. Be 
der Melancholiſchraſenden (Nr. 36.) war es mit dem wi 
bernatuͤrlich geftellten Magen verbunden. Bei andern (Mr: 
15. 37. 63. 67. 25.) mit der Milz, bei weit mehrert 
(Nr. 3. 37. 39. 5 2. 63.67 95. 98. 105.) mit der Le 
ber und war fo, daß es beim mehreſten mit der Leber uber, 
‚all, einmal (Nr. 52907 nur da, wo die rechte Gegend un 
tern kurzen Rippen. ei nwaͤrts eden k) gedrüft w. 
in einem kleinen ne aufs genaueſte verbunden, dr 
mal aber 153 67. 69. 105.) nur ſchlaff durch die ziemſi 
langen und breiten unregelmaͤßig untereinander laufende 
Membranen. | 
Vom Nez. Das Nez wat bei meinen Verſtorbenet 
meiſtens vom Fett entbloͤßt „doch zweimal r 1 
155 demich IH ia A Luke 16.) 0 8 daß es Obe 


2 


.. 
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* 2 5 * Que 


* K fc nicht ganz Pe Te zu 1 daß die 
vielleicht zum innerlichen Peteſchen koͤnnen gerechnet werden 
Vergl. van Swieten Comment. Tom. II. H. 72. bat 
405. aan * * 


h) Vergl. den 9.1 von drt zuſſern Sefnffenhet der Lunden i 
Anſebung ihrer Figur, Seite 156, 


i) Vergl. unten den $. von Verwachſungen und Sntmahf 
gen der Eingeweide des Unterleibs. 


*) Vergl. den H. von den Rippenknorpeln, Seite 147. 


Querfinger dir lag; hingegen (Nr. 53, ). ſchr dünn, mar 
ger und durchſichtig. Da ich dieſes (Nr. 73.) aufhob, 
¶ ĩerlegte es ſich von ſelbſt in einen ſehr geraͤumigen Sak. Mehr 


ſe (Nr, 68. 107.) welches vom Magen bis zum Schaam⸗ 
bein faſt herabhieng; und einmal (Nr. 10.) lages rechter 
Hand am meiſten im Beken beinahe verborgen, wegen der 
widernatüͤrlichen Lage des Krummdarms (änteſtinum co- 
lom) 1). Einige (Nr. 18. 32. 63. 80, 84. 94.) zeigten 
es rechter Hand zu, andere (Nr. 22. 56% 90. 104. 118. 
121.) linker Hand zu gezogen. Doch beiallen dieſen hieng 
das Nez nirgends widernatuͤrlich an. Bei verſchiedenen 
(Nr. 37. 39. 41. 69. 98.) war es faſt uͤberall mit dem 
Bauchfell, das die Muffeln des Unterleibs umkleidet, ver⸗ 
knuͤpft; bei einigen (Nr. 42. 67.) linker Hand und einmal 
(Nr. 89.) rechter Hand; fo, wie auch (Nr. 5.) nur 
unten auf beiden Seiten, auf dem obern Rand der unge⸗ 
nannten Knochen; bei andern endlich (Nr, 88. 76. 9 5.) 
oben zuruͤkgeſchlagen, und mit dem vordern ſcharfen Rand 


auch die Gallenblaſe ganz bedekte. Nicht ſelten war es end⸗ 
lich (Nr. 37. 39. 69. 76.) an, die darunterliegende Ein: 
geweide feft uͤberall widernatuͤrlich aufs ſtaͤrkſte angeheftet, 
bisweilen aber (Nr. 4 T. 55. 82.) theils durch kurze Mem⸗ 
branen, theils durch ziemlich lange membranenartige Faden 
nur ſchlaff. te. i 935 er 
Auſſer der Lage und ungewöhnlichen Verbindung, fahe 
ich das Nez auch oͤfters (Nr. 6. 17. 21. 28. 29. 32. 36. 
41. 43. 48. 49. 5. 53. GF. 71. 75. 80. 90. 121.) 
„übel gefärbt; ſeltener (Nr. 52.) roth; einigemal (Mr, 40. 
78. 84. 94.) aus dem rothen ins braune fallend; einmal 
N M 4 „ Nr. 13.0 


9 Vergl. unten den $. von der widernatürlichen Lage des quer⸗ 
laufenden Krummdarms. 


oder weniger erſezte die Stelle des Nezes das kleine Gekroͤ⸗ 


der Leber rechter Hand ſo widernatuͤrlich verwachſen, daß es 
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(Mr. 13.9 chocs und dreimal (Nr. 46. 67. 69) 
ſchmuzig ſchwarz. Unter dieſen batte der Wahnwizige (Nr. 
78.) noch uͤberdies ein waͤſſerig geſchwollenes Nez, und die 
Raſenden (Nr. 47. 49. ein mit unzaͤhligen, ſchmuzig weiſ⸗ 
ſen, harten, auf beiden Sitten gefpizten m) ce 
befegtes 1 2 

0 der 1. Die äuffere Geſtalt des Magens war zwei⸗ 

ee des mal (Nr. 69. 76. ) ganz aſchgrau; zweimal 
Aden (Nr. 31. 69.) mit unzaͤhligen, weiß, 
Fee! er „ zugeſpizten Koͤrperchen n) uͤberall beſezt, 
und die ganze obere Oberflaͤche bei (Nr. 37.) ge⸗ 
gen das Zwerchfell zu mit ſchwarzen, ſchwarz veilchen⸗ 
blauen, flachen Fleken, vom Hanfſaamen bis zur Linſe 

roß o) bezeichnet, und (Nr. 116.) an dem großen Ende 
jegen die Milz zu auſſerordentlich roh und entzuͤndet. Zwi⸗ 
ſchen dieſem großen Ende (Nr. 75.) und der Milz hieng 
ein runder, ſchwarzrother p) auſſen glatter, Zellernuß groſ⸗ 
ſer Körper, in dem fadichten membranenartigen Zellgewebe, 
von feſter druͤſenartiger Subſtanz, deſſen innere Wesch 
fenheit mit der aͤuſſern völlig gleich kan. 
b lebe en Er- Dieſer war in Anſehung feiner Größe wer 
5 e mehrentheils ziemlich natuͤrlich, doch nice 
ſelten (Nr. 13. 28. 40. 44. 48. 52 55. 57. 63. 70. 80. 
87: 89. 95. 97. 106 12. 114. 117. 118. 120.) wun⸗ 
derbar klein; bisweilen (Nr. 34. 77. 87. 112. 114.) 
ganz zuſammen gefallen, welk; und einigemal auch (Nr. 
13. 30. 31. 40. 48. 49. 86) fo’ zuſammengezogen daß 
der Durchmeſſer eines duͤnnen * kaum um ner 

weni⸗ 

m) Vergl. unten den $. von den e bun und Aus. 
wachſungen der Eingeweide des Unterleibs. 

n) Vergl. ebend $. 55 

o) Vergl. oben den §. vom Bauchfell. 

p) Berg], unten den $. von den anhangenden Steinen der 

eilz. 
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weniges denfelben übertraf, und inwendig mit mehr oder we. 
niger haͤufigen Runzeln bezeichnet war. Andere hingegen 
(Nr. 18. 34. 41. 59. 82. 84. 99. 104. 116.) hatten ei. 
nen ſehr großen q), ‚geräumigen Magen; ‚öfters auch (Nr. 
3. 8. 30. 43. 56. 59. 64. 75. 80 — 84. 100. 116.) eis 

nen ausgedehnten, aufgetriebenen, und (Nr. 30.) vom 


| aufgetriebenen Krummdarm ſo linker Hand zu gedruͤkten, daß 


er daſelbſt eine ganz deutliche Falte bildete. Bei zweien 
(Nr. 22. 30.) war er nicht wenig zuſammengezogen, bei 
der Raſenden (Nr. 50.) aber ſo quer zuſammen gezogen, 
daß er beim erſten Anblik zwei Magenſaͤke und gleichſam ei⸗ 
nen doppelten Magen r) nicht mit Unrecht vorzeigte. 


Von der ber- Der Raſenden (Nr. 36.) wirklich dops 
kehrten Lage. pelter Magen, kam ſowohl in Anſehung 
ker Struktur, als auch der Lage ganz unregelmäßig zum 
orſchein. Denn das große Ende erſchien ſehr ausgeſpannt 
arte DER M7 * und 


1. 
J) Da nur wenige unter dieſen Verſtorbenen (Nr. 61. 71.78, 
83. 92. 101. 116.) ſebr gefräßig waren; und noch wenigere 
(Nr. 8. 46. 48. 109.) ſtarke Trinker; ſo kann dieſen nicht 
allein ein größerer Magen eigen ſeyn. Vergl. Morgagni 
am angef. Ort Epiſt. XI. 7. XXVL I;. 37. LXIV. 119. 


r) Morgagni hat (eben recht angemerkt Epiſt. XXX. 8. daß 
das oͤftere Erbrechen vielmehr andern Urſachen, als dem quer 
zuſammengezogenen Magen, und ſeiner Verdoppelung gleich⸗ 
ſam, zuzuſchreiben fen, welches noch mehr daraus erbellet, 
waeil unter dieſen Kranken der Melancholiſche (Nr. 22.) nur 
im Monat November 1756. da er am Gallenfieber krank lag, 
alſo drei Jahr vor ſeinem Tode; und die Raſende (Nr 50.) 
ein halbes Jahr vor ihrem Tod mit dieſem Erbrechen behaf⸗ 
tet waren; andere (Nr. 36, 80.) aber ganz und gar nicht. 
Da bingegen verſchiedene (Nr. 14. 37. 42.) in ihren lezten 
Lebenstagen, z. B. die Wahnwizige (Nr. 81.) ein halbes 
Jahr, und die Melancholiſchraſende (Nr. 25.) ein ganzes 
Jahr vor ihrem Tod, zwar dͤftern freiwilligen Erbrechen uns 
terworfen waren, keine aber einen doppelten Magen hatte. 


 Stoifehen beiden kugelartigen Saͤken dieſes Magens ganz kurz 


| det © in die Höhe und rütwarts der Wen Niere zu richten 


* 
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und faſt ganz kugelartig i in der linken Seitengegend untern 
kurzen Rippen auswaͤrts und ruͤkwaͤrts, und an das Zwerchfell 
wider Gewohnheit feſt angeheftet ) das kleinere aber eben» 
falls kugelartig in der Rundung des groͤſten Apfels, ohne 
ſichtbaren Ausgang, als ein wahrer hinzugekommener Sak 
es Magens, ebenfalls in der Gegend untern kurzen Rip⸗ 

en linker Hand, aber vorwärts und etwas mehr gegen die 
weiße Linie zu. Zwiſchen dieſen beiden Magenſaͤken, oder 
vielmehr gegen das vordere Ende des groͤßern lief der untere 
Magenmund mit dem Zwoͤlffingerdarm an der kleinen Kruͤm⸗ 
mung, kaum drei Querfinger vom Eingang der Speiſe⸗ 
röhre, an einem etwas tiefern Ort, als der obere Magen ⸗ 
mund ſelbſt ganz nahe am Bauchfell aus, und ſtieg zwar lin⸗ 
ker Hand noch, aber doch eben nicht weit von der weißen 
Linie entfernt „ über einer queren Hand lang ſchief abwaͤrts, 
und gieng, ehe er zum gewoͤhnlichen Ort der Verbindung 
und des Herabſteigens — vor der rechten Niere — kam, 
ſchief rechts in die Höhe zuruͤk. Zunächſt « an dem Ausgang 
des untern Magenmundes mit dem Zwoͤlffingerdarm, 
pon der kleinen Krümmung des groͤßern Magens, ſahen 
wir ihn ſo zuſammengezogen, daß der gemeinſchaftliche Weg 


war, und kaum den Durchmeſſer eines duͤnnen Gedaͤrms 
ausmachte. 5 
Auch lief der Magen des Melancholiſchen (Nr. 65.) 
gr Anſehung feiner Lage dem nur beſchriebenen ganz gleich 
am, vom völlig linken Theil des Unterleibs ſchief abwaͤrts 
und rechter Hand ſo vor ſich hin, daß der noch linker Hand 
ſichtbare Ausgang des untern Magenmunds und Zwoͤlffin 
gerdarms wenigſtens drei Querfinger weiter ſchief abwaͤrts 
rechter Hand bis zur Nabelgegend herabſtieg, ehe er ſich 
5 te. 


a 6 i oben den §. vom Zwerchfell. char or ” 
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te. Der Magen bei der Raſenden (Nr. ro.) aber pieng 
faſt gerade in der ken Seite herab, war nach dem mietlern 
Theil der kleinen Krümmung gleichſam in Falten gelegt, 
und nam durchs ſchiefe i in die Höhe fteigen rechter Hand, 
Son € Spulwuͤr⸗ feinen gewöhnlichen Ort wieder ein. Drei⸗ 
mern. mal (Nr. 8 Bi 1 12, enrieif er einige 
— . 9 | 8 6 0 all 
„Von der gro⸗ ie große Magendruͤſe, welche ich n 
* Wu e eee fte ich doch eini⸗ 
emal (Nr. 6. 39. 42. 4 — 50. 73. 76. 84. 95. 108. 
109.) härter, als gewohnlich; ia auch (Nr. 1 1.) ſehr groß 
und am haͤrteſten, und einmal (Nr. 5 1.) zwar nicht bark, 
aber doch größer, als im natürlichen Zuſtand, und um und 
um uberall mit weißen, halbkugelartigen, kleinen Kirſchen 
großen, ganz harten t) Koͤrperchen beſezt. . 
415 Den Sei Der Darmkanal, der bei (Nr. 16.) mit 
mei den beſten fettigen Forkſazen „die wie Wel⸗ 
ſcheniſſe groß auſſen hiengen, überall geziert war, ur 
groͤßtentheils ſeine doan liche Farbe, doch oͤfters (Nr. 4. 6. 


e ee ede de 93.96.01.68 


rme. 67.71.73 — 75.78. 80 — 82. 84. 87. 
89. 97. 98. 100.162, 104. 10507, 113. 115118. 
121.) hier und da eine mehr oder weniger fehlerhafte braun 
und blaue Farbe; nicht ſelten auch (Nr. 13. 33. 51. 108. 
116.) eine mehr törhliche; häufiger (Nr. 3,18. 25. 34. 
FA. 83. 106.) eine braune, und bisweilen (Nr. 8. 65. 

11 3) e eine segeatige u und ſchwatkroibe 5. Bei andern ſa⸗ 
dd usain mintlaattun 7 hen 


t) Morga 1 m at fa l ; 
ah 8 ini 2 u ba f ft. ähnliche ae; 


ns Wenige unter diefen (Nr. 12. 22., 25. 33.7 T. 82. 83. 85. | 
87. 102. 106, 112.) haben doch Über mehr oder weniger 
ſtarken Leibſchmerz geklagt. 


Von der fehler⸗ 10. 1 . 14. 17. 19. 21. 26. 27. 29. 32. 8 
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ben wir die Gedaͤrme überhaupt 1 entweder (Ne, 
13. 28. 33. 76.) ſchmuzig aſchgrau, oder (Nr. 57. 69.) 
ſchwarzgruͤn, erdfarbig, und ganz verdorben. Auch waren 
ſie mit ſchwarzen veilchenblauen Fleken (Nr. 3. 34. 37.) 
wie ein Groſchen groß beſezt; bei (Nr. 67.) mit eben 
ſolchen ſchwarzen, und weit groͤßern Fleken, wie ein 
halber Thaler, oder Gulden großen x) in ziemlicher 
Menge. Bei der Melancholiſchraſenden (Nr. 13.) aber 

nur hier und da mit weißen, harten, zugeſpizten y) Koͤr⸗ 
perchen eines queren Daumens lang und breit; und bei zwei 
andern (Nr. ar. 69.) nicht nur die dünnen, ſondern auch 
die diken en, uͤberall mit dergleichen Koͤrperchen be⸗ 

Der dien Die diken Gedaͤrme aber, welche nicht fel« 
Selm. ten (Nr. 6. 27. 37. 49. 69. 76. 77. 89. 
90. 97.) an die Leber- und Gallenblaſe 2) angewachſen 

waren, durch Huͤlfe verſchiedener Zellmembranen, die bis. 

weilen weit und breit in einander liefen, giengen nur wenig 

(Nr. 19. 46. 57. 59. 65. 71. 71. 73. 97. 116.) von 

der natürlichen Farbe ab. Einigemal (Nr. 34.76. 121.) 

ſahen ſie ganz ſchmuzig aſchgrau, bisweilen (Nr. 75.) bran⸗ 

dig; ein andersmal (Nr. 84. vom Anfang, rechter Hand 
vorzuͤglich „veilchenblau, und (Nr. 9.) waren ſie vom 
ede Krummdarm, der vor dem Magen liegt, bis 
zur Grimmdarmbeugung, welche das ſogenannte roͤmiſche 
| 8. bilder, mit ſechs ſchwarzrothen, halbkugelichten, Wel⸗ 
oe großen 0 Aue, f die ee eee ohn⸗ 
gefahr 
20x) Deal, den‘ den s. von 105 Aufferficen Befinaffenheit des 
agens. 
5) Vergl. unten den §. von den Zuſammenwachſ. und Auswach⸗ 
ſungen der Eingeweide des Unterleibs. 
2) Vergl. unten die §§n. von der aͤuſſern ll der Les 
ber und Gallenblaſe. 
a) Vergl. unten det $. von den Fortſaͤzen der Eingeweide. 
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gefaͤhr von einander ſtanden, begabt. Bei dem Wahnwi⸗ 
ende dur zigen (Mr. 93.) fanden wir den Krumm⸗ 
alan darm ſowohl neben der Gallenblaſe von einem 
Stuͤk Kalb. oder Schafrippen b), als auch um das Ende 
der Grimmdarmbeugung und Anfang des Maſtdarms, von 
mehrern dergleichen, zwei bis drei Querdaumen langen, 
und auf beiden Seiten fehr ſpizigen Knochenſtuͤken, die hier 
und da vorwaͤrts, auswaͤrts und ſchief in die Hoͤhe ſtanden, 
doch fo durchbohrt, daß die Locher von dieſen Stuͤken ſelbſt 
verſtopft und verſchloſſen waren, und um und um nicht die 
geringſte Spur einer Entzuͤndung, Vereiterung oder Verdor⸗ 
benheit, zu erkennen gaben. 
Von iter Die diken Gedaͤrme giengen bei dem quer⸗ 
A a heruͤberlaufenden Krummdarm (zona coli 
transverfa) vor dem Magen fehr oft von ihrer naturlichen La⸗ 
ge ab; ſeltner beim Anfang und der Grimmdarmbeugung; bis. 
Des Blind⸗ weilen auch mehrmals einem und ebendemfel- 
darms. ben Körper. Denn der Blinddarm (deſſen wurm⸗ 
foͤrmiger Fortſaz zweimal (Nr. 5 1. 83.) allzu kurz, und 
zweimal (Nr. 41. 109.) allzu lang erſchien) lag dreimal 
(Nr. 26. 65. 73.) viel weiter unten; bei dem Raſenden 
(Nr. 26.) aber war er von dem ſehr langen und hinter⸗ 
ſten Theil des Grimmdarms, (Inteſtinum ileum ) welcher 
in einem ſehr großen Hodenſakbruch rechter Hand verborgen 
lag, gleichſam herunter gezogen. Die uͤbrigen aber zeigten 
denſelben auſſer feiner Lage ohnſtreitig wegen ihres buklichten 
Körpers c), entweder (Nr. 73.) allzuſtark zuruͤkgezogen, 
da er auf dem lezten Lendenwirbel auflag — oder (Nr. 65.) 
allzuſehr vorwaͤrts — da er beinahe auf dem Schaambein 
ei auf: 


b) Vergl. die Krankheitsgeſchichte Nr. 83. Seite 49. 


e) Vergl. oben den g. von der aͤuſſern Beſchaffenheit der Bruſt; 
Seite 145. desgl. Ludwigs Obſervat. de ſitu praeternat, vif- 
cerum infimi ventris. Epiſt. 1759, 4. pag. VIII. fa, 
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auflag. — Daher derſelbe ſchief rechter 18 und auf, 
waͤrts fortlaufend, den gei e rt ſeiner Lage ein⸗ 
nam. Zweimal hingegen 36. 62.) nahm er eine welt 
hohere Stelle ein, als gewoͤhnliche Denn bei dem erſtern 
(Nr. 36.) lag er zugleich mit dem wurmförmigen Fortſaz 
völlig. in dem rechten und obern Theil des Unterleibs, und 
gieng unter dern Difern Leberftuͤgel endlich faſt horizontal, 
gerades Weges rüͤkwaͤrts zur kechten Niere zu. Bei dem 
leztern (Nr. 62.) aber war er von der allzuſtarken ruͤkwaͤrts 
gemachten Einbiegung des Ruͤkgrads vorwärts gebogen, 
und gieng nicht eben weit vom ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel dj 
über dem gewoͤlbten Theil der Leber, neben dem breiten Band, 
das vom Zwerchfell wider Gewohnheit ſehr lang N 
ſeitwaͤrts rechter Hand im Aufſteigen hinweg, bis er 
der rechten Seite untern kurzen Rippen abwaͤrts gel Eu 
unter der Leber; an die rechte Niere, endlich ſich anheftete. 
De en Eine weit größere Verſchiedenheit beobach⸗ 
Hain Cee tete man aber bei dem Fortgang des Krumm 
a darms. Denn die ungewoͤhnliche Einbie⸗ 
gung des Krummdarms „bei der Raſenden (Nr. 5 1.) die 
ſich vom Anfang bis zu Ende völlig ſchlangenfoͤrmig aus; 
waͤrts und einwaͤrts zeigte, rechne ich hierher nicht. Doch 
der Krummdarm bei dem Raſenden, (Nr. 58.) von der 
rechten Niere her, ahmte dieſer etwas nach, indem er vor 
der Leber und Gallenblaſe zweimal, einer queren, Hand lang 
abwärts, und zweimal wiederum aufwärts. gebogen war, 
ehe er ſeinen Weg zur Milz zu richtete. Bei andern (Nr. 
6. 27. 344.105.) hingegen ſtieg derſelbe von der rechten 
Miere zuruͤk unter dem ſchaͤrfeſten oder vielmehr gar keinem 
Winkel ſeitwaͤrts linker Hand gebogen, unvermuthet zum 
Anfang des Blinddarms herab, und . ebendaſelbſt 
s 111 n wieder 


Ver l. den nemlichen g. des gl. ohen den von der aͤuſ⸗ 
e Sehgaabe, des e A 1 — 
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ſeitwaͤrts linker Hand bann zur ccher u Gallen 
ſe ee. daß auch die Wände dieſer herabſteigenden 
Zwiſchenroͤhre (Nr. 3 4.) die an den Wänden der beiden 
1 auf beiden Seiten angrenzten, mit 
dieſen ganz) verbunden waren. Der beiden Raſenden 
Ktummdarm aber (Nr. 10. 68,0 war ganz auf die nem⸗ 
liche Weiſe n von der rechten Niere bis zum Anfang des 
Blinddarm zuräkgekehrt. „mit dem aufſteigenden Krumm, 
darm (Nrano.) aufs ſtaͤrkſte verbunden, und bediente ſich 
eines verſchiedenen Weges zum. Ruͤkgang. Denn bei der 
erſtern (Nr. 10.) gieng derſelbe unter einem ſcharfem Win⸗ 
kel mitten durch den Unterleib, wie eine Diagonallinie, 
ſchief in die Hoͤhe und linker Hand nater dem widernatuͤrlich 
herabhaͤngenden Magen fort e) bis zur Milz; bei der lez⸗ 
tern (Nr. 68.) aber lief er unter einem faſt rechten Winkel 
zunaͤchſt übern Schaambein quer bis zur Beugung des ſoge⸗ 
nannten roͤmiſchen S, und von hier wieder unter einem rech⸗ 
ten Winkel in die Höhe gebogen bis zur Milz, ſo, daß er 
hier wiederum im Herabſeiges dan; erſtern aufſteigenden 
er nahe lag. 0 mig a ad er 
Der Lee bi der Zallfichtigen (Nr. 107. 
ieg zwar ebenfals von der rechten Miere untern Nabel her⸗ 
ab, aber nur ſchief linker Hand zu, und hier lief er beicei⸗ 
nem etwas abwaͤrts gebogenen Weg wieder ſchief in die Hoͤ. 
he zur Milz fort. Der Raſende (Nr. 49.) hingegen zeig 
te eine ganz andere Abweichung von der Lage. Denn 
dieſem wurde der von der rechten Niere nur vier D 
gerade herabſteigende Darm, unter einem faſt rechten Win⸗ 
kel linker Hand zu, bis zum Nabel gebogen, und hier lief 
er wieder gerade unter der weißen Linie aufwaͤrts zum Ma⸗ 
gen zuruͤk, und in ſeinem gewoͤhnlichen und dee enden 
Weg e bis zur Milz e 9 00 
| ee 


1 
5 e) Vergl. oben den g. von der TR Lage des Dageit 


— 
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Auſſer dieſen Abweichungen des quer heruͤberlaufenden 
Krummdarms, habe ich auch noch verſchiedene andere beo⸗ 
bochtet. Denn bei dem Wahnwizigen (Nr. 82.) gieng 
derſelbe von der rechten Niere zur weißen Linie fort, und 
kehrte unter dem ſchaͤrfſten Winkel abwaͤrts gebogen, zur 
rechten Niere zuruͤk, von da gieng er wieder unter dem ſchaͤrf⸗ 
ſten Winkel abwaͤrts krumm, gerade quer heruͤber zur Milz. 
Nachdem er aber bei dem Fallſuͤchtigen (Nr. 98.) ganz auf 
die nemliche Art, und bei dem voͤllig gleichen Weg zur 
Milz gekommen war, gieng er erſt aufwärts gebogen gera⸗ 
de zur weißen Linie zuruͤk, von da wieder krumm aufwärts, 
ſogleich gerade quer heruͤber zur Milz. Daher kam bei dem 
Wahnwizigen (Nr. 82.) dieſer quer heruͤberlaufende Theil 
rechter Hand nur dreifach und linker Hand einfach zum Vor⸗ 
ſchein; hingegen bei dem Fallſuͤchtigen (Nr. 99.) auf bei⸗ 

den Seiten dreifach, verdekte den Magen ganz, und unter 

der weißen Linie nur ganz kurz, einfach. af 

Bei dem Melancholiſchraſenden (Nr. 40.) endlich gieng | 

der Krummdarm den Ort der hier ganz fehlenden Niere f) 
vorbei, lief zu dem gewoͤlbten Theil der Leber, und ſogleich 
bis an das oberſte Gewölbe des Zwerchfells fort. Von da 

‚flieg er linker Hand krumm neben dem breiten Leberband her⸗ 

ab, ſo, daß er neben der linken Seite dieſes Bandes dem 

oberſten Gewoͤlbe des Zwerchfells wieder zulief, und daſelbſt 
ebenfalls wieder linker Hand gebogen, gegen die Milz zu 
herabſtieg g), nachdem er nemlich vor dieſem Band vor⸗ 


waͤrts kaum vorbeigegangen war. Neri 
ms | „ne Der 


1 5 F Ar 
1) Vergl. unten den F. von zuſammengewachſenen Nieren. 


4) Eine andere Abaͤnderung dieſes quer heruͤberlaufenden Theils 
e ich einmal in Zwikau in der Mitte des Januars 1756) 
beobachtet. Ein drei und fiebenzigiähriger Mann, der ziem⸗ 
lich lang von Kolikſchmerzen gemartert worden war, ftarb) 
ganz ſchnell, und geſchwoll fo ploͤzlich, daß wir ihn nach 
Berlauf von dreizehen Stunden oͤfnen muſten. Der We 
mit 
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Der Grimm: So ſtieg auch die Grimmdarmsbeugung, 
darmbengund oder die ſogenannte ſigmaideiſche Krümmung 
cus.) des Raſenden (Nr. 27.) ſchief aufwaͤrts 
rechter Hand, bis zum blinden Darm; bei dem Fallſuͤch⸗ 
raſenden (Nr. 113.) gerade in die Höhe zum Nabel; 
bei dem Wahnwizigen (Nr. 83.) über denſelben weg; bei 
dem Raſenden (Nr. 26.) zum Magen, und bei der Fall⸗ 
füchtigen (Nr. 97.) endlich über denſelben weg, und lief 
von da rechter Hand mehrentheils krumm, und in dieſem 


on 


gang ins Beken h). A Er 
Von der Ver⸗ Der Kanal der dünnen Gedaͤrme war zwar 
e mehrentheils ziemlich naturlich ausgeſpannt, 
u Gehalt. doch nicht ſelten (Nr. 2. 3. 6. 20. 23. 26. 


35. 


mit dem ganzen Kanal der dünnen Gedaͤrme war völlig ent⸗ 
zündet, der blinde Darm von Winden auſſerordentlich aufs 
getrieben, und der rechte Krummdarm eben ſowohl, als 
der querlaufende bis zum großen Ende des Magens ganz zu⸗ 
ſammen gezogen. Von dieſem Theil aber an, ſtieg derſelbe 
auſſerordeutlich erweitert, ſchief abwaͤrts zum untern Theil 
des rechten Krummdarnis, und von da nam er den Weg 
wieder, den er gegangen war, abwärts linker Hand, und 
aufwaͤrts gebogen, gegen die Milz zu, wo die ſich ganz an⸗ 
einander liegenden Wände dieſer doppelten Röhre vollig vers 
verwachſen waren. Dieſe doppelte eingebogene Roͤhre bils 
dete einen ſehr großen Sak, der wenigſtens drei Maas Waſ⸗ 
fer enthielt. Rechter Hand unten war er zerriſſen, und hats 


le des Unterleibs ausgegoſſen, zugleich mit vielen Erdaͤpfel⸗ 
ſchalen, ſo, wie auch Aepfel-Kirſch- und Pflaumenkernen 
in groͤſter Menge. Eine weit größere Menge aber von dies 
ſen Sachen war noch in dieſer Roͤhre zuruͤkgeblieben. Die 
Wände dieſer Roͤhre waren fo verdorben, daß man fie beim 
geringſten Fingeranruͤhren in kleine Stuͤkchen zerzupfen 
FTonnte. b 1 
h) Von der verſchiedenen Lage des Krummdarms koͤnnen als 
ler Elem, Phyf, Tom. VII. pag. 120, 136 — 140. desglei⸗ 
352 Th. * N chen 


ganzen Fortgang meiſtens erweitert, geradesweges zum Aus⸗ 


te eine ſehr große Menge der faulſten Feuchtigkeit in die Hoͤh⸗ 
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35. 43. 4. 51. 53. 56. 75. 77.81 — 85, 98. 102. 
104. 1114) von Winden mehr aufgetrieben: im Gegen⸗ 
theil (Nr. 3. 4. 14 17. 19. 21. 26. 34. 45. 48.55. 57. 
60, 66. 67. 87. 95. 100. 101. 103. 107, 112. 113. 
119 — 121.) hier und da mehr oder weniger; bisweilen 
(Nr. 88. 106. 116. 118.) ganz, und einmal (Nr. 13.) 
ſo zuſammengefallen und welk, daß zwiſchen dem geoͤfneten 
hohlen Unterleib und dieſem, der auf dem Ruͤken faſt auf⸗ 
geleimt war, ein großer Raum i) uͤbrig blieb. Dieſe Ge. 
daͤrme erſchienen auch ſonſten k), ob fie gleich hier und daı 
von Winden aufgetrieben waren, zuſammen gefallen, doch 
an andern Orten (Nr. 6. 7. 10 — 12.17. 22. 29. 31. 
42. 46. 49. 56. 60. 62. 70. 74. 8. 93. 94. 97. 109. 
118. 121.) mehr oder weniger zuſammengezogen; biswei⸗ 
len (Nr. 106. 116. 118.) noch weit mehr zuſammengezo⸗ 
gen, und zweimal auch (Nr. 43. 88.) durch den ganzen 
Kanal hindurch fo enge, daß fie kaum die Spize des klein. 

ſten Fingers wuͤrden aufgenommen haben. | 
Der Kanal der diken Gedaͤrme überhaupt betrachtet, 
zeigte ſich ſehr felten (Nr. 66. 88. 106. 115.) bei zuſam⸗ 
mengefallenen Waͤnden die Roͤhre welk, weit haͤufiger aber 
Des blinden entweder zu ſehr ausgeſpannt, oder zu ſehr 
Darm. zuſammengezogen. Denn der blinde Darm 
war mehrentheils in Anſehung der Ausdehnung naluͤrlich, 
ſeltner (Nr. 9. 13. 55. 88.) zuſammengefallen oder zuſam⸗ 
mengezogen; weit oͤfterer aber (Nr. 8. 23. 26. 34. 42. 
a AS 
chen Ludwig Obferv. de fitu praeternat. vifc, infimi ventr.. 

pag. VIIL— XIV. nachgeſehen werden. 
1) Vergl. oben den §. vom Bauchfell. 8 | 

k) Mehrentheils beobachtete ich das Zuſammenfallen des duͤn⸗ 
nen Gedaͤemis (Nr. 3. 26. 34. 50. 121.) gegen das Ende des 
Grimmdarms zu; doch war bisweilen der Grimmdarm im 
Anſehung feiner Ausdehnung ziemlich natürlich, ia auch 
(Nr. 45.) von Winden aufgetrieben, der leere Darm aber 
(Nr. 45. 116.) ganz zufammengefallen, 


43. 454 47. 52. 62. 65. 98.) widernatuͤrlich ausgedehnt 
nd erweitert. N | 


Des Krumm Der Krummdarm erſchien mehrentheils rech⸗ 
darms. ter Hand vom Anfang bis zur rechten Niere, 
natürlich, bisweilen (Nr. 13. 5 5. 84. 88. 89. 106.) enger, 
als gewoͤhnlich; weit öfterer aber (Nr. 9. 11. 17. 21. 30. 
38. 49. 53. 58. 59. 61. 62. 64. 65. 71. 73. 88. 99. 
106. 109.) ganz zuſammengezogen, vorzuͤglich da, wo er 
ſich mit der rechten Niere verband, und oͤfters ſo ſtark, daß 
er kaum einen Finger aufgenommen haben würde, bei eini⸗ 
gen andern hingegen (Nr. 10. 23. 26. 29. 34. 43. 45. 
98. 104.) wunderbar aufgetrieben und ausgeſpannt. Der 
querheruͤberlaufende Theil kam bisweilen zwar (Nr. 3. 9. 
19. 53. 88. 106.) wenigſtens hier und da, ſtark zuſam⸗ 
mengezogen, zum Vorſchein, doch oͤfterer (Nr. 6. 10. 23. 
30. 43. 45: 49 — 51.65. 93. 98. 99. 104. 107.) bes 
ſonders in ſehr große Saͤke mehrentheils ausgeſpannt, und 
aufferordentlich aufgetrieben, um die Strikturen oder Strei- 
fen, welche ſich in widernatuͤrlichen Winkeln beim Ab. und 
Aufſteigen zeigten 1). | | 


Der linke Krummdarm aber war ſeltner (Nr. 9. 30, 
45. 99.) widernatuͤrlich ausgedehnt, ſondern vielmehr ſehr 
häufig (Nr. 1. 2. 5. 6. 8 — 14. 17 — 19. 21 — 24. 27. 
29. 30. 38. 40 — 44. 46. 49. 50. 5 2. 5 3. 55 — 60. 
62 — 65. 67. 70. 71. 75. 78. 79. 92 — 84. 87. 88. 94. 
95. 97. 100, 104. 106 — 109. 113. 118. 120. 121.) 


Spize eines Daumens, hoͤchſtens eines Fingers hineinbrin⸗ 
gen konnte. Bei dem Wahnwizigen aber (Nr. 73.) nam 
der ganze Kanal der diken Därme kaum eine Gaͤnſefeder 
2 auf 
* \ 5 
1) Vergl. oben den F. von der widernatuͤrlichen Lage des 
Krummdarms. 


ſo zuſammengezogen und geſchnuͤrt, daß man kaum die 
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auf m). Ohngeachtet diefer ganz beſondern Zuſammen⸗ 
ſchnuͤrung, war doch die Grimmdarmbeugung nicht ſelten 
(Nr. 19. 23. 26. 27. 40. 43. 35. 56. 65. 72. 97. 104. 
Der Naſt⸗ 107. 108. 112. 115.) fehr ausgedehnt. Der: 
darms. Maſtdarm erſchien endlich einigemal (Nr. 19. 
42. 53. 56. 65. 73. 97.) mehr oder weniger zuſammenge⸗ 
zogen, oͤfterer aber (Nr. 3. 22. 45. 75. 82. 83. 98. 99. 
108. 113.) von Winden mehrentheils auszeichnend aus, 


gedehnt. | 
Von den Auch hatten die kleinern fettigen Fortſaͤze 
Fortſazen. (diverticula) einigemal die zylinderfoͤrmige 


Geſtalt der Gedaͤrme etwas verändert, Denn der Raſende 

(Nr. 59.) zeigte einen ſolchen welſchenußrunden halbkuge⸗ 
lichten Fortſaz ohngefaͤhr in den mittlern Theil n) des 
4 x leeren 


m) Doch haben ſich wenige (Nr. 2. 12. 13. 17. 19. 26. 37. 87. 
95. 99. 104. 120.) Über Trokenheit des Stuhls, oder Ver⸗ 
ſtopfung unter waͤhrender Krankheit beklagt; weit mehrere 
aber (Nr. 7. 8. 19. 22. 24. 29. 31. 33 — 36. 38. 41. 45. 
47. 48. 50. 51. 57. 61 — 63. 69. 71. 72. 74. 76. 81 — 83. 
85. 90. 93. 04. 00. 105. 114. 115.) über mehr oder went⸗ 
ger heftige und anhaltende Diarrhee, um ihr Lebensende 

herum. Vergl. Ludwigs Differt. de cauſis obſtructionis 


alvinae. Lipf.. 1776. 4to $. X. pag. 25. fq. 
1 2 


n) Sowohl die kleinern, als groͤßern Fortſaͤze kommen zwar 
nach den angegebenen Urſachen von verſtorb. Ludwig in 
Adverfar. medic, pract. Vol. I. P. II. pag. 370. fg. am 
Grimmdarm ſehr haͤufig vor; und ich felbft habe einen ders 
gleichen kleinern Fortſaz bei einer 59 iaͤhrigen hier nicht be⸗ 
ſchriebenen Melancholiſchen, den 7ten November 1753-ges 
ſunden, der in einem kleinen Leiſtenbruch rechter Hand ein⸗ 
geſchloſſen und vom kalten Brand angegriffen war; doch wer⸗ 
den dieſe in den obern Theilen der duͤnnen Gedaͤrme eben ſo⸗ 
wohl, als in den unterſten der diken, obgleich ſeltuer, beob⸗ 
achtet, wie aus Morgagni Epift. XXXIV. art. 17. ers 
hellt, der etwas dergleichen im Zwoͤlffingerdarm ſowohl, 
als auch im Maſtdarm geſehen hat. | 
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leeren Darms der Laͤnge nach, der dem anhaͤnglichen Ge. 
kroͤſe entgegen ſteht; und andere (Nr. 9. 88.) hatten meh⸗ 
rere dergleichen halbkugelichte, auswaͤrtsſehende Fortſaͤze 
am Krummdarm oben linker Hand, in der Rundung klei— 
ner Welſchennuͤſſe, die den Darm ſelbſt zuſammengezogen 
und bei beiden oben den halben Durchmeſſer des Darms 
ausmachten, vom Anfang bis zu der Grimmdarmbeugung 
‚fo, daß er kaum einen Finger oder Daumen aufnam. Der 
Wahnwizige (Nr. 88.) hatte weit mehrere, als die Raſen— 
de (Nr. 9.) deren Fortſaͤze hingegen brandigt o) waren. 
Die Dike der Wände aller dieſer Fortſaͤze war nicht ver⸗ 
ſchieden, von der Dike des Darms ſelbſt, noch ihre Hoͤhle 
weiter p) als die Oefnung 0 dem Darm ſelbſt. Der klei⸗ 

E . ne 


0) Vergl. den vorhergehenden §. von der fehlerhaften Farbe, 
der diken Gedaͤrme. 


p) Doch babe ich einen andern dergleichen auswaͤrts ſehenden 
Fortſaz des linken Krummdarms bei einem ſiebeniaͤhrigen und 
von Jugend an kraͤnklichem Maͤdchen gefunden, der dem er⸗ 
ſten Anſchein nach, von allen dieſen nicht wenig unterſchie⸗ 
den zu ſeyn ſchien. Dieſer war der rechte Krummdarm eben 
ſowohl als der querlaufende zugleich mit dreizehen Querdau⸗ 
men vom Grimmdarm ſo in einander geſchoben, daß der 
blinde Darm mit dem wurmfoͤrmigen Fortſaz gegen Ende 
des Februars aus der Defnung des Maſtdarms heraushieng, 
in der Gegend der Krummdarmklappe durch die Faͤulniß ſich 
um und um abloͤßte; ich habe ihn getroknet aufbewahrt. 
(Ein aͤhnliches Beiſpiel hat Majault Rec, Period. d' Ob- 
fervat. de] Medicine, cet. par M. Vander monde à Paris. 
Tom. V. 1756. Mois de decembr. art. IV. pag. 427. in der 
deutſchen Ueberſez. Seite 465. ebenfals ſchon aufgezeichnet) 
und den 4ten Merz von ſelbſt heraus fiel. Sie hatte vom 

ten Februar 1769. das Fieber, begleitet mit verſtopftem 

1 Leib und Bauchgrimmen, zu dem ſich nachher aber vom 22. 

Februar an, eiterhafte mehr und weniger ſtarke, ia gegen 

Anfang und Ende ſehr ſtarke Diarrhee mit Stuhlzwang ges 

ſellte, bis an ihrem Tod, der auch den Sten April erfolgte. 

In dem linken Krummdarm erblikte ich (das uͤbrige ch 

nicht 


) 
17 


/ —̃ͤ——— 
198 a 


ne Körper aber bei der Raſenden (Nr. 42.) der vom Grimm⸗ 


darm in der Große einer Bohne, ziemlich kugelartig dunkel. 
roth q) und von druͤſenartiger Konſiſtenz, an einem kurze 
! e f 5 zel. 


nicht gehörige, obſchon zum Aufzeichnen nicht unwuͤrdige, 
uͤbergehe ich gern) einen auswaͤrtsſehenden Fortſaz, der de 
ſpizigern Theil eines quer durchgeſchnittenen Huͤnereies in 
Anſehung der Geſtalt und Rundung vollig gleich kam, deſ⸗⸗ 
fen ſehr kleine Oefnung in Darm kaum den vierten, hoͤch⸗ 
ſtens den dritten Theil eines Querendaumens im Durchmeſ—⸗ 
ſer betrug. An der Spize des Fortſazes fand ich die Waͤn⸗ 
de, den Waͤnden des Darms ſelbſt in Anſehung der Dike un 
Beſchaffenheit völlig gleich, die innere flokichte hier und d 
nicht wenig ſchwuͤrige Haut aber, war ſowohl um die inne⸗ 
re Oefnung dieſes Fortſazes, als auch um den obern Theil 
des zylindriſchen Grimmdarms (mit welchem er noch na 
der Trennung des blinden Darms mit dem Anfang de 
Krummdarms inwendig zuſammen hieng) einen Querenfin 
ger breit um und um ſo geſchwollen, daß ſie verſchiedene 
ſehr große Runzeln und Falten bildete, an denen hier und da 
etwas blaßgelbe eiterhafte Materie zu ſehen war. Dieſe 
auszeichnende Aufſchwellung der flokichten Haut, beobach⸗ 
tete ich auch um und um am Anfang des Fortſazes, der aus 
den Waͤnden des Darms nach einem rechten Winkel einen 
Querendaumen hoch aufſtieg, die ſo weich und ſchwammicht 
war, daß die Oefnung des Fortſazes, der kaum die Spize 
des kleinen Fingers aufnam, auch bei einem leichten Druk, 
den Spiz⸗ und Mittelfinger leicht aufnam. Eben deswegen 
ſcheint er kaum mit iener engen Oefnung, die ſich in den ges: 
raͤumigen Fortſaz oͤfnete, und welche Gualth van Doeveren 
Spec. obſerv. anat. admonpror, hiftor. Spectant, Groning. 
et Lugd. Bat. 1765. 4. pag. 76. ſq. beſchrieben hat, verglis: 
chen werden zu konnen. 5 f 


q) Cabany hat an eben dem Darm acht Daumen ohngefaͤhr 
vom blinden Darm entfernt, einen weit groͤßern knoͤchernen 
Körper, wie ein Huͤnerei, buklicht uud ſehr rauh, durch Huͤl⸗ 

fe membranenartiger Faden anhängen geſehen. Hiſt. de l. 
Acad. Roy. des Sciene. l' année 1751. à Paris 1755. 4. pag. 
74. et Comment. de reb. in ſcient. nat. et. medic. geſtis. 
Vol. VI. pag. 40. ö 
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zelligmembranenartigen Faden auſſen herabhieng, gehört 
I hierher gar nicht. 

Von der In⸗ Viere von dieſen Verſtorbenen ( Nr. 38. 
eee 104. 105. 120.) zeigten eine mehr oder weni⸗ 
ger ſtarke Ineinanderſchiebung der Gedaͤrme, und zwar die 
erſtern zwei (Nr. 38. 104.) nur eine einfache, die leztern 
aber eine gedoppelte. Die zwei Ineinanderſchiebungen bei 
den beiden leztern (Nr. 105. 120.) die einen Querendau⸗ 
men nur lang waren, betrugen aufgemacht drei Querdaumen 

breit. Die leztere aber bei dem Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 
| 120.) am Anfang des leeren Darms ſtand kaum andert 
halb Fuß von der erſtern ab, und war eben ſo, wie die, 
welche ich bei der Fallſuͤchtigen (Nr. 104.) am Anfang des 
Grimmdarms linker Hand fand, uͤber zwei Querdaumen 
lang, nach der Auseinanderlegung aber ſieben bis acht Dau⸗ 
men lang. Die Einfache hingegen bei dem Raſenden (Nr. 
38.) um das Ende des leeren Darms herum, desgleichen 
die hintere bei dem fallſuͤchtigen Knaben (Nr. 105.) welche 
ich um das Ende des Grimmdarms herum, nicht weit von 
der erſtern entfernt beobachtete, erſtrekten ſich ſechs Quere⸗ 
daumen r) in der Laͤnge, nach der Auseinanderziehung aber 
drei viertel Ellen. Bei alle dieſen aber lief der obere Theil 
des Darms zugleich mit dem anhaͤngenden Gekroͤß uͤber den 
untern weg, die uͤbereinanderliegenden Waͤnde aber des 

N 4 Darms, 


r) Weit groͤßere, als dieſe hat Alex. Monro der aͤltere beſchrie⸗ 
ben Phyſ. and. Litter. Eſſays Vol. II. Edinburgh. 1756. art. 
XXVII. pag. 359. fq. in der deutſchen Ausgabe Seite 406.7 
und Haller Element. Phyſ. Lom. VII. pag. 94. geſamm⸗ 
let; eine dergleichen ſehr große habe ich in der nur vorherge⸗ 
henden Note p) erwähnt. Die Auseinanderziehung des klei⸗ 
nen und großen Gekroͤſes (denn das Nez ſahe man nirgends) 
zeigte ſich bei dieſem Maͤdchen ſo groß, daß die mehreſten 
Zuſammenwiklungen der duͤnnen, Gedaͤrme, welche in dem lin⸗ 
ken harten und aufgetriebenen Theil des Unterleibs der Laͤn⸗ 
ge nach gerichtet waren, in der Mitte zugleich mit dem in⸗ 

einan⸗ 
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Darms, kamen weder entzuͤndet, noch aneinander angehef⸗ 


tet 1) zum Vorſchein. | 


Von demieni⸗ Nicht ſelten enthielt der Kanal der dünnen 


n, was im 4 ’ ; 
ae im Gedaͤrme (Nr. 9. 25. 37. 41. 42. 45. 49. 
Heng war. 65. 89. 92. 100. o. 107. 112. 115. 


Von Würmern. 117.) tode Spulwuͤrmer t) in größerer und 
kleinerer Menge y) die hier und da zerſtreut lagen x). Auch 


trugen die Raſenden (Nr. 49.) in den voͤllig zuſammenge⸗ 
ſchnuͤrten Zellen des quer heruͤberlaufenden 


Von Unkath. Krummdarms linker Hand verhärteten Uns 


rath 


einandergeſchobenen und eingepfropften Krummdarm linker 


Hand auſſerordentlich zuſammengezogen erſchienen. Die 
rechte Seite des Unterleibs bingegen enthielt nur wenige Zu⸗ 
ſammenwiklungen der Daͤrme, und war in der Grimmdarm⸗ 
gegend nicht wenig welk und zuſammengefallen. 


0) Es iſt ſehr wahrſcheinlich, wie Zaller ſowohl in Opufe. Pathol. 
Lauf. 1755. 8. Obſ. 27: pag. fl. fq. als auch im Elem. Phyſ. 
Tom. VII. pag. 95. [g. ſchon lange bemerkt hat, daß dieſe 


leicht ohne Schaden koͤnnen aufgelößt werden. Denn die 
Zufaͤlle bei der Fallfüchtigen (Nr. 104. muͤſſen nicht ſowohl 
von der Ineinanderſchiebung als vielmehr von Wuͤrmern her⸗ 


geleitet werden, die ſie vor ihrem Tod noch von ſich gab, 
und die auch nach ihrem Tod noch, wie ich gleich ſagen wer⸗ 
de, gefunden wurden. 


t) Vergl. oben den §. von den Spulwurmern des Magens, 


und unter den H. von dem, was in der Gallenblaſe enthalten 


war 


v) Denn drei (Nr. 25. 37. 117.) hatten nur einen bei ſich; 
der Raſende (Nr. 45.) zwei; mehrere (Nr. 9. 41. 42. 49. 


* 


r r r 


- 


65. 89. 92. 100, 104,) verſchiedene bis zu zehen; drei ende 


lich (Nr. 107. 112. 115.) mehr als dreiſig. 
x) Nirgends aber fand ich fie in ein Neſt zuſammengelegt, noch 


die Orte, wo fie lagen (Nr. 9. 42. 49. 92. 112. 17) von 


einer Roͤthe uͤberzogen, noch entzuͤndet. Vergl. Morgagni 
Epiſt. XIX, art. 18. i 
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rath bei ſich wie Bohnen groß; andere (Nr. 45. 89. 104.) 
aber in dem linken Krummdarm und in der Geimmdarm⸗ 
beugung ſehr häufige und feſte Erkremente, doch keiner 
mehrere, als der Wahnwizige (Nr. 8 3.). Denn die bei 
dieſem uͤbern Magen aufſteigende, und von hier wiederum 
gerade zum Ausgang laufende 5) Grimmdarmbeugung, 
doch vorzuͤglich der Maſtdarm, welcher von der Maſtdarm⸗ 
oͤfnung an in die Höhe gerechnet drei viertel Ellen im Durch, 
meſſer vier Daumen breit erweitert fortlief, war ganz ange- 
Vom rhonarti. füllt von thonartigen Exkrementen, von ſehr 
gen und andern vielen Pflaumenkernen und andern Unrath, 
Unrath. von den haͤufigſten Kalbs- und Schafrippen⸗ 
ſtuͤken, die mehr oder weniger lang und auf beiden Seiten 
gemeiniglich ſehr ſcharf zuliefen. Die laͤngſten von dieſen 
hatten, wie ſchon oben 2) geſagt worden, den Darm an 
verſchiedenen Orten ſelbſt durchbohrt. 


Von deſ gu. Das Gekroͤß war von den Koͤrpern der Len⸗ 


Be denwirbel angerechnet, bis zum Zylinder des 
kroͤſes. Darms kaum drei (Nr. 73.) bis vier Quer- 


daumen breit, und das kuͤrzeſte. Einigemal (Nr. 26.95. 
109.) erſchien es mehr oder weniger fett; einmal (Nr. 16.) 
über einen Daumen breit dik, und am fetteſten, bei den 
uͤbrigen aber faſt ganz entbloͤßt vom Fell. Der Raſende 
(Nr. 65.) hatte es ganz ſchwarzroth und brandig; der Fall⸗ 
füchtigrafende (Nr. 113.) aber auf eine ziemliche Weite am 
brandigen Grimmdarm nur zwei bis drei Linien breit zu⸗ 
naͤchſt am Darm, ſchwarzroth, und mit kleinen ſchwarzen 
Fleken bezeichnet, als wenn einige Tropfen ausgetretenes 
Blut hier und da ſtokten. Bei einigen (Nr. 57. 67. 76. 
| | N 


5 80.) 


5) Vergl. oben den h. von der widernatuͤrlichen Rage der Grimm⸗ 
darmbeugung. | a. 


1 oben den §. von der Durchbohrung der diken Ges 
F arme. - ö 


Ort hohl, am andern gewoͤlbt auſſen am Gekroͤſe anhieng. 


\ 
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80.) ſahe es wie Koth aus, und war ganz verdorben, bei 
andern (Nr. 41. 67. 69.) war es mit weißen, harten ſpi⸗ 
zigen a) Koͤrperchen auf beiden Seiten beſezt. 

Auch fuͤhrte das Gekroͤß noch zwei andere (Nr. 21.) 
Zuſammenwikelungen bei ſich, da, wo es nicht weit om blin⸗ 
den Darm entfernt, am lezten Theil des Grimmdarms an⸗ 
haͤngt, zunaͤchſt unterm Darm ſelbſt, die dieſen Darm ſehr 
gleich kamen, auf beiden Seiten wenig gewoͤlbt waren, doch 
weit laͤnger als der Darm ſelbſt und ihm ganz parallel kon⸗ 


zentrirt liefen. Sie ſahen blasbraun, ſtanden einen Que⸗ 


renfinger von einander ab, waren feſt, ohne eine Hoͤhle inne 


zu ſehen, und ihre Konſiſtenz das Mittel zwiſchen einer Druͤ— 


fe und feſten Fett. Von der nemlichen, oder vielmehr dich⸗ 
tern druͤſenartigen Konſiſtenz erſchienen zwei braune Körpers 
chen an dem Gekroͤſe des Fallfüchtigrafenden (Nr. 96.) faſt 
an eben dem Ort. Das eine war wie eine kleine Welſche⸗ 
nuß groß, der andere aber uͤber einen Querendaumen breit, 
ſowohl in Anſehung der Laͤnge, als auch der Dike. Bei dem 
Fallſuͤchtigwahnſinnigen (Nr. 98.) traf ich am Ende des 
Hon eluchen leeren Darms, einen Querendaumen vom 
| anhaͤngenden Darm entfernt, ein ganz klei⸗ 
nes, Hanfſaamen großes b) voͤllig unregelmaͤßiges, beina⸗ 
he uͤberall ſcharf winklichtes, Beinchen an, das an einem 


Von 


a) Vergl. unten den F. von den widernatuͤrlichen Zuſammen⸗ 
wachſungen und Auswachſ. des Unterleibs. 


b) Morgagni Epiſt. XXXVI. 23. hat ſchon ein Endchern ſtei⸗ 
nernes Beinchen beobachtet, das wie eine Kirſche groß und 
geſtaltet am Gekroͤſe heing. Hierher koͤnnte man auch iene 
knoͤcherne Zuſammenwachſung von zwanzig Unzen rechnen, 
welche Brady zwiſchen dem Schaamknochen und der Urin⸗ 
blaſe verbunden mit dem Gekroͤſe fand, und beſchrieben hat 
in Philof. Tranſact. Vol. LI. P. II. pag. 660. und Comment. 
de reb. in ſeient. nat. et medic. geſt. Vol. XI. pag. 28. 
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Von Milde Die Milchgefaͤße e) habe ich einigemal 
geſaßen. (Nr. 44. 5 2. 56. 59. 61. 83. 98. 114.) 
mehr und weniger haͤufig geſehen; nicht ſelten auch die zu» 
ruͤkfuͤhrenden Adern (Nr. 12. 13. 25. 29. 45. 65. 73. 
Von aufgetrie- 121.) vom ſchwarzen Blut aufgetrieben, 
benen Adern. und einmal (Nr. 70.) ganz krampfaderbruͤ⸗ 
chich am Gekroͤſe. Weit oͤfterer aber war das Gekroͤſe, 
theils (Nr. 5 1.) zunaͤchſt am Darm, mehrentheils aber et. 
Von verhaͤrte⸗ was entfernter von demſelben mit Druͤſen 
teu Oruͤſen. (Nr. 1. 8. 10. 13. 19 — 21. 28. 29.— 


32. 34. 35. 37. 40. 46. 47. 49. 52. 53. 58. 69. 70, 


74. 78. 83 — 85. 93 — 96. 99. 102. 108 — 
110. 117.) mehr oder weniger haͤufig beſezt, die groͤßer 
und auch härter, als gewöhnlich waren. Auſſer dieſen klei⸗ 
nern Druͤſen, haben auch einige (Nr. 27. 28. 67.) weit 

; größere Scirrhen d) gehabt näher, an den 
ade RER Körpern der a Pa (Nr. 
28.) erſchienen fie winklicht, wie Welſchenuͤſſe groß; bis 
weilen auch (Nr. 4 r.) wie eine hohle Hand rund und dik; 
einmal (Nr. 110.) wie mittelmaͤßige Borsdorferaͤpfel, 
ia auch (Nr. 84.) wie die groͤſten Erdaͤpfel in ſtaͤrkerer 
Menge und gleichſam in einem Haufen zuſammen. Eini⸗ 
ge davon waren aufgeplazt (Nr. 27.) die andern aber noch 
ganz e). Die mehreſten von dieſen Scirrhen ſowohl die 
aufgeplazten, als auch die ganzen, enthielten eine mehr und 


weni⸗ 


c) Obgleich zwei (Nr. 52. 61.) nur an ihrem Todestag geoͤf⸗ 
net wurden. : 


d) Vergl. oben den F. von der Waſſerſucht des Unterleibs, in 
der Note c) 


e) Ich erinnere mich, daß unter dieſen nur zwei (Nr. 37. 83.) 
den Urin nicht halten konnten, oder gar zu oft denſelben laſ⸗ 
fen muſten, und daß nicht mehr als (Nr. 83. 85.) Leib⸗ 
ſchmerzen hatten. Vergl. Morgagni Epiſt. XXXIX. art. 
5. 7. 8. 


204 ä 2 16 8 
weniger ſchmuzige weiße, gleichſam kaͤſige Materie in reich⸗ 
licher Menge, die einmal (Nr. 41.) auſſerordentlich gelb | 
war. Die Scirrhen aber bei dem Wahnwizigen (Nr. 94.) 
uͤbertrafen die übrigen alle an Anzahl und Größe, fühlten 
ſich am haͤrteſten an, waren auſſen mit einer aſchgrauen, 
Querenfinger diken Maſſe überzogen, welche einer verhaͤrte. 
ten Drüfe völlig gleich kam, und enthielten inwendig eine 
weiße, harte, gleichſam ſpekartige Materie. | 
Vea we Noch etwas muß ich von den zwar öfters, 
gen. doch nicht allemal verbundenen Verwachfun« 
gen und Auswuͤchſen dieſer Theile erwähnen, Denn der Falle 
ſuͤchtigraſende (Nr. 108.) zeigte das Ende des Gri 
darms, den blinden Darm, und den Anfang des Krumm⸗ 
darms ſowohl unter einander, als auch mit dem Bauchfell 
vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts verwachſen, bei dem Raſenden (Nr. 
37.) aber waren alle Theile des Unterleibs, fo viel in dem 
ſelben enthalten find, durch unzählige dike, glänzende und 
auf ganz verſchiedene Art ſich durchkreuzende Membranen ſo 
feſtmit einander verbunden, daß ſie, ohne die Theile ſelbſt zu 
zerſchneiden, nicht konnten getrennt werden k). Die Ein⸗ 
geweide hingegen bei der Melancholiſchen (Nr. 13.) waren 
keinesweges durch membranenartige und widernatuͤrliche Ver⸗ 
Und Auswach⸗ wachſungen verknuͤpft, die dünnen aber fand 
ſungen. ich hier und da einen Querendaumen lang und 
breit von weißen, runden, harten Koͤrperchen beſezt, wie 
Hirſekoͤrner, oder hoͤchſtens wie Hanfſaamen rund, die mit 
einer Wee Grundflaͤche guſſen auf dem Darm aufſaßen g) 
a und 


9 Mehrere dergleichen Beiſpiele kann man von Abr. Naar 
Boerhaave und Alb. von Saller aufgezeichnet leſen in Com- 
ment. de reb. in fc. nat. et med. geſt. Vol. I. pag. A. und 
Vol. V. pag 86. 


8) Ohnſtreitig find dieſen die weißlichen Koͤrnerchen ähnlich ge⸗ 
weſen, die wie in ein Knaul zuſammengewachſen auf den 
Gedaͤrmen aufſaßen, und von Joh. Georg Haſenoͤhrl 51 

ach⸗ 
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und oben zugeſpizt waren. Doch waren dieſe Koͤrperchen 
dem Darmkanal keinesweges eigen. Denn der Raſende 
(Nr. 67.) hatte nicht ein einziges ſolches weißes zugeſpiztes 
Koͤrperchen am ganzen Darmfanal, da doch das Gekroͤß 
auf beiden Seiten vom Anfang bis zu Ende mit demſelben 
beſezt war, in der reichlichſten Menge h). Auch fand ich 
den Grimm und Krummdarm mit den übrigen im Beken 


enthaltenen Eingeweiden durch unzählige Membranen aufs 


genaueſte verbunden und zuſammengewachſen. Bei den 
übrigen zwei raſenden Weibsperſonen aber (Nr. 41. 69.) 


war nicht nur das Zwerchfell nach dem Unterleib zu, Milz 


und Leber, ſondern auch das Bauchfell fo weit es reichte, 


das Nez, der Magen, das Gekroͤß auf beiden Seiten mit 


den anhaͤngenden diken und duͤnnen Gedaͤrmen, den Nieren, 
Urinblaſe, und den übrigen im Beken enthaltenen Einge: 
weiden überall fo häufig mit dergleichen Koͤrperchen ange— 
fuͤllt, daß man nicht einen Flek von denſelben leer fand, wo 

. ’ N man 


bachtet wurden, in den nur erwaͤhnten Kommentarien Vol. 
XII. S. 213. e 


h) So habe ich auch den Grimm⸗ und Krummdarm, das Gier 
kröß und Vauchfell bei einem andern 56iaͤhrigen Melancho⸗ 
liſchen, der hier nicht erwaͤhnt worden, den 10. December 
im Jahr 1758. nur in der rechten Gegend des Unterbauchs 
durch 1 Membranen, die Waſſer enthielten, zuſam— 
men verwachſen, und mit den haͤufigſten weißen, harten, 
zugeſpizten linſenartigen Koͤrperchen beſezt gefunden. Sein 
aufgetriebener Leib wurde den 16. December mit dem Troi— 
far in der linken Seite ziemlich tief durchſtoßen, anfangs 
lief das Waſſer nur tropfenweis heraus, darauf ſtrommwei— 
f ſe; alsdann wieder nur tropfenweiß, ob man ſich gleich alle 
Muͤhe gab, fo, daß nur wenig von den enthaltenen Waſſer 
heraus gelaſſen werden konnte. Die linke Seite des Unter— 
leibs ſezte ſich darauf zwar nach und nach, die rechte aber 
nicht. Und nach dem Tod fand man endlich noch drei bis 
vier Maaß ſolches Waſſer, das in der rechten Seite des Uns 
terleibs von dieſen Membranen eingeſchloſſen war. 
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man eine Fingerſpize haͤtte hinlegen koͤnnen. Dieſe Koͤrper⸗ 
chen waren bei allen und ieden inne und auſſen von einerlei 
Konſiſtenz, feſt 1), nur einmal (Nr. 69.) ſchwaͤrzlich, 
mehrentheils aber ſchmuzig weiß, und hier und da von ver⸗ 
ſchiedener Größe, Denn bei der erſtern (Nr. 41.) enthielt 
die untere Oberfläche des Zwerchfells nach dem Unter leib zu 
die groͤſten, nemlich in der Rundung einer groͤßern Linſe K). 
Auch war der ganze Unterleib bei dieſen zwei Weibsperſonen, 
den geringſten Theil nicht ausgenommen, von der untern 
Oberflaͤche des Zwerchfells an, bis zum Ausgang des Maft« 
darms und der Mutterſcheide, durch unzaͤhliche, voͤllig glaͤn⸗ 
zende Membranen verwachſen 1) welche ſich auf die ver⸗ 
ſchiedenſte Art untereinander durchkreuzten, und die zuruͤk⸗ 
gebliebenen Zellen zweimal (Nr. 41. 67.) von einer ſo ſtark 
ſtinkenden wäfferigen Feuchtigkeit angefuͤllt, daß fie das Ge⸗ 
ſicht derer, die den Körper oͤfneten, als wie durch eine Roͤh⸗ 
re geſpruͤzt, überall unaufhoͤrlich feuchte machte, und ſie ſich 

\ i weder 


i) Daher find fie von denen gar fehr unterſchieden, welche Mor⸗ 
gagni bei einem 15 iaͤhrigen Juͤngling Epiſt. LXVIII. 12. 
beobachtet hat, denn ſie enthielten eine weiße Materie, nicht 
aber fo von denen, die er Epiſt. XVI. ze. und XXII. 18. bes 
ſchrieben hat. Dieienigen ſpekartigen Erhoͤhungen aber an 

den Theilen, welche Mekel Hift. de I’ Acad. R. de Sc. et 
bell. lettr, 1° Annes 1763. à Berlin 1755 4. pag. 104. ſq. nach 

2 70 Art ſo ſchoͤn beſchrieben hat, ſcheinen nicht hierher zu 
gehoͤren. 


k) Vergl. oben den $. vom Zwerchfell. 


1) Daß die ſich auf ſo verſchiedene Art untereinander kreuzen⸗ 
den Membranen, welche ich theils im ganzen Unterleib, theils 
in einem großen Theil davon bei meinen Geoͤfneten, die meh⸗ 
rentheils an einer erſchlaften wurmfoͤrmigen Bewegung des 
Magens litten, antraf, vielleicht eben fo gut, als die Abz 
weſenheit des Schmerzens eine Hinderniß ſeyn konnten, daß 
die in einem Knaͤul zuſammengezogenen Gedaͤrme nicht ver⸗ 
wuchfen , ſcheint nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, Vergl. More 
gagni Epiſt. XXXIX. 29. 30. 
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weder genugſam abwiſchen, noch den Geſtank vertreiben 
konnten. a 


Von Nieren. Nur weniges habe ich von Wieren, der 
Urinblaſe und Geboͤrmutter zu erinnern, weil ich fie bei 
allen und ieden nicht immer unterſucht habe. Der Fetteſte 
unter meinen Geoͤfneten (Nr. 16.) hatte ganz vom Fett 
überzogene Nieren, bei zweien (Nr. 41. 69.) waren fie, 
wie ich nur geſagt habe, mit weißen, harten Koͤrperchen be. 
1% Einige (Nr. 75. 77. 95.) zeigten fie auf beiden 
eiten, andere (Nr. 24. 25. 29. 50.) nur linker Hand 
etwas groͤßer, und einer (Nr. 40.) an einem ganz unge— 
woͤhnlichen Ort verwachſen. Denn nachdem ich ſie (Nr. 
40.) lange genug am gewöhnlichen Ort geſucht hatte, ka— 
Von verwach⸗ men fie endlich auf den Körpern der Lenden⸗ 
ſeuen Nieren. wirbel m) und den großen Gefaͤßen in einer 
völlig verkehrten dage zum Vorſchein. Ich nam ein Stuͤk 
gleichſam von der großen Kruͤmmung beider Nieren weg, 
deſſen darunter geſpannte Saite wenigſtens die Haͤlfte der 
ganzen Laͤnge der Nieren betrug, und fand ſie vom Ruͤken 
verwachſen. Die hier wirklich doppelte Niere alſo, ſchikte 
auf beiden Seiten des Unterleibs, nemlich in der rechten 
und linken, den aus dem Beken laufenden Harngang mit 
einem etwas auswaͤrts gebogenen Weg, zu der Urinblaſe, 
am Ort der Verwachſung aber ſelbſt war ſie voͤllig ſchlaff, 
ſchwammicht waͤſſerig geſchwollen und faſt ganz gallertartig. 
Auſſer dieſen hatten auch einige (Nr. 24. 49. 77.) unge 
woͤhnlich ſchlaffe Nieren, die wie mit einem gallertartigen 
Schleim uͤberzogen und waͤſſerig geſchwollen waren; andere 
(Nr. 75. 77. (blasrothe, faſt wie Zinnober; ein anderer 
(Nr. 24. 


m) Keinesweges aber war dieſem ſein Unterleib erhoͤht, ſondern 

vielmehr zuſammengefallen und zuſammengezogen. Vergl. 

Morgagni Epiſt. XLVIII. 16. und oben den . von der aͤuſ⸗ 
ſern Beſchaffenheit des Unterleibs. 


weilen (Nr. 6. 50. 73. 95.) ſehr klein und zuſammengezo⸗ 
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(Nr. 24.) mehr weißliche n) und gleichſam ſpekartige; und 
noch ein anderer (Nr. 95.) endlich weit feſtere, von knor⸗ 
pelartiger o) Konſiſtenz beinahe. Schnitt ich ſie entzwei, 
fo gaben fie (Nr 21.) ein dünnes waͤſſeriges Blut von ſich; 
dreimal aber (Nr. 25. 42. 117.) ein ſchwarzes, dikes, 
ſchmleriges Blut. 5 

Von der Die ſehr zarte Urinblaſe war (Nr. 16.) 
Urinblaſe. uͤberall mit Fett uͤberzogen; zweimal (Nr. 
41. 69.) wie nur geſagt worden iſt p), mit weißen Koͤr⸗ 
perchen aufs ſtaͤrkſte beſezt; einigemal (Nr. 30. 31. 38. 39. 
89. 94.) etwas größer, ia auch (Nr. 21. 49.) einer Que⸗ 
ren Hand hoch uͤbern Schaambein hervorragend; ziemlich 
oft auch (Nr. 2. 19. 21. 22. 35. 38. 77. 83. 94112.) 
vom Urin ſtark aufgetrieben! Im Gegentheil kam fie bis. 


| 


gen q) zum Vorſchein; zweimal (Nr. 61. 83.) völlig; 
rund; dreimal (Nr. 5 1. 59. 117.) zuſammengefallen, 
welk, und hinten mit der vordern Oberflaͤche der Gebaͤhr⸗ 
mutter ſelbſt (Nr. 97.) ganz verwachſen. Der Wahnwizi⸗ 
ge (Nr. 76.) bei dem der Urin tropfenweis ſehr ſchmerz⸗ 
haft abgieng, hatte auf beiden Seiten in den ſehr weiten 
Harngaͤngen an der innern Wand linker Hand, in der mitt 
lern Hoͤhle der Blaſe einen Stein, wie ein Taubenei geſtal⸗ 
tet und groß aufs ſtaͤrkſte angewachſen, der zwoͤlf und einen 
halben Skrupel wog. Die Waͤnde aber der Urinblaſe ſelbſt 
traf ich zweimal (Nr. 22. 5 3.) ſchwielartig, wie Leder fo 
zaͤhe und dik r) an, ia auch (Nr. 95.) fo, daß fie faſt ei. 
nen Querenfinger dik waren. | 
Von 
n) Vielleicht von der oͤftern und ſehr ſtarken Blutung des ka⸗ 
rioͤſen Geſchwuͤrs. Vergl. oben Seite 18. 

o) Vergl. den gleichfolgenden §. in der Note r) 

p.) Vergl. oben den $. von Berwachſ. und Auswachſ. 

g) Unter dieſen hat die Wahnwizige (Nr. 73. den Urin am 
haͤufigſten, doch allemal in der geringſten Menge gelaſſen. 
r) Zwei (Nr. 37, 70,) vou den haben, wie bekannt, da 

n 
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Von der zu, Die aͤuſſere Oberfläche der Gebärmutter, 
He 8 traf ich, wie ſchon erwähnt worden, zwei⸗ 

mutter. mal (Nr. 41. 69.) von weißen Koͤrperchen l) 
überall beſezt, vorwärts (Nr. 97.) mit der Urinblaſe ganz 
feſt verwachſen t), und (Nr. 8 1.) am obern und mittlern 
Theil des Grunds mit einem weißen Auswuchs, wie eine 
mittelmaͤßige Bohne groß beſezt, inwendig feſt und vorne 
etwas harter druͤſenartiger Konſiſtenz; an der Spize aber 
(Nr. 25. 97. 117.) ſahe ich fie vorwärts, und (Nr. 74.) 


diker, und wieder einmal Nr. 73.) weit kuͤrzer und run⸗ 
r, als gewoͤhnlich. Denn der leztern (Nr. 73.) ihre Ges 
baͤrmutter erſchien ſchon beim erſten Anblik unregelmaͤßig, 
beim Angrif weit haͤrter und bei ſorgfaͤltigerer Unterſuchung 
fo vorwärts und abwärts gebogen, daß der oberſte Theil des 
Grunds v) da lag, wo die Urinblaſe vom oberſten Theil der 
Nutterſcheide zuruͤk zu gehen anfängt, mit dem ſie naturlich 
uſammenzuhaͤngen pflegt. Die nach der hier eingekruͤmm⸗ 
en Laͤnge zerſchnittene Höhle, ſtieg erſt anderthalb Daumen 
HL fang 


Trieb zum Urinlaſſen gehabt, der nur Tropfenweis abgieng, 
und nicht wenigere (Nr. 61. 95. 104.) litten an einer mehr 
oder weniger beſchwerlichen Harnſtrenge. Vergl. Morgagni 


Epiſt. XLII. 33. 
/) Vergl. oben den $, von Verwachſ. und Auswachſ. 
t) Vergl. den nur vorhergehenden §. 


v) Es ſcheint ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn, daß dieſe wunderba⸗ 

ree vorwärts entſtandene Einkruͤmmung der 1 in 
dem ſehr weiten Beken beim Fortwachſen de 

durch die verkehrte Lage der rechten Weiche und der Leber ſelbſt, 

und von dem Zuſammendruͤken der etwas ſteifen Bruſt, die 

den Unterleib mehr zuſammendruͤkte, nach und nach entſtan⸗ 

den ſei. Vergl. die §h von der aͤuſſern Beſchaffenheit der 

Bruſt und den Rippenknorpeln; 


2, Th. O 


* 


ruͤkwaͤrts ſchwarzroth; einmal (Nr. 12.) etwas größer und 


nicht halten konnen, drei (Nr. 75. 83. 100.) einen oͤftern 


Koͤrpers endlich 


— 
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lang von der Muttermundoͤfnung ſchief in die Höhe und ruͤk. 
waͤrts, darnach aber kruͤmmte ſie ſich in einen halbzirkelrunden 
vorwaͤrts, und abwärts ſich beugenden Weg zum obern Ende 
der Mutterſcheide und Anfang der Muttermundoͤfnung zuruͤk. 
Die etwas groͤßere und haͤrtere Gebaͤrmutter bei der er⸗ 
ſtern Melancholiſchen (Nr. 12.) aber enthielt beim Zer⸗ 
ſchneiden um die Oefnung herum nicht wenig ſchwarzes 
Blut x, und auſſerdem noch einen Polypen, der am Grund, 
mehr aber an der hintern Seite der Mutterhoͤhle mit einer 
breiten Grundflaͤche angewachſen war, vorwaͤrts und ab⸗ 
waͤrts überall frei und glatt, oben kugelartig, unten aber ges 
gen den Mutterhals zu geſpizt erſchien. Sein Gewicht be⸗ 
trug nachdem ich ihn von der Mutter abgeloͤßt hatte, eine voͤl⸗ 
lige Unze, feine Subſtanz war der Subſtanz der Gebärmutter 
zwar ſehr aͤhnlich, aber hatte keine Höhlen, noch inwendige 
Gefaͤße, ſondern war ganz von weit ſeſterer Konſiſtenz und das 
Mittel zwiſchen einer Sehne und Knorpel. Auch gab die 
Gebaͤrmutter der Melancholiſchraſenden (Nr. 25.) beim Zerz. | 
ſchneiden wenig Blut von ſich, druͤkte man ſie aber mit den 
Fingern und wiſchte das Blut uͤberall ab, ſo drang aus dem 
Grund, den Waͤnden und der innern Oberflaͤche des Hal— 
ſes und der Oefnung, wieder Blut aus den ſehr weiten Muͤn⸗ 
dungen, die ſich in ſehr geräumige y) und lange Höhlen en« 
digten, überall in ziemlicher Menge heraus. | 
Auſſer dieſen zeigte die Wahnwizige (Nr. 74.) beide 
Eierſtoͤke hart, ungleich feirrhös; die Raſende (Nr. 50.) 
nur den linken, wie eine Welſchenuß groß und waſſerblaßig; 
die Raſendwahnwizige aber (Nr. 65.) hatte eine roͤthliche 
Waſſerblaſe von der Geſtalt und Groͤße eines Taubeneies, 
die aus der rechten fallopianiſchen Trompete neben den Fran⸗ 


zen an einem kurzen Faden herabhiengen. 
ö Von 


x) Vergl. deren Krankheitsgeſchichte. Seite 9. 
y) Denn bei dieſer war die monathliche Reinigung kurz vor 
ihrem Tod unordentlich gefloſſen. a 
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Bun tan 2 Die Milz 15 ich einigemal (Nr. 15. 
Bad 37. 63. 67. 75.) ganz feſt mit dem Zwerch⸗ 
fell verwachſen angetroffen; dreimal (Nr. 37. 68. 70.) 
nicht gering mit dem linken Leberfluͤgel; beſonders aber ſahe 
ich fie bei dem Wahnwizigen (Nr. 8 3.) mit ebendemſelben 
ſehr langen Fluͤgel, der die ganze groͤßere maͤßig gewoͤlbte 
Oberflache der Milz, faſt bis an die untere Spize bedekte, 
ber Fedde durch Huͤlfe zellicht- ligamentartigen Mem- 
| branen ganz verwachfen. Die natürliche 
blaͤuliche Farbe dieſes Eingeweides erblikte ich einigemal 
(Nr. 30. 38. 94.) ſowohl an der gewoͤlbten, als auch an 
der hohlen Oberflaͤche mit wa und weniger langen, brei⸗ 
ten rothen Striemen gezeichnet, einmal (Nr. 68.) war fie 
in eine blaſſe weißliche, und ein andermal (Nr. 33.) in ei⸗ 
ne ſchwarzgruͤnliche Farbe verwandelt. Bei dem Melan— 
choliſchen (Nr. 4.) aber war die Milz auf beiden Seiten 
oben blaßbraun, unten veilchenblau, und mit haͤufigen 

ſchwarzen, linſenfoͤrmigen Fleken beſezt. . 
he Oben habe ich ſchon angezeigt 2), daß die 
Oberflache. Oberflaͤche der Milz zweimal (Nr. 41. 
69.) wegen den weißen hirſen- und linſenfoͤrmigen Koͤrper⸗ 
chen rauh war. Einige mal aber hatten auch dieſes die Knor⸗ 
pel verurſacht. Denn bei dem Melancholiſchen (Nr. 22.) 
war die aͤuſſere groͤßere Oberflaͤche der Milz neben der untern 
Spize mit einem wahren, glatten „über eine Linie diken, einen 
Querendaumen breiten, und ohngefaͤhr drei Daumen lan⸗ 
gen Knorpel bedekt, anſtatt der wahren Membran. Hin⸗ 
gegen bei der Raſenden (Nr. 10.) war die ganze gewoͤlbte 
Oberflache mit ſehr zahlreichen kleinen ovalrunden Knor— 
peln beſezt, und bei dem Raſenden (Nr. 48.) der Rand 
der ganzen Milz auf beiden Seiten um und um mit eben fol» 
chen runden, auſſen wenig gewoͤlbten und innen etwas aus. 


O 2 gehoͤhl. 


2) Vergl. oben den $. von den Verwachſ. und Aus wachſ. 
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hoͤhlten Knorpeln bezeichnet, die von der Größe des Hanf. 
ſaa mens bis zur Linſen, ia bis zu einem Sechſer auf der ei⸗ 
gentlichen Membran der Milz auffaßen a). | ‘ 
a 1 So beobachtete ich auch zwiſchen der untern 
9 5 Spize der Milz (Nr. 67.) und dem großen 
Ende des Magens eine ſteinerne Kugel wie eine Zellernufl 
groß b), die von einer aͤuſſerſt zaͤhen und ziemlich diken, 
ganz pergamentaͤhnlichen Membran bedekt, einen harten ſehr 
glänzenden Kern enthielt von Freiden » oder kalkartiger Ma⸗ 
terie. Ganz nahe an dieſem lag ein anderer, weit kleine. 
rer Stein wie ein Hanfſaamenkorn groß, der dem erſtern 
in Anſehung der aͤuſſern und innern Beſchaffenheit voͤllig 
gleich kam. | 2 
Von der Ge⸗ Die Milz bei dem Wahnwizigen (Nr. 83.) 
ſtalt. war von ganz beſonderer Figur, und ſahe bald 
wie doppelt aus. Denn der oberſte Theil derſelben, der von 
der angewachſenen Leber bedekt war, erſchien wider alle Ge. 
wohnheit aͤuſſerſt lang, und war mit ſeiner ſehr langen und 
breiten Spize gegen die innere hohle Oberflaͤche der Milz 
völlig gekruͤmmt, und faſt angeheftet, beim Anfang der 
Kruͤmmung aber durch einen ziemlich tiefen Einſchnitt von 
der erſtern Milz auf beiden Seiten unterſchieden und gleich⸗ 
ſam getrennt. | 
Vom Um- In Anſehung des Umfangs beobachtete ich die 
fang. Milz bei meinen Geoͤfneten, fo, wie fie Hal⸗ 
ler e) ſchaͤzt, der mehrentheils die Mittelftraße halt, doch 
oͤfterer (Nr. 2 — 6. 15 — 18. 22. 25. 27. 30. 41. 42. 
44 


a) Mehrere dergleichen Beiſpiele bat Alb. aller Elem. Phyf, 
Tom. VI. pag. 397. und Ant. de Saen ration. medend. P. 
IX. aufgezeichnet f ’ 


b) Vergl. oben den F. von der aͤuſſern Beſchaffenheit des Mas 
gens. 


e) Elem. Phyf, Tom. VI, pag. 394. 


44. 46. 51, 63. 0 60. 70. 75. 77. 82 — 85. 89. 95 
98. 99. 102. 105. 107. 108. 110. 112 — 114. 120.) 
etwas groͤßer, als gewoͤhnlich, ia auch (Nr. 48. 57. 115. 
116. 121.) ſehr groß, und einigemal (Nr. 4. 34.5 7. 99. 
105. 110, 115.) auch auſſerordentlich dik. Die gröften 
unter dieſen, und zwar die Milz der Raſenden (Nr. 121.) 
wog funfzehen Unzen; des Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 116.) 
ſieben ehen und des dritten (Nr. 115.) endlich zwanzig 
und eine halbe Unze d). Bei andern hingegen (Nr. 
24. 26. 28. 40. 45. 47. 55. 6. 68. 73. 80. 95. 100. 
104.) war die Milz weit kleiner e); dreimal aber (Nr. 7. 
43. 79.) unter allen am allerkleinſten, und kaum ſo groß, 
wie bei einem kleinen Kind. 

Von der Kon- Oefters fand ich die eigentliche Membran der 
ſiſtenz. Milz (Nr. 2. 5. 7— 10, 15. 17 22. 23. 
25. 38. 41. 43. 46. 48. 49. 55. 56. 58. 59. 61 — 63. 
66. es 69. 71. 72.79. 82 — 86. 101. 104. 111. 112. 
O 3 117.0 


at * Weit größere hat Ebenderſelbe am angef. Ort Seite 395. 
aus verſchiedenen aufgezeichnet. Eine noch groͤßere von et⸗ 
lichen Pfunden bat der Medikus dieſes Armenhauſes, mein 
Vorgänger Lizentiat G. Aug. Chriſt. Sauereſſig bei ei⸗ 
ner 33 jährigen gut genährten und gefunden Wahnwizigen 

gefunden, die den 31. Merz 1748 beim Fruͤbſtuͤk ſehr ploͤz⸗ 

lich ſtarb. — Sie enthielt aber ſehr viele Waſſerblaſen von 

der Rundung einer kleinen Erbſen an, bis zur Groͤße eines 

| Huͤnereies, die mit einer weißen ziemlich zaͤhen Feuchtigkeit, 
dem Eierweiß faſt gleich, erfuͤllt waren. 

e) Doch wird ein ieder leicht einſehen, der dieſes mit den 

. Ferdi. und dem vorhergehenden F. von der 

Waſſerſucht vergleicht, daß weder mehrere von den Waſſer⸗ 

“ ſuͤchtigen, oder denen, die lange krank lagen, eine unge⸗ 

n wohnlich große Milz gehabt haben, noch daß noch mebrere, 

die an der Abzehrung oder eines ploͤzlichen Todes ſtarben, 

eine kleine Milz gehabt haben. Vergl Phill. Conr. Fabri- 

cii Progr. Acad. 1759. Comment. de reb in fc. nat. et me- 

dic. geſt. Vol. IX, pag. 145. desgleichen Baller am angef. 
Ort Seite 393. 
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117.) fo zart und ſchlaff, daß ſie bei einem etwas rohern An. 
grif eben nicht ſchwer abgieng. Auch konnte man die innere 
Subſtanz derſelben öfters (Nr. 2. 8. 10. 15. 16. 18.21 
29 33 — 35. 37. 38: 40. 41. 44 — 46. 48. 49. 54. 
56.51. 62. 66. 67. 69. 72. 75. 77.82 — 8. 87. 101. 
102. 104 107. 109. 111. 112. 117.) als hoͤchſt ſchlaff 
uͤberall mit den Fingern leicht k, durchbohren, und einiges: 
mal (Nr. 3. 5. 86.) war ſie ſo weich, daß ſie bei einem 
geringen Druk faſt ganz zerlief g). a | 
Einigemal war aber auch die Milz (Nr. 4. 105, 116. 
115. 116.) feſter, als gewöhnlich; dreimal (Nr. 11. 57. 
89.) ziemlich hart, und kaum mit dem Meſſer zu zerſchnei⸗ 
den, und etwas ſeirrhoͤs h); zweimal (Nr 6. 68.) immer 
trokner als gewoͤhnlich; zweimal (Nr. 6. 80.) ziemlich welk, 
und (Nr. 41.) inwendig auch mit häufigen weißen Punkten 
bezeichnet. Schnitt man fie entzwei, ſo lief öfters (Nr. 
11. 15. 17. 25. 35. 42. 48. 56. 79. 80. 83. 37. 96. 
109. 111. 112.) ſchwarzes, dikes, ſchmieriges Blut in 
Menge heraus. „7 
Ven der wi⸗ Schon oben habe ich angezeigt, daß die 
Peta Leber einigemal widernatuͤrlich mit dem 
der Leber. Zwerchfell (Nr. 3. 37. 39. 52. 63. 95.98.) 
aufs ſtaͤrkſte verwachſen war; bisweilen (Nr. 41. 67. 69. 
105.) ſchlaffer nur durch Membranen; feltner (Nr. 37. 
R . 68. 
1) Der beinahe gleich, welche Aug. Friedr. Waltber im 
Progr. de atrabile. Lipf. 1741. 4. pag. 70.11. beſchrieben 


hat. k 
g) Vergl. oben den $. von der Waſſerſucht des Unterleibs, die 
N ot. C 75 . 4 


h) Bei Melancholiſchraſenden wird alſo weit ſeltner ein ſeir⸗ 
rboͤſes Weſen inwendig in der Milz angetroffen, als Mor⸗ 
gagni Epiſt. VIII. 14. boft, daß er vielleicht wuͤrde gefun⸗ 

den haben, wenn er fo viel Zeit gehabt haͤtte, derer Raſenden 
ihre übrigen Eingeweide im Unterleib zu unterſuchen, von 
denen er das Gehirn unterſucht hat. € 


u 
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68. 70.) mit der Milz, und deren ganzen (Nr. 33.) ge⸗ 
woͤlbten Oberfläche faſt ganz; zweimal (Nr. 39. 68.) mit 
dem Magen; fünfmal (Nr. 6. 37. 76. 89. 97.) mit den an⸗ 
liegenden Gedaͤrmen, und zweimal (Nr. 95. 105.) auch 
mit dem Bauchfell. | | 

Das breite Leberband (Nr. 62.) ſahe ich über einer 
Querenhand breit, lang, rechter Hand aber ein anders der— 
gleichen rundes (Nr. 3 r.) wie eine Schreibefeder dik, und 
einen halben Querendaumen lang, kaum einen Querenfinger 
von dieſem Band entfernt, welches aus der gewoͤlbten Obers 
fläche der Leber gerade in die Höhe zum Zwerchfell lief. 
Von der Die natuͤrliche dunkelrothe Farbe der Leber ha— 
Farbe. be ich öfters verändert angetroffen. Denn der 
vordere und untere ſcharfe Rand war oft (Nr. 7. 30. 31. 
36. 39. 47. 48. 50. 62. 68. 74. 76. 80.) ganz weiß, 
mehrentheils auch auſſerordentlich welk und mager, und den 
uͤberſilberten Pflanzenblaͤttern ganz gleich. Dieſe ſehr glaͤn⸗ 
zende Weiße uͤbertraf nur wenig die Breite eines mehr und 
weniger ſtarken Fadens, doch einmal (Nr. 56.) dehnte ſie 
ſich über einen Querenfinger breit aus. Eben dieſer vordere. 
ſcharfe Rand erſchien auch nicht ſelten (Nr. 20. 21. 58. 
71.) einige Linien breit; einigemal (Nr. 17. 29.77. 94.) 
einen Querenfinger breit, ia auch (Nr. 102.) einen Dau⸗ 
men breit, mit einer aſchgrauen, bleifarbigen, ſchwarzveil⸗ 
chenblauen Farbe gefärbt, und bei dieſem lezten (Nr. 1o2,) 
auch auf drei Linien tief, mit eben der Farbe gefärbt. 

Auch war die obere gewoͤlbte Oberfläche der Leber zunaͤchſt 
uͤber der Gallenblaſe in der Rundung eines Thalers, oder 
der hohlen Hand groß zweimal (Nr. 59. 107.) vorwärts; 
öfters (Nr. 5 7. 62. 65. 69. 71. 80. 86.93. 112.) überall; 
die untere platte und hohle Oberflaͤche aber (Nr. 28. 46.) 
rechter Hand nur; doch weit haͤufiger beide Oberflaͤchen, die 
gewoͤlbte ſowohl, als auch die hohle (Nr. 2. 3. 17. 18. 21. 
32. 34. 54. 58. 61. 101. 104. 110.) auf beiden Seiten 
zwar nur leicht auſſen, zweimal (Nr. 87. 102.) aber auch 

O 4 auf 


2 


— 
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auf drei Linien tief, „mit eben daran y bleiartigen gar⸗ 
ſtigen Farbe uͤberzogen. 


Auſſer dieſer mehr und weniger 15 und blauen Farbe 


traf ich auch noch bei verſchiedenen die Leber oben (Nr. 25.) 
bier und da, ein andermal (Nr. 86 ) beſonders linker Hand; 


weit häufiger aber (Nr. 6. 7. 18. 22. 34 — 36. 39. 41. 
44: 59. 61. 85. 88. 99. 110.) uberall von einer weit blaſ⸗ 
ſern ſtrohartigen, und ſchmuziggelben Farbe, wie Koth, 
nicht nur auſſen, ſondern auch nicht feiten (Nr. 5. 11. 20. 
18.52. „ . inwendig „ durch die ganze Leberſub⸗ 
ſtanz gefaͤrbt. Bei einigen andern hingegen (Nr. 15. 77. 
98. 105.) war die Leber nur auſſen oben, einmal (Nr. 
109. ) aber inwendig auch mit einer blasrothen, fleiſchartigen 
Farbe begabt; oͤfterer (Nr. 24. 58. 100.) mit einer roth⸗ 
gelben und bleifarbigen, bisweilen (Nr. 89.) mit einer 
ſchwarzrothen; und einmal (Nr. 33.) auch mit einer ſchmu⸗ 
ziggruͤnlichen Farbe überzogen. 


und zwar der Wenige endlich trugen eine * bei ſch 
verſchiedenen. die mit verſchiedenen Farben gezeichnet war. 
Denn die Leber bei dem Raſenden (Nr. 54.) war oben mit 
blasrothen Fleken hier und da gezeichnet; bei dem Fallſuͤch⸗ 
tigwahnwizigen (Nr. 94.) von blasrother Farbe mit haͤu⸗ 


figen kleinen ſchwarzrothen Fleken beſezt; bei dem Wahn. 


wizigen (Nr. 76.) von eben der Farbe mit ſchwarzrothen 
braun und blauen Fleken uͤberzogen. Ein anderer hingegen 


(Nr. 75.) zeigte die braun und blaue Leber mit ſehr großen 


Fleken von blaſſer, ſchwarzgruͤner und veilchenblauer Farbe; 


und noch ein anderer (Nr. 101.) mit noch groͤßern, wie die 
innere Hand rund, garfligen, grünen, blasgelben und ſtroh— 
farbigen Fleken bezeichnet. Die Leber aber bei der Raſen⸗ 
den (Nr. 51.) war ganz widernatuͤlich, von blasbrauner, 
und kothartiger Farbe, und uͤberall mit tunden ‚ weit blaſſer⸗ 
gelben Fleken in der groͤſten Menge, wie Drei⸗Sechs⸗Acht⸗ 
und Zwoͤlſpfenniger groß beſezt. | 


Von 
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Ron der Die Figur dieſes Eingeweides gieng befonders 
„ an dem Theil, wo es vorwaͤrts an der rechten 
Weiche anliegt, einigemal von der natuͤrlichen Geſtalt nicht 
wenig ab. Denn der oberſte und am meiſten gebogene Theil 
der Leber (Nr. 40.) war vorzüglich rechter Hand vom dar— 
uͤberliegenden und ausgedehnten i) Krummdarm ins Flache 
gedruͤkt, und eben der oben gewoͤlbte Theil drei Querfinger 
vom breiten Band rechter Hand zu, (Nr. 75.) ganz zuſam⸗ 
mengefallen k) und hohl, hingegen die unterſte und platte 
Oberflaͤche der Leber zweimal (Nr. 5 1. 121.) anſtatt hohl, 
mehr gewoͤlbt. Anſtatt des untern ſcharfen Randes, der 
einigemal (Nr. 39. 57. 65. 101.) ganz fehlte, war ſie 
da von falſchen Rippen 1) einwaͤrts und abwaͤrts krumm, 
weit runder und beinahe von zylindriſcher Figur, gewoͤlbt, 
bei der Wahnwizigen (Nr. 8 1.) aber ſchien dieſer Rand 
nur zu fehlen. Denn nachdem die ſiebende weit kuͤrzere und 
breitere Rippe m) auf der rechten Seite mit ihrem ganzen 
halben mondförmigen Umfang, der Leber eine ſolche Ver⸗ 
tiefung eingedruͤkt hatte, daß man leicht die Querehand auf 
zwei Finger tief hineinlegen konnte; war der uͤbrige untere 
und wiederum erhabenere Theil der Leber von den unterſten 
falſchen und weit kuͤrzern Rippen ſo einwaͤrts gekruͤmmt, 
daß die auf dieſe Art zylindriſch erſcheinende Leber, den ſchar⸗ 
fen Rand in einen halb zirkelrunden abwaͤrts zur platten Ober⸗ 
‚fläche der leber fortlaufenden Wege, ſich zunaͤchſt gelegt zeig⸗ 
te. Bisweilen (Nr. 21.) war aber auch die vordere ab- 
waͤrts Kode Oberflaͤche der Leber nach der rechten Weiche 
O 


5 zu, 


1) Vergl. oben den $, von der verkehrten Lage des Krumm⸗ 
darms. 


k) Vergl. den nur vorhergehenden $. desgleichen den F. unten 
von der Verderbniß und den Geſchwuͤren der Leber. 


1) Vergl. den H. von den Rippen und Rippenknorpeln. 
m) Vergl. eben den $. 
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zu, von den lezten Rippenknorpeln fo flach gedruͤkt, als wenn 
ein ziemlicher Theil der Leberſubſtanz von den obern abwärts || 
zu abgeriſſen worden wäre, um dieſe Flaͤche zu bilden. Da 
hingegen die Leber bei der Raſenden (Nr. 52) da ganz hohl 
beobachtet wurde, wo ſie abwaͤrts laufen ſolte, und mit dem 
einwaͤrts gekruͤmmten Hypochonder ſelbſt n) ganz verwach⸗ 
ſen war. Die Leber aber bei der Wahnwizigen (Nr. 73.) 
die wegen der ausgezeichneten Schiefe des Ruͤkgrads o) in 
die Grimmdarmgegend herabgedruͤkt worden war, zeigte 
von dem rechten einwaͤrts gekruͤmmten p) Hypochander ei⸗ 
ne ſolche ſeitwaͤrts vorwärts entſtandene Hohlung, die der 
innern Woͤlbung des Hypochonders vollkommen entſprach, 
daß ein ziemlich diker und faſt dreiekiger Theil, der dem 
Spiegeliſchen Fluͤgel in Anſehung der Groͤße und Figur nicht 
unaͤhnlich war, gleichſam vom unterſten vollkommenſten 
ſcharfen Leberband abgeriſſen, und der Leber ſelbſt durch ei⸗ 
nen kurzen, Daumen diken Stiel angeheftet beobachtet wur⸗ 
de, der auf dem Grimmdarmbein aufſaß. * 

Von dem Um⸗ Die Leber ſand ich zweimal (Nr. 41. 69.) 
fang. wie ſchon oben geſagt worden, mit linſenfoͤr⸗ 
migen, ſchmuzigweißen 9), zugeſpizten Koͤrperchen beſezt, 
nicht ſelten zwar (Nr. 3. 36. 3 7. 39. 40. 45. 50. 57. 62. 63. 
69. 73. 75. 78. 80, 93. 94. 104.) kleiner, und einmal 
auch (Nr. 7.) ſehr klein, fo wie bei einem Kind von fünf 
bis ſechs Jahren. Weit oͤfterer (Nr. 1. 2.4 — 6. 10. 13. 
15. 16. 18 20 — 22. 25 — 27. 30. 31. 34. 42. 43. 46. 
52 — 56. 58 — 60. 65. 68. 70. 71. 77 81 — 87. 
89. 99. 102. 106. 108. 112. 116. 120, 121.) übertraf 


ſie 
n) Vergl. den §. von Rippenknorpeln. 

o) Vergl. den H. von der aͤuſſern Beſchaffenheit der Bruſt. 
p) Vergl. den H. von den Rippenknorpeln. 

9 Vergl. oben den F. von Verwachſ. und Aus wachſ. 
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ſie mehr oder weniger die gewoͤhnliche Groͤße; bisweilen 
(Nr. 5. 25. 61. 105. 106. 121.) beobachtete ich fie weit 
diker, als gewöhnlich, einigemal(Nr. 11. 105. 113. 115.) 
ſehr groß, und einmal (N. 51.) auch zum Erſtaunen groß, 
ſo, daß fie den ganzen Oberbauch bis zum Nabel r) auf bei⸗ 
den Seiten erfuͤllte, und etwas mehr, als neun Pfund wog. 
Won der Die ganz widernatuͤrliche Leber in Anſehung 
Konſiſtenn. ihrer Konſiſtenz (Nr. 5 1.) war inwendig voͤl⸗ 
lig troken, blasbraun und beim Anfuͤhlen etwas fettartig, 
wenigſtens ſtellte fie eine ſolche Konſiſtenz dar, die das Mit— 
tel zwiſchen etwas hartem Fett und einem ligamentartigen 
Knorpel zu ſeyn pflegt. Auſſer dieſer hatten wenige eine et— 
was feſtere Leber. Bei dem Wahnwizigen (Nr. 83.) traf 
ich die Subſtanz an der Leber vorzuͤglich linker Hand, und 
einmal (Nr. 8.) nur hier und da, bei den übrigen (Nr. 3. 
35. 39. 43. 47. 57. 89. 90. 96. 99. 10.) überall mehr 
und weniger natuͤrlich, uͤberhaupt aber nur wenig groͤßer 
(exſuperans), und keinesweges ſeirrhoͤs [). Weit oͤfterer 
hingegen (Nr. 2. 3. 8. 10. 15. 17. 18. 22. 24. 25. 29. 
3 3. 34. 36 — 38. 40. 41. 45, 55. 59. 61 — 63. 66. 
67. 75. 77. 82. 84 — 88. 101. 102, 104 107. 109. 
111. 112. 115.) fand ich ſie weicher, als gewoͤhnlich, und 
ſo wenig zuſammenhaͤngend, daß man ſie mit den Fingern, 
ia mit dem Daumen leicht durchbohren, und wenn man ſie 
etwas bog, in mehr und weniger kleine Stuͤken zerbrechen 
und zerzupfen konnte. 

. ' Bei 
ri den nur vorhergel. $, von der verſchiedenen Farbe der 

eber. 7 


) Unter dieſen hatten nicht mehr, als fünfe (Nr. 39. 43. 51. 
89. 110.) eilfe aber (Nr. 38. 41. 55. 67. 75. 77. 32: 84. 
86. 109. 115. — mit einer allzuweichen Leber Begabte, 
eine mehr oder weniger ſtarke Bauchwaſſerſucht gehabt. 


Vergl. oben den $, von der Waſſerſucht des Unterleibs und 
deſſen Note e) 
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Bei verſchiedenen war auch die Leber auſſer der nur ange⸗ | 


zeigten (Nr. 5 1.Jüberall (Nr. 6. 15. 37. 55. 100. ), bei dem 
Fallſuͤchtigwahnwizigen (Nr. 94.) aber linker Hand nur, faſt 
ganz troken, welk und ausgezehrt; bei weit mehrern (Nr. 
4. II. 21. 42. 60. 76. 78. 83. 106. 109. 120, 121.) | 
mit einer ſehr großen Menge diken, ſchmierigen Bluts an⸗ 

‚gefüllt, das (Nr. 116.) mit Geraͤuſch und den haͤufigſten | 
Luftblaſen hervorbrach, hingegen bei (Ne. 111.) mir ſehr | 
duͤnnen und faſt waͤſſerigen Blut. Die zerſchnittene Leber 
endlich bei der Raſenden (Nr. 70.) troͤpfelte keine geringe 


Menge gelber Galle aus den Gallengaͤngen. Er 
Von der Ber: Bei dem Wahnwizigen (Nr, 75.) war die | 
derbniß. Leber ſchwarzgruͤn, braun und blau, ganz | 
oben t) zuſammengefallen und hohl, und wenigſtens einen | 
halben Daumen tief ſo erweicht und faul, daß ſie auch bei 
einem gelinden Angriff faſt ganz zerlief. So wie ſich aber 
die verdorbene Subſtanz beim weitern Hineingehen vermin⸗ 
derte, ſo wurde auch die grüne Farbe immer heller, ver⸗ 
ſchwand endlich ganz, und verwandelte ſich zulezt in eine 
Von Geſchwuͤ⸗ mehr blaſſere. Eben dieſe Leber enthielt 
ren. auch rechter Hand neben dem untern ſcharfen 
Rand, verſchiedene Geſchwuͤre, wie Zeller- und Welſche⸗ 
nuͤſſe groß, die gelbgrunes Eiter in ſich faßtenv). 
on Die ſehr große Leber endlich bei dem Fallſuͤchtigraſenden 
(Nr. 113.) ſahe in Anſehung der Farbe und Konſiſtenz 
Von Gage: vollig natuͤrlich, war aber mit zwei Sakge⸗ 


ichwuͤlſten. ſchwuͤlſten bezeichnet. Die vordere und un⸗ 
tere erſchien neben der linken Seite der Gallenblaſe, von 
25 4 abs 2 W un pbhbinten 


t) Vergl. oben die $$. von der Farbe und Geſtalt der Leber. 
) Daß deſſen Gehirn zwar auf verſchiedene Art angegriffen 
war, die Hirnſchale aber durch keine aͤuſſere Verlezung ge⸗ 
ſtoßen oder zerbrochen, erbellt theils aus der Krankenge⸗ 
ſchichte Seite 46, theils aus den $$. Seite 79. von der Hirn⸗ 
ſchale, den Hirnhaͤuten und Gehirn. | 


binten fehr tief in der Leberſubſtanz verborgen, vorwärts aber 
einen Finger breit höher als der ſcharfe Rand und die platte 
Oberflache der Leber abwärts, beinahe in der Große und Ge⸗ 
alt einer Fauſt. Die obere und hintere aber ragte neben 
er rechten Seite des breiten Leberbands in der Rundung 
keines Thalers und einige Linien hoch über die gebogene Ober— 
flaͤche der Leber gewoͤlbt, hervor. Sie war der erſtern an 
Groͤße faſt gleich, aber kugelartiger, und lag groͤſtentheils 
in der Leberſubſtanz verborgen. Vorwaͤrts hieng ſie mit der 
erſtern nur beſchriebenen, ſo feſt zuſammen, daß beider ihre 
Wände, anſtatt einander zu berühren, ganz zufammenges 
wachſen waren, und ohne die Subſtanz zu verlegen, nicht 
konnten getrennt werden. Ae 
Die Waͤnde dieſer beiden Sakgeſchwuͤlſte, waren zwar 
ziemlich von einander verſchieden, das aber, was ſie enthiel⸗ 
ten noch weit mehr. Denn die Waͤnde der obern und 
hintern Geſchwulſt ragten wegen ihrer Dike ganz her— 
vor, die Waͤnde aber der vordern und untern, wahren 
knorpelartigen, und über eine Linie wenigſtens diken Ge⸗ 
ſchwulſt nur etwas. Dieſe weißen, dichten, elaſtiſch en Ge⸗ 
ſchwuͤlſte, welche das Mittel zwiſchen einem Band und 
Knorpel hielten, und den Wänden der großen Schlagader 
nicht unaͤhnlich, aber weit härter waren, ſprizten beim ges 
ringſten Einſchnitt fogleich einige Tropfen der hellſten Feuch⸗ 
tigkeit ins Geſicht deſſen, der ſie öfnefe, und erweiterte man ſie, 
Von der Was ſo gaben ſie eine ſehr groſe Menge Waſſerblaſen, 
ſerblaſenge⸗ die in der ganz hellen Feuchtigkeit ſchwammen x), 
ſchwulſ. von ſehr verſchiedener Farbe, Figur und Gröf- 
| ſe 
*) Auch der platte Theil dieſer übrigens völlig gefunden Leber 
bei der Wahnwizigen (welche ich in der vorigen Note d) bei der 

ſehr großen und von Waſſerblaſen erfüllten Milz angefuͤhrt 
habe) war neben der Gallenblaſe mit einem Scirrhus verſe⸗ 
hen, der einer halbdurchſchnittenen Birn glich. Auſſer der 
hellen Feuchtigkeit enthielt er ſehr viele kleine Waſſerblaſen 

von einem Hanfkorn an, bis zur Groͤße einer Erbſen. Bars 

ep: 


222 EU > nn nn nd N 


fe von fih. Denn einige erſchienen ohne alle Farbe, und 
blos lymphatiſch, andere zitronengelb, von der darinnen 
mehr oder weniger enthaltenen Feuchtigkeit. Mehrere wa⸗ 
ren kugelicht und immer einfach, durchſichtig, von der Groͤſ⸗ 
ſe eines Hirſenkorns oder Hanfkorns an, bis zu einer Muß || 
katennuß, ia auch bis zu einer kleinen Welſchennuß; die 
uͤbrigen aber weit weniger ovalrund, von Umfang eines 
Taubeneies, bis zu einem Huͤnerei, mehr oder weniger dun⸗ 
kel, und beſtanden allemal aus ſehr vielen andern, ebenfals 
kugelichten, von ganz verfchiedener Größe. Alle dieſe un⸗ 
zaͤhlichen Waſſerblaſen, ſoviel ihrer nicht nur in dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Sak, ſondern auch in dem partikulaͤren der oval⸗ 
runden gefunden wurden, waren nirgends untereinander y), 
oder mit den Waͤnden irgend einer andern Blaſe verbunden, 
ſondern ſchwammen in der ganz hellen Feuchtigkeit voͤllig 
frei herum, die in beiden Saͤken enthalten war, und erſchie⸗ 

; nen 


ſeph Kieutaud (Hiſt. Anat. Medic. Pariſ. 1767. 4. Tom I. 
Obſerv. 724. pag. 170.) hat Waſſerblaſen von drei bis vier 
Daumen breit beobachtet, die in einem auſſerordentlich groſ⸗ 
ſen Leberabſzeß in ſchmuzigem und ſehr ſtinkendem Eiter 
ſchwammen. So hat auch Joſ. Baader (S. Comment. 
de reb. in feient. nat. et medic. geſt. Vol. XII. pag. 618.) 
in einer Sakgeſchwulſt der Leber, die von vielen Spek⸗ 
geſchwuͤlſten verunſtaltet war, vier runde, durchſichtige 
Flaͤſchlein geſehen, welche viertauſend Waſſerblaſen in ſich 
faßten. Morand aber (S. Mémoir de Mathemat. et Phyſ. 
de l' Acad. Roy. des ſeiene. de ' année 1722. 8. pag. 219.) 
hat auſſer vielen andern Saͤken, auch noch drei andere mit 
einfachen und zuſammengeſezten Waſſerblaſen augefuͤllte She 
ke an der gewoͤlbten und hohlen Leber vorgefunden. Auch 
kann Worgagnt Epiſt. XXXVIH. art. 35 — 45. verglichen 
werden. ö 


y) Daß Morand dergleichen Waſſerblaſen beobachtet habe, 

die durch weiße kleine Faden zuſammenhiengen, iſt aus dem 

nur angef. Ort Seite 223. und der dabei angefuͤhrten Tafel II. 
Fig 2. bekannt. | 00 
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nen insgeſammt mit dieſer Feuchtigkeit 2) aufs ſtaͤrkſte aus. 
gedehnt und angefuͤllt a). Das Haͤutchen aber von allen 
dieſen, das eine iede Waſſerblaſe einfach oder zuſammenge⸗ 
ſezt bildete, beobachtete ich nach einer ieden ver ſchiedenen 
Groͤße zwar mehr oder weniger zart, durchſichtig b) weiß, 
glatt, aber doch ziemlich dicht und feſt e). 

Von der Die andere obere und hintere aber enthielt 
Spekgeſchwulſt weder einen Tropfen Feuchtigkeit, noch Waſ⸗ 
ſerblaſen, ſondern vielmehr eine ſehr große Menge fettiger 
Membranen, die einem mittelmäßig fetten Nez nicht un⸗ 
aͤhnlich waren. Eine iede von dieſen Membranen ſchien ger 


1 


2) Eben dieſer Morand hat zwar oͤfters dieſe Feuchtigkeit ziem⸗ 
lich klar, doch nicht ſelten wie roh, und von darinnen ſchwim⸗ 
menden weit dikern Theilchen und einigen Woͤlkchen truͤbe 
angetroffen, die man von dieſer Feuchtigkeit leicht unterſchei⸗ 

den konnte; woraus er auch auf eine mehr ſinnreiche, als 
mit Erfahrungen uͤbereinſtimmende Art, zu erklaͤren geſucht 
hat (S. Hiſt. de l' Acad. R. des ſcienc. l Année 3723. 8. 
pag. 30 — 36.) auf was Art und Weiſe die verſchiedenen Haus 
te der Waſſerblaſen haben entſtehen koͤnnen. eur 

2) Denn unter meinen Waſſerblaſen habe ich keine welk, oder 
halb voll, oder, wenn man die Feuchtigkeit herausgelaſſen 
hatte, ganz leer in den übrigen ſchwimmend beobachtet. 
Vergl. Ebendenſ. am angef. Ort Memoir. Seite 221. 

b) Die etwas größere Dunkelheit der ovalrunden unter den mei⸗ 
nigen ſcheint allerdings von der theils ſtaͤrkern Dike dieſes Haͤut⸗ 
chens, doch vorzüglich von den darinnen enthaltenen kleinern 
Waſſerblaſen hergeleitet werden zu muͤſſen, welche das Durch⸗ 

dringen der Lichtſtrahlen nicht wenig verminderten. 


c) Ich habe dieſes Haͤutchen weder mit Nerven, wie an Pflan⸗ 
zenblaͤttern, noch mit Erhoͤhungen oder Blaſen bezeichnet an⸗ 
getroffen, weit weniger doppelt oder vierfach, noch ſo weich, 
daß man ſie wie Gallert (oder fo, wie ich fie Not. .) 
beſchrieben habe) fogleich beim Angriff Vergl. Hift. de 
P Acad. R. de Sc. Pan. 1723. pag. 33.) habe vernichten koͤn⸗ 
nen. Die dikere Haut der ovalrunden aber fand ich der mehr 
gleich, welche unter der Eierſchale das Weiße umgiebt. 
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ſchikt und wie mit Fleiß ſehr oft zuſammengewikelt zu ſeyn, 
legte man ſie auseinander, ſo betrugen ſie in der Rundung 
0 bngefähr den vierten Theil eines Blatts Pappiers mehr oder 
weniger. Nirgends fand man ſie zuſammenhaͤngend, we⸗ 
der an den Oertern, wo ſie zuſammengewikelt waren, noch 
an den zunachft daranliegenden, ob fie gleich überall nicht 
wenig zufammengedrüft wurden, indem fie die Sakge⸗ 
ſchwulſt vollkommen ausfuͤllten. 
Von der wi⸗ An dieſem Eingeweide hieng die Gallen⸗ 
dermatiirlichen. blaſe. Sie war durch verſchiedene, ſich nicht 


bind 
der Gallenkla⸗ ſelten untereinander verſchiedentlich durchkreu⸗ 
Bit! zende Membranen, welche vom ſcharfen 


Rand der Leber eben ſowohl, als vom platten Theil derſelben 
bis zum Krummdarm und andern zunaͤchſt gelegenen Daͤr⸗ 
men liefen (Nr. 6. 27. 37. 49. 69. 76. 77. 89. 90.) 
theils eingeſchloſſen, theils ganz bedekt und verborgen. 
Bin der Sure Die Farbe fahe bisweilen (Nr. 45. 90. 98. 
117.) ganz weiß, oder alt weiß, einigemal 
(Nr. 11. 51. 67. 112.) fiel fie aus der weißen in die blaͤu⸗ 
liche; weit häufiger ( Nr. 7. 16. 17. 29. 32. 38. 41. 46. 
41 62. 65. 70. 71. 77. 80. 86. 93. 94. 111. 114. ) 
in die ſtrohartige, einmal (Nr. 78.) in die kothartige ‚ vier. 
mal (Nr. 33. 44. 84. 105.) aus der gelben in die gruͤne; 
am haͤufigſten aber (Nr. 9. 10. 13 — 15.18. 28. 30. 31. 
35. 49. 50. 52. 54. 59. 60. 63. 66. 68. 97. 102. 104. 
100. 107. 113. I 16. 1 8 — 120, ) aus der ſchwarzen 
115 oder weniger in die gruͤne, und nur wenig in die a: 
Farbe. 
nm lim fan Sehr oft (Nr. 6. 9. 10, 14 - 19. 22. 
ge. 28. 30 — 32. 34. 36. 42. 46. 49. 50. 54. 
59. 62 65. 69. 76. 77. 82. 83. 85. 94. 97. 99. 102. 
104. 108. 110. 113, 117. 119. 120.) übertraf fie die 
gewöhnliche Größe mehr und weniger, und bisweilen (Nr. 
21. 27.38. 84, 90. ) fo ſehr, daß fie einer ziemlich großen 
Gurken ahnlich kam. Denn bei dem Raſenden (Nr. 21.) 


traf 


f 
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af ee lang ufd brei; im Durchmeſſer; 
bei dem Fallſuͤchtigraſenden Nr. 90 zwey und einen halben 
im Durchmeſſer und ſieben lang; d) bei andern aber (Nr. 2. 
4. 7. 12. 25. 37.39. 41. 47.56 — 68. 66. 71.72. 74.7 ,. 
78.79. 81.89. 95 98. 103. 111. 114. 118. 121.) weit 
kleiner, als gewoͤhnlich; bei dem Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 
108.) am allerkleinſten, und bei dem Raſenden (Nr. 61 ) Hd« 
lich ſahe ich gar keine. Denn an deren Stelle war blos ein weiſ⸗ 
ſes Band (taenia) zugegen, ein und die andere Linie kaum 
breit, e) den man kaum fuͤr eine Blaſe wuͤrde erkannt ha⸗ 
ben, wenn nicht im Anfang des waeren ein eine 
geklemmter Stein gewefen waͤre. 
Von der Ge⸗ Nicht ſelten (Nr. 2 1. 24. 3 1. 36 38. ya 
‚alt. 52. 62. 90, 105. 10% 113%) ragte die Gal⸗ 
lenblaſe ungewoͤhnlich länger, einen und den andern Dau⸗ 
men quer über 10 ſcharfen Nand der kleber hervor. Bis⸗ 
hellen (Nr. 24. ) ſahen wir fie mager 1. beinahe zylindriſch, 
aß ſie kaum einen Finger oder Daumen aufnam, und neben 
dem Grund (Nr. 38. 90.) auch vorwaͤrts nicht wenig gera⸗ 
de abwärts gekruͤmmt, und wie gefaltet. Einige andere⸗ 
mal hingegen (Nr. 6. 11. 25. 79. 81. 109. 114.) erſchien 
ſie mehr kuͤrzer, eines und des andern Querenfingers abſte⸗ 
hend neben dem ſcharfen Leberrand, und unter demſelben ver» 
borgen, auch kugelichter (Nr. 78. als gewoͤhnlich, und in 
der Geſtalt eines kleinen Huͤnereies. B 
Auſſer dieſen Verſchiedenheiten war die Gallenblaſe auch 
r 7.) quer durch ſo zuſammengezogen, daß ſie ea er⸗ 
ſten 
N. 45 7 Doch hat Saller aus verſchiedenen Schriftfiellern r weit ge⸗ 


raͤumigere zuſammengeſammlet und angezeigt. Elem. * 
Tom. VI. pag. 525. 


e) Ohne Zweifel iſt dieſem iener ſehr aͤhnlich geweſen, welchen 
“ Petit (Memoir. de P Acad. R. de Chirurg. T. I. in der deut⸗ 
ſchen Ueberſ. Seite 162.) mit einem Stein, wie eine Muf⸗ 
katennuß angefuͤllt gefunden hat, ob er gleich keines ſolchen 
Bandes Erwähnung gethan hat, 
2. Th. N 
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ſten Anblik faſt zwei vorſtellte, nemlich eine vordere und hin 
tere. Einigemal (Nr. 2. 24. 45, 51. 70. 74. 79.) war 
fie ſehr eng und zuſammengezogen; bei andern (Nr. 3. 295 
86. 98. 111.) ſehr zuſammengefallen, und (Nr. 53.) an. 
ſtatt angefuͤllt zu ſeyn ausgehoͤhlt, indem die Wände faſt 
ganz zuſammengeleimt waren. Weit haͤufiger traf ich fie: 
aber (Nr. 4. 6. 12. 37. 39. 42. 58.75, 77,8 1.83.93. 
94. 100. 109. 110, 14,115. 12 1.) ziemlich geraͤumig 
und mehr oder weniger welk, am allerhaͤufigſten aber (Nr. 
5.9 11.16.17 — 19. 26 — 28. 30 — 32.34.46. 
40 — 52. 65. 66. 69. 78. 82. 88. 97. 102. 104. 1091. 
107. 108, 113. 116. 117. 12.0.) mehr oder weniger ge⸗ 
ſpannt und aufg e trieben, ia auch (Nr. 21. 38. 84. 90.0 
am alleraufgetriebenſten f) an. 1 
Fon der Die Membranen diefer Blaſen beobachtete 
Struktur. ich (Nr. 56.) dunner, als gewöhnlich g),, 
und (Nr. 51.) weit diker, ia (Nr. 11. den vierten Theil 
eines Daumens wenigſtens dik, ſchwielartig, ſehr ſchwer zu 
"Ds i HRS ar - x ; zer⸗ 


7) Daß dieſes Auftreiben der Gallenblaſe, oder dieſe galli hte 
Waſſerſucht, nicht allemal von Gallenſteinen, oder d uren 
Einklemmung herruͤhre, davon kann der Wahnwizige (Nr. 
844.) ein Beweiß ſeyn, der mit keinem von beiden be aftet! 
war. Vergl. Joh. Per. Sabatier Tentam. med. de variis 
calc. biliar. fpecieb. Monſpel. 1758. 8. pag. 67. . us. 


8) Doch war dieſe ganz klein, und keines weges von einer gal⸗ 
llichten Waſſerſucht ausgedehnt. Daß aber die wider alle: 
Gewohnheit weit groͤßere, ia auch die allergroͤſte Ansdeh⸗ 
nung, doch die Membranen dieſer Blaſen deswegen nicht! 
ſeogleich mehr dünner, weit weniger dem Spinnengewebe 

gleich mache, beweiſen genugſam (S. Sabatier am angef. 
Ort, die §. 421. 128. Nr. 2. Seite 68. 71.) und Gibſon 
( S. Medical Eſſays etc. Vol. II. art. 30. nach der d utſchen 
Ausgabe Seite 471.) beſonders aber die Beobachtung des 
Ludwigs, worinne er den Weg der Galle in der Gallenblaſe 


erklaͤret, Leipz. 1758. 4. Seite 7.) | 
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zerſchneiden, und um und um am allerhärteften h). Doch 
ar die allzuſtarke Dike der Wände (Nr. 43.) nicht ſchwiel⸗ 

9, ſondern nur wäfferig geſchwollen 1). So fand ich 
e auch bei dem Melancholiſchen (Nr. 35.) vom Grund bis 
zum Hals mit einer ziemlich diken zellichten Membran, ho⸗ 
rizontal beinahe in zwei gleiche Theile fo getheilt, daß der un« 
tere halbe Theil nur ganz blind war, der obere zunaͤchſt am 
platten Theil der Leber liegende aber den Ausfluß der Galle 
chen yon P 2 n ohne 


h) Wegen dem mittelmaͤßigen oder mehr kleinen Umfang dieſer 
beiden (Nr. 11. 51.) obgleich aufgetriebenen Blaſen, konnte 
man ihre Kalloſitaͤt weder der allzugroßen Ausdebnung, — 
ol ie ſchon langſam und nach und nach entſtanden, — noch der 
vergroͤſerten Zuſammenziehung, zuſchreiben; da die weit zu⸗ 
ſammengezogenere und faſt ganz fehlende (Nr. 61.) die na⸗ 
tiüörliche Dike der Membranen und Konſiſtenz gar nicht vers 
andert hatte. Der kraͤnkliche Zuſtand aber der nahen Theile 
(Vr. 11. 15. in den H. von der großen Magendruͤſe, von 
dem Umfang und Konſiſtenz der Leber) und Scirrhoſitaͤten, 
machen es nicht unwahrſcheinlich, daß zu dieſer Kalloſitaͤt 
“eine ehemalige vielleicht entſtandene und nicht gehörig geho⸗ 
bene Entzündung, die Gelegenheit gegeben habe. Welches 
noch mehr zu beſtaͤtigen ſcheint die vorgefundene Scirrhoſitaͤt 
der großen Magendruͤſe ſowohl, als auch der Gallenblaſe, 
desgleichen die mittelmaͤßige aus dem Weißen ins Gelbe fal⸗ 
lende Scirrhoſitaͤt an dem todten Körper einer Frau, welcher 
uͤber zehen Jahr beide Augen ſowohl, als auch Augenlieder 
gelaͤhmt waren, und die am neunten Tag der Gelbſucht, 
den 6. Julius nemlich 1762. im 43. Jahr ihres Alters ſtarb. 
Der platte Theil der ganzen Leber war zugleich ſchwielartig, 
und hieng mit allen dieſen Theilen durch verſchiedene Mem⸗ 
branen aufs ſtaͤrkſte zuſammen. Es mag aber eine Urſache 
dieſer Kalloſitaͤt ſeyn, was fuͤr eine es will, ſo kann dieſe 
doch nicht allemal von Gallenſteinen, die zweimal (Nr. 11. 
51.) ganz fehlten, hergeleitet werden, noch (wie auch aus der 
nur erwähnten Beobachtung des Ludwigs erhellt) fo felten 
ſeyn, als Sabatier am angef. Ort H. 153. Seite 83. ber 
hauptet, daß ſie gefunden werde. 


1) Vergl. oben den F. von der Waſſerſucht des Unterleibs. 


7 
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ohne alle Hindernis verſtattete. Bel dem Raſenden (Nr. 

38.) aber war fie mit der Leber fo wenig feſt zuſammenhaͤn⸗ 
gend, daß ſie ſich beim geringen Angrif alsbald von 
ganz von ihr lostrennte. % ba 
4 eee Die ungleiche Ausſpannung dieſer Blaſen 
nen Dingen. endlich, welche man nicht ſelten beobachtete, 
erregte zwar leicht die Vermuthung eines darinnen verborge⸗ 
nen Körpers, aber ſich hier Kk) aufhaltende Spulwuͤrmer 
Von Spulwuͤr⸗ haͤtte ich nie geſucht. Ich wunderte mich 
mern. daher, da ich drei ſolche ziemlich lange, blaſ⸗ 
ſe und todte Würmer aus der Gallenblaſe des Fallſuͤchtigra⸗ 
ſenden (Nr. 112.) herausnam, deren verſchiedene Verwel⸗ 
kung genuafam verrieth, daß der eine geſchwinder bierher 

durchgekommen und umgekommen fei, als der andere 1). 

Von Stei⸗ Weit oͤfterer (Nr. 5. 6. 21. 27. 38. 42. 
nen. 43.45, 61. 65.90, 101.117.) doch ſchloß 
fi e Steine m) in ſich, von welchen ich nachher insbeſondere 
reden 


** Es iſt zwar Be bekannt, daß an; einen Wurm, 
aus dem Geſchlecht der Bandwüuͤrmer von drei Unzen lang 
und anderthalb Linien breit, in der Gallenblaſe einer Maus 
gefunden habe (Opufc. pathol. Tom. I. Obſerv. 33. Hiftor, 
XIV pag. 81.) Mauchart einen runden Wurm in dem aus⸗ 
führenden Gang der großen Magendruͤſe, und Joſ. Lieu⸗ 
taud Hiſt. Anat. Med. Pariſ. 1767. Tom. I. Obſerv. 907. 

und 908. pag. 210. einen etwas laͤngern Wurm in dem ges 
meinſchaftlichen Gallengang; doch hat noch niemand, ſo viel 
ich weis, dergleichen in der Gallenblaſe eines Menſchen ent⸗ 
dekt. Vergl. auch van Swieten Comment. Tom. III. $. 
916. pag. 89. und Tom IV. $. 1350. pag. 693. 

1) Daß aber dieſe die Urſache der empfindlichſten Schmerzen, 
und der heftigſten Zukungen, ſo, wie auch des Todes, haben 
ſeyn koͤnnen, erhellt theils aus der Krankbeitsgeſchichte Seite 
68. theils aus den in der zunaͤchſt vorhergehenden Note k) 
angeführten Stellen. Vergl. auch van Swieten Comment. 

Tom. III. $. 1075. pag. 417. " 

m) Unter dieſen aber werden nur fünf (Nr. 8. 6. 32.43. 117.) 
Weibsperſonen angetroffen, fo, daß, wenn man Ruͤkſi — 
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Von der Galle. reden werde, zugleich mit Galle, die die Ge⸗ 
daͤrme dieſer Verſtorbenen ſehr ſelten gelb gefärbt hatte, obs 
Igleich in ganz verſchiedener Menge. Denn der Raſende 
Und deren (Nr. 61.) hatte gar keine Galle, und enthielt 
Menge. im Hals der Gallenblaſe und Anfang des Gal— 
lenblaſengangs, einen Stein fo feſt eingeſchloſſen n), daß 
ein ſehr dünner Stiel weder vor, noch hinter demſelben, in 
den Gallenblaſengang o) noch in die Gallenblaſe ſelbſt, 
K. Cr r P 3 5 * die 


* ; 3 Ä 
auf die verſchiedenen Zahlen des Geſchlechts nimmt, die 
9 innsperſonen faſt eben ſo haͤufig, als die Weibsperſonen 


unter dieſen Verſtorbenen (unter den Weibsperſonen nem⸗ 
lich allemal die achte, und unter den Mannsperſonen faſt als 
llemal die neunte) den Steinen unterworfen gefunden wer- 
den; da hingegen Thom. Loe ( Treatife on biliary concre- 
tions. London 1257. 8. Capit. I. pag. 67.) beobachtet hat, 
daß eher fuͤnf Weibsperſonen, als eine Mannsperſon, am 
Stein leiden. Und deswegen hätten unter meinen Gedfnes 
ten nur zwei Mannsperſonen an Steinen krank ſeyn ſollen. 


n) Die von mir Gedfneten beweiſen genugſam, daß die Gelb⸗ 
ſucht, oder die gallichte Waſſerſucht nicht fo haͤufig, als wie 
Sabatier am angef. Ort H. 89. 116. Seite 50. 67. glaubt, 
von Gallenſteinen herruͤhre, wenn ſie auch eingeklemmt ſind. 
Denn der Raſende (Nr. 61.) hatte ganz und gar keine Galle 
in der Gallenblaſe, und die mehreſten unter den uͤbrigen (Nr. 
F. 27. 42. 43. 45. 99. Tol.) nur ſehr wenig; wenigere aber 
(Nr. 6. 21. 38. 65. 90. 117.) mehr oder weniger viel, doch 
niemals auf vier Unzen. So hat auch unter den 14 keiner, 
ſo viel ich habe in Erfahrung bringen koͤnnen, an der Gelbs 
ſucht krank gelegen, auſſer der Weibsperſon, die in der zus 
nächft vorhergehenden Note f) angeführt worden iſt, deren 
Gelbſucht von einem eingeklemmten Stein, wie eine Mtıffaz 
tennuß groß, entſtanden zu ſeyn ſchien. Verſchiedene bins 
gegen (Nr. 2. 15. 25.) haben ganz und gar keine Gallen⸗ 
ſteine bei ſich gehabt, ob fie gleich vorher, oder um das En⸗ 
de ihres Lebens an der Gelbſucht erkrankten. Vergl. Haller 
Opuſe. pathol. Tom. I. Obf. 33. Hiſt. X. pag. 76. und 
Swieten Comment. Tom. III. $. 950. pag. 133. 


o) Ganz das Gegentheil hat Zaller am angef. Ort Hiſt. XIIT- 
pag* 


\ 
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die faſt ganz weg war, eingebracht werden konnte; den 
beide aufs ſtaͤrkſte zufammengefehnürt waren. Verſchiede⸗ 
ne (Nr. 33. 53. 70. 86.) enthielten kaum einige Tropfen; 
andere (Nr. 2. 5. 25. 27. 37. 45. 56. 72. 81. 98. 10. 
109 — 111.) einen halben Loͤffel voll; noch andere (Nr. 
3. 4. 7. 11 — 13. 23. 39, 41. 43. 58. 68. 74. 75. 77. 
83. 89. 91. 103. 14. 121.) einen und den andern Loͤffel 
voll; einige (Nr. 32. 42. 60. 87. 93. 94. 99. 104.106, | 
112. 113. 1 5. 118.) ohngefaͤhr drei, hoͤchſtens vier Loͤf⸗ 
fel voll. Die uͤbrigen aber alle enthielten nach der verſchie⸗ 
denen Größe der Blaſe ſelbſt, nach ihrer Aufſchwellung oder 
Welkung, eine mehr oder weniger groͤßere Menge Galle in 
der Gallenblaſe, doch niemals eine —.— Menge, oder 
die bis auf vier Unzen betragen haͤtte p). Denn die am 
ftärfften aufgetriebene Blaſe bei dem Fallſüchtigwahnwizi. 
gen (Nr. 90.) die unter allen die groͤſte war, enthielt nicht 
mehr, als drei und eine halbe Unze Galle. 


Von der Die Galle in der Gallenblaſe bei dem Fallfüch. 
Farbe. tigwahnwizigen (Nr. 90.) ſahe ſchoͤn gläns 


zend q) weiß, und war dem Eierweiß am alleräpnlichften, 


Auſſer einer noch groͤßern Menge der ſchwaͤrzſten Galle in 
der nemlichen Gallenblaſe, zeigte der Fallſuͤchtigraſende (Nr. 
108.) keine geringe Menge eben folder weißer glaͤnzender 

Galle 


pag. 97. gefunden, d da nemlich der Gatenblaſengang in ſo 
einem Fall, von haͤufiger Galle erweitert war. 0 


pp) Vergl. Saller Elem. Phyfiol. Tom. VI. pag. 524. 


J) Daß die bloße Stokung der Galle in der Gallenblaſe keines⸗ 
weges die Farbe, wie Ann. Carol. Lorry de Melanchol. et 
morb. melanch. Pariſ. 1765. 8. Tom. I. pag. 241. glaubt, 

in gruͤne verwandele, erhellt deutlich aus den Gallenblaſen 
(Nr. 21. 90. 117.) welche von einem eingeklemmten Stein 
ganz verſtopft worden re und aus der r der Galle 
in denſelben. 
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Galle r). Einige (Nr. 5 1. 101. 112.) enthielten eine 
ſchmuzigweiße Feuchtigkeit, die wie Heringsſalzlake aus. 
ſah; einige (Nr. 16. 38. 62. 74. 98.) eine ſtrohfoͤrmige, 
etwas helle Galle; einige (Nr. 8. 45. 117.) eine leimicht. 
kothartige truͤbe, wie ein verdorbener Eierdotter, und et, 
was diker, als ein dünner Brei; verſchiedene (Nr. 17. 21. 
32. 40 56. 70. 71. 77. 78. 80.) eine pomeranzen » oder 
ſafran gelbe; die Wahnwizige (Nr. 72.) eine blasrothe; 
andere (Nr. 4. 5. 25. 41. 64. 8 2. 83. 92. 94. 96 99. 103. 
105. 110, 11. 114. 115. 121.) eine ſtark rothgelbe; 
und noch andere (Nr. 12. 37 53. 69. 109.) eine mehr 
und weniger braune; weit mehrere (Nr. 1 — 3. 19. 20. 
23. 24. 26. 29. 34. 43. 46. 48. 55. 57. 58. 67. 73. 
76. 81. 85. 87: 88. 93. 97.) eine ſchwarzbraune, die wie 
die ſchwarz en Gallen» und Magentropfen des Paracelſus 
(Elixirium proprietatis) ausſah, wenn man fie zuſammen⸗ 
brachte, dehnte man ſie aber aus, ſo gab ſie mehrentheils 
eine ſchoͤne rothgelbe und ſafranartige Farbe von ſich. An⸗ 
derer hingegen (Nr. 3 3. 44. 84. 118.) ihre Galle war mit 
einer gelbgruͤnen Farbe, und (Nr. 25.) mit einer braun⸗ 
gruͤnen, und mehrerer ihre (Nr. 9. 11. 13. 15. 36. 49. 52. 
63. 66. 68. 104. 106, 107, 113. 116.) mit einer ſchwarz⸗ 
grünen 1) begabt. Doch noch mehrere (Nr. 7. 8. 10. 14. 

N P 4 18. 


r) Diefer beiden (Nr. 90. 108.) ganz weiße Galle ſchien von 
dem Schleim, der die Gallenſteine nicht ſelten uͤberzieht, 
ſowohl in Anſehung der Farbe, als auch der Konſiſtenz, 
ſehr verſchieden zu ſeyn. Denn den Schleim fand ich meh⸗ 
rentheils (Nr. 101.) von ſchmuzigweißer Farbe, oder (Nr. 
98.) von etwas gelblicher, oder (Nr. 27.) von ſchwaͤrzlicher, 

an Steinen haͤngend, die vielleicht Übrige in der Gallenblaſe 
enthaltene Feuchtigkeit war duͤnne waͤſſerig, niemals aber 
glaͤnzend, oder wie das friſche Eierweiß zuſammenhaͤngend. 


1) Bei verſchiedenen hat die ſchwarzgruͤne Galle, doch vorzuͤg⸗ 
lich bei dem Raſenden (Nr. 15.) fo dünn fie auch war, aufs 
ſer einer blasgruͤnen Farbe, nicht die geringſte Spur emer 

gelben 
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18. 22. 27. 30.131. 39. 42. 47. 50. 54. 60. 65,95 
100. 102. 119. 120.) hatten ſchwarze t) Galle, und einige 
auch (Nr. 28. 35. 59 89. 108.) eine ganz ſchwarze Y) 
glanzende Galſe. „ m e ee 
Voll der Kon⸗ Es ſchien nicht, als wenn einer ieden Farbe 
ſitemn. der Galle, auch eine großere oder kleinere Zaͤ⸗ 
gelben gezeigt. So ließ auch bei dem Fallfüchtigrafenden, 
(Nr. 110, die Galle keine Bitterkeit, aber einen deſto gröͤſ⸗ 
fern muriatiſchſalzigen Geſchmak, und bei andern (Nr. 52. 
656. 84.) hingegen die ſtaͤrkſte Bitterkeit, auf der Zunge zu⸗ 
ruͤk. Vergl. auch Thom. Loe am angef. Ort Cap. II. 
pag. 99. „ „e e ee 
t) Bei einigen (Nr. 14. 50. 113.) war die Galle mit haͤufi⸗ 
gem ſchwarzen weichen Pulver, wie Kleien, das auf den 
Boden der Blaſe lag, vermiſcht. Bei andern Nr. 15. 45. 5 
53. 60. 65. 117.) dik, breiartig, doch niemals vom ſauren 
Geruch, einmal (Nr. 54. aber von einem ekelhaften Ge⸗ 
ruch. Von dieſer Galle heilte ich einen Theil in drei vers’ 
ſchiedene Glaͤſer, und vermiſchte fie mit einer doppelten Men⸗ 
ge zerfloſſenen Weinſteinoͤhl, gemeinen Eſſig und deſtillirten 
Weineſſig. Es entſtand aber kein Aufbrauſen. Eine iede 
Miſchung machte, wenn man ſie umſchuͤttelte, einen gelben 
Schaum, der ziemlich lang ſtand. Die erſtere Miſchung 
mit dem zerfloſſenen Weinſteinoͤhl, blieb klar, und ließ nur 
wenig ganz feinen pulverartigen Bodenſaz, nach anderthalb 
Stunden, fallen. Die übrigeu aber blieben nach dem Um: 
ſchuͤtteln ſehr truͤb, und ließen nach Verlauf von anderthalb 
Stunden viel Bodenſatz fallen. Doch ein weit haͤufigerer und 
weit feinerer Bodenſaz wurde durch den gemeinen, als durch 
den deſtillirten Eſſig niedergeſchlagen, beide aber machten 
eine alte ſchmuziggruͤne Farbe. Der ekelhafte Geruch wur⸗ 
de ſtaͤrker durch den zerfloffenen Weinſtein, durch den deſtil⸗ 
lirten Weineſſig aber verwandelte er ſich in einen ſauren ekel⸗ 
haften Geruch. 8 ei 
v) Nachdem ich dieſe ganz ſchwarze Galle (Nr. 108.) zuerſt 
ausgeleert hatte, ſo kam darauf die ſchoͤne weiße glaͤnzende, 
wie ich am Anfang dieſes H. geſagt, zum Vorſchein, ohne 
mit der erſtern nur im geringſten vermiſcht zu ſeyn. 


— 
* 


higkeit derſelben beſonders eigen wäre, Denn ſehr viele hat. 
ten (Nr. 1. 3. 4. 16. 19. 21,23. 25. 26. 33. 37. 40. 
51. 54. 62. 69. 70. 72. 74.77. 78. 80. 86. 93. 99. 
104 — 107. 109. 111 — 113. 115. 116.) eine ziem⸗ 
lich duͤnne, und fo wenig zaͤhe Galle, daß fie vom Rand 
des umgekehrten Gefaͤßes tropfend herabfiel, und faſt wie 
eine waͤſſerige Feuchtigkeit konnte zertheilt werden. Einige 
(Nr. 14. 15. 60. 127.) trugen eine breiartige, zwar dike 
aber ſehr wenig zuſammenhaͤngende Galle beit ſich; andere 
(Nr. 27. 98. 101.) eine ganz ſchleimichte; mehrere (Nr. 
18. 24. 42. 45. 53. 75. 82. 85. 103. 114.0118121.) 
eine etwas zaͤhere, und faſt von oͤhlichter Konſiſtenz. Wenn 
man ſie mit der Meſſerſpize in die Hoͤhe hob, ſo dehnte ſie 
ſich uͤber einen halben Fuß lang aus, ohne den Faden zu 
zerreiſſen. Weit häufiger (Nr. 2. 5 — 7. 12. 17. 39. 
41. 43. 44. 46. 49. 50. 57. 64. 65. 73. 76. 83. 84.88. 
92. 94. 96. 97. 100. 102, 140. 119. 120.) traf ich fie 
ſchon zaͤher an, wo ſie ſich uͤber einen ganzen Fuß ausdehnen 
ließ; und nicht ſelten (Nr. g. 11. 13. 20. 30 — 32. 38.47. 
48. 52. 55. 56. 58. 68. 71. 87.) über zwei bis drei Fuß 
lang ausdehnbar, ohne den Faden zu zerreiſſen; und end⸗ 
lich theils (Nr. 9. 10. 22. 29. 34. 36. 66. 67. 81. 90. 
95. leg.) wie ein ganz friſches Eierweiß völlig zuſammenhaͤn⸗ 
gend und glaͤnzend, theils aber (Nr. 28. 35. 59. 63. 89.) 
wie eine halbgefrorne Gallert troken, ganz zaͤhe, und faſt zum 
Schneiden, ſo, daß der etwas dike herausgezogene Faden auf 


reiſſen moͤchte. . 2 PR 
Der thonar⸗ Doch alle diefe Grade der Konſiſtenz der 
tigen. Galle und ihrer Zaͤhigkeit, auch die groͤſten, 
uͤbertraf iene ganz feſte, feuchte, aus dem Blasweißen ins 
Schmuziggelbe fallende Maſſe noch weit, welche dem zube⸗ 
reiteten Toͤpferthon voͤllig aͤhnlich und am allerzaͤheſten in der 
kleinen und zuſammengezogenen Gallenblaſe der Wahnwizigen 

Y 8 (Nr. 
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(Nr. 79.) enthalten war, und fie ganz ausfuͤllte. e 
ohnſtreitig in der Folge der Zeit in einen Gallenſtein verwandelt 
worden ſeyn, der dem Umfang der Gallenblaſe völlig ent⸗ 
ſprochen haben würde x), und ſchien das Mittel zwiſchen 
eee Galle und den Steinen * vr au man 
men, 
Von Stei⸗ „Unten denen aber welche (Ni. 5. 5 21. a7 
nen. 38. 42. 43. 45. 61. 65. 90. 99. 10 1.1170 
am Gallenblaſenſtein krank gelegen waren 2), zeigten einige 
(Nr. 21. 6 T. 90. 107.) den Hals der Gallenblaſe und Ans) 
fang des Gallenblaſengangs a) durch deren Einklemmung 
"völlig verſtopft; andere (Nr. 21. 45. 61. 
Ban ee 90. 117.) hatten nur einen einzigen, aber 
deſto größern und ſchwerern bei ſich. Denn der etwas bräuns) 
liche Stein bei dem Raſenden (Nr. 21.) wog nur einige 
Gran, zweier andern (Nr. 61. 99.) aber ein ieder eine 


bal ae Der aer v von dieſen ſah 9 oder 
2 kieſel⸗ 


A 


. a 1 Baller Opufe pathol. Tom. I. am angef. Ort hiſt. 
1 pag. 75. 
000 t habe ich ſo weiche Steine gefunden, die man höre 
te mit den Fingern zerreiben koͤnnen. Vergl. Haller am 
15 angef. Ort hiſt. I. bes. JI. desgleichen ee Seer an 
angef. Ort pag. 83. 
— Die Gallenſteine e unter meinen Seßfneten den uns. 
gen eben fo eigen zu ſeyn, als den Alten, obſchon wider Ber 
wohnheit. Denn ich traf; nur ſieben (Nr. 5. 6. 21. 43. 61. 
90. 99.) über funfzig Jahr, und ſi eben juͤngere an. Unter denen 
die Raſende (Nr. 42.) vierzig Jahr; der Melancholiſche 
(Nr. 65.) 28 und die übrigen (Nr. 27. 38. 45. 101. 17.) 
von 30 bis zu 38 zählten. Vergl. Haller am angef. Ort 
Hiſt. X. pag. 76. und Thom, Loe am angef. Ort Seite 
63 — 67. Daß aber auch noch Juͤngere den Gallenſteinen 
unterworfen ſeyn koͤnnen, ſehen wir aus Medical- Eſſays 
Vol. II. art. 30. nach der deutſchen Ausgabe Seite 472. 1 


20 Hierher gehoͤrt auch die Weibsperſon, deren ich in den 
vorhergehenden Not. (fund n) — 
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kieſelartig, der andere aber wachsgelb; hingegen der bei dem 
Melancholiſchraſenden (Nr. 45.) blasbraun und mit einer 
Waſſerfarbe ſchoͤn gezeichnet, und wog zwei Skrupel; der 
lezte endlich von der Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 17.) wog 
etwas mehr, als vier Skrupel b). Doch ein ieder von 
die en Steinen hatte den zehenden, ia auch (Nr. 117.) den 
achten Theil ſeines Gewichts verlohren, nachdem ich ſie ei⸗ 
nige Zeit an einem troknen Ort aufbewahrt hatte. 

Von mehrer Der Melancholiſche (Nr. 43.) hatte drei 
ren zuſammen. dergleichen Steine am Gewicht 50 Gran bei 
ſich, von dunkelbrauner oder vielmehr roſtiger Farbe, die 
wie aus Hammerſchlag zuſammengeſezt waren; der Fallſuͤch⸗ 
wahnwizige (Nr. 91.) fünf ſchmuzigweiße, mit braͤunli⸗ 
chen und garftig hellen Fleken gezeichnete, von vier Skru⸗ 
pel, und eben ſoviel der Melancholiſche (Nr. 65.) von 
wenig Gran. Die Melancholiſche (Nr. 5.) zaͤhlte 27, 
von braͤunlicher und kothartiger Farbe, acht Skrupel ſchwer, 
die Raſende aber (Nr. 42.) drei, wie große Erbſen rund, 
zugleich mit vierzig kleinern, die aus der ſchwaͤrzſten Farbe 
ins gruͤne fielen, und glaͤnzten, und zuſammengenommen 
nur 25 Gran e) wogen. Der Raſende (Nr. 38.) hatte 
wei ſehr große, und 45 kleinere, von etwas ſchmuziggel⸗ 
* Farbe, mit braunen Raͤndern, die ſehr glatt waren. 
Der groͤſte wog ſiebenzig Gran, der zweite eine Drachme, 
* n 25 7 und 


d) Eines weit ſchwerern Steins von 126 Gran, nemlich hat 
Lac. /ohnftone Philoſ. Transact. Vol. L. P. II. no, 71. pag. 
az. mit einem Kupfer beſchrieben, und andere noch weit merk⸗ 
wuͤrdigere hat Loe am angef. Ort Seit. 114. aus verſchiede⸗ 
nen Schriftſtellern aufgezeichnet. 


0 
e) Die Gallenblaſe Hingegen bei der 73 iaͤhrigen alten Frau, 
die den 16. Julius 1759. am Mutterkrebs hier ſtarb, ent⸗ 
hielt 508 Steine, von der Groͤße eines Mohnkorns an, bis 
zu einer Linſe. Sie wogen zuſammen nur einen Skrupel, 
und nach Verlauf von etlichen Jahren, kaum 16 Gran. 
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und die uͤbrigen 45 zuſammen, drei Drachmen und einen 
Skrupel. Die Melancholiſche (Nr. 6.) führte 54 Steine 
bei ſich, die an der einen Seite ſchwarz und an der andern 
aſchgrau waren, von einer halben Drachme, und eben ſo 
viel auch der Nachtwandler (Nr. 101.) von einer Gold⸗ 
be d) ſchoͤn glänzend glatt, mit einem weißen Schleim 
erzogen. Die ſechzehn groͤßern wogen eine halbe Unze, 
die übrigen 38 kleinern aber, nur anderthalb Drachmen e). 
Der Melancholiſche (Nr. 27.) endlich hielt 390 in 
der ſehr großen Gallenblaſe eingeſchloſſen, von verſchie⸗ 
dener Groͤße, und von ſchwarzer Farbe, die mit feinen gel⸗ 
ben und aufs ſchoͤnſte unterwebten Adern gezeichnet, und 
glatt waren. Ein ieder von den zwei erſtern wog 33 Gran, 
die uͤbrigen aber alle zuſammen, zehen Drachmen, zwei 
Skrupel und einen Gran vollkommen f). 2 
ern e i van 15 2 4 Von 
4) Daß die Farbe dieſer Steine zwar nicht bollkommen, doch 
allemal, doch mit unter der Farbe der Galle entſpreche, e 
hellt genugfam aus der Vergleichung dieſes $. mit ienem, 
der die Farbe der Galle enthaͤlt. Die Steine aber bei der 
alten Frau in der naͤchſtvorhergehenden Note e) waren in 
Anſehung der Farbe den gutgebrannten Kaffeebohnen gat 
= gleich, und mit einer ſchmuzigweißen fehr duͤnnen, oh 
wie Heringslake ähnlichen Galle überzogen, Die vier Steis 
ne aber der in den vorhergehenden Noten (f. n. und a) ange⸗ 
fluͤhrten Weibsperſonen von zwei und einer halben Drachme, 
waren in anſehung der Figur, Größe und Farbe, einer Mufs 
latennuß am alleraͤhnlichſten, doch mit bräunlichgelben Ver⸗ 
tiefungen begabt, und mit der ſchwaͤrzeſten, pechartigen Gal⸗ 
* le überzogen. Vergl. Thom. Loe am angef. Ort Seit. 89. 
ur a eng no ge, 
e) Dieſe (Nr. 100.) hatten nach etlicher Jahre Ruhe zuſam⸗ 
men zwei Eilfteltheil vom ganzen Gewicht verlohren, da hin⸗ 
gegen dem Raſenden (Nr. 38.) feine Gallenſteine weit laͤn⸗ 
ger an einem troknen Ort aufbehalten worden waren, und 
nur den 19 Theil des Gewichts verlohren hatten. 
1) Doch hat ſich keiner von dieſen, fo viel ich habe erfahren 
konnen, über Kolilſchmerzen, oder einer Schwere in der rech⸗ 
f teu 
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Vo der ge Die mehr oder weniger oval; oder kugelrun⸗ 
falt. den einzeln Steine bildeten eine mittelmaͤßige 
(Nr. 99.) Bohne; ein ziemlich regelmaͤßiges (Nr. 45%) 
Ei; einen Dreßdner Zoll langen (Nr. 17.) und faſt ze⸗ 
en Linien diken Zylinder mit beiderſeitigen etwas runden 
nden, die übrigen aber (Nr. 21. 61.) eine Him- oder 
Maulbeere. Welchen leztern auch die Steine (Nr. 43. 90.) 
mehr oder weniger gleich kamen. Die groͤßern Steine bei 
dem Nachtwandler (Nr. 10.) machten eine Figur von lau 
ter ſpizigen Winkeln, (Oxygoniutmm) wie eine Waſſernuß, 
(trapa Leun. oder tirbulus aquaticus) gleichſam, denn 
‚fie, waren immer mit ſechs, bisweilen ziemlich ſcharfen Er. 
hoͤhungen begabt; die kleinern aber giengen von dieſer Nuß 
mehr und weniger ab, waren winklicht, und naͤherten ſich 
der Geſtalt eines laͤnglichen Priſma, Rhombus, oder ge⸗ 
ſchobenen Quadrats. Dieſer ſehr verſchiedenen Figur ere 
waͤhnter kleinern Steine g) waren die Steine (Nr. 5. 27. 
4. ten Seite beklagt. i Einer hat ehemals (Nr. 99.) an einer 
Ziemlich langen und ſehr hartnaͤkigen Verſtopfung krank geles 
gen; eine andere (Nr. 42.) an freiwilligen Erbrechen; vers 
ſchiedene (Nr. 45. 61. 90. 99.) an Diarrhee; die mehreſten 
(Nr. 5.6. 21. 27. 38. 65. 90. 99. 101.) an einem mehr 
und weniger verdorbenen Appetit gegen das Ende ihres Les 
bens zu. Die Weibsperſon aber, der ich in den naͤchſtvor⸗ 
hergehenden Not. (f. n. und a) erwaͤhnt habe, klagte einen 
Monat vor ihrem Tod uͤber Druͤken im Magen nach dem Efs 
ſen, das ſich bisweilen mit Erbrechen endigte. Vom 27ſten 
Junius bis an ihren Tod wurde fie zugleich mit der Gelb— 
ſucht von dem haͤufigſten und ſtaͤrkſten Erbrechen, wie auch 
ganz grünen ſtinkenden Durchfaͤllen ergriffen. Dieſes wies 
derfuhr auch der Gelbſuͤchtigen (Nr. 25.) die gar keine Gal⸗ 
lenſteine hatte, faſt auf eben die Art, obgleich nicht fo hef⸗ 
2 tig, N N 


8) Alle dieſe (Nr. 5. 27. 38. 101.) lagen reihenweis uͤberein⸗ 
ander in der Hoͤhle der Gallenblaſe, waren durch einen 
Schleim wie in einem großen Stein zuſammengeleimt, und 

hatten 
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38.) ſehr aͤhnlich, und zwar ſowohl die kleinern, als auch 
die groͤßern. Die groͤßern bei der Raſenden (Nr. 42.) 
ſtellten ſehr gut Würfel vor, mit etwas runden Wir 
auf deren Seiten eine Höhle eingedruͤkt war; an der Ober⸗ 
fläche der kleinern und rundern aber waren ſehr kleine Kügel« 
chen in ſo ſtarker Menge anzutreffen, daß ſie mit den Beeren 
der Phytolaka gut konnten verglichen werden. Dieſen wa- 
ren die kleinern bei der Melancholiſchen (Nr. 6.) ſehr aͤ 
lich, dahingegen die größern bei ebenderſelben die Figur 
ner, etwas N nen Biepkugeln gem ve 
kommen darftelten +. 
Von der Biewelln war die äuffere Oberfläche dieſe 
Oberflache Steine (Nr. 5. 27. 38. 101.) glatt, beim 
Anfühlen fett, und wie mit Firniß uͤberſtrichen; ein anders. 
mal (Nr. 42. 43. 45. 90. 117.) auch mehr und weniger 
rauh, kraͤuslicht, geſpalten und zerborſten, und uͤber dieſes 
noch (Nr. 90. 117.) auf einer Seite warzenartig, auf der 
andern (Nr. 900 glatt und garſtig gelb. Die groͤßern wurden 
bei einigen (Nr. 6. 42.) mit einer ganz feinen Haut umgeben, 
| welche leicht abgetrennt werden konnte; die uͤbrigen alle hat. 
ha ten eine mehr und weniger ſtarke Rinde, auf | 
Don der nde „fer, den einzeln (Mr. 45. ) der einzig und al⸗ 
lein keine zu haben ſchien. Unter denen aber war der Stein 
= dem Melancholiſchraſenden (Nr. 61.) mit einer ſehe 
oͤnen, ganz kryſtallenen, und gleichſam quarzigen 131 
Skrupel Pariſer Zoll diken, vollig weißen glaͤnzenden Rin“ 
de begabt; und der bei dem Fallſüchtigwahnwizigen (Nr. 
99.) mit einer aus dem weißen etwas ins aſchgraue fallen. 
den is Rinde N wo die Streifen und 
Strah· 


f hatten berſchiedene Figuren ohne gweifel durch ihren verſchie⸗ 

denen Druk erhalten, da ſie noch weich waren. Vergl. Loe 

am angef. . . 102 — 110. desgleichen Seit. 118 — 
1341. 
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Strahlen von der Peripherie bis zum Mittelpunkt liefen. 
Andere hingegen und zwar der bei dem Melancholiſchen (Nr. 
27.) hatte eine ſchwarzbraune, nicht mittelmäßig dike Rin. 
de; der Fallſuͤchtige aber (Nr. 90.) eine etwas duͤnnere, 
gelbliche einfache, die doch durch eine doppelte Lage unter» 
ſchieden war. Andere (Nr. 43. 101. 117) zeigten die 
Gallenſteine mit einer doppelten und ſehr verſchiedenen tin» 
denartigen Kruſte umgeben, die auſſen etwas aſchgrau, 
weit dunkler aber, als die innere (Nr. 43. 101.) mehr und 
weniger gelbe, war. Einmal (Nr. 117.) hingegen zeigte 
ſie ſich auſſen weiß, kalkartig, inwendig aber ganz kothar⸗ 
tig, oder vielmehr ocherartig. Bei dem Melancholiſchra⸗ 
ſenden (Nr. 38.) war eine vierfache Rindenlage zu ſehen, 
und zwar die erſte und dritte, aſchgraubraun, die zweite 
und vierte aber etwas ſchmuziggelb. Bei der Melancholis 
ſchen (Nr. 5.) endlich traf ich eine ſechsfache, ia gegen die 
Winkel achtfache Rindenlage an, die aͤuſſerſt zart und feſt 
war, von einer ganz garſtig gelben, und etwas aus dem 
weißen ins gelblich fallenden Farbe, die wechſelsweiſe auf 
einander lag, ſo, daß deren lezterer inwendig enthaltene 
vierekichte, weißliche und ganz glatte Kern, in einer koth⸗ 
braunen Haut voͤllig eingeſchloſſen wurde. r 
Vom Kern. Sehr verſchieden aber fand man die innere 
Subſtanz dieſer Steine, oder den inwendig enthaltenen Kern. 
Denn einige von dieſen Steinen (Nr. 45. 99. 117.) wa⸗ 
ren inne ganz feſt und kryſtalliniſch, andere hingegen (Nr. 
5.6. 27. 38. 42. 43. 61. 90. 101.) gegen den Mittel⸗ 
punkt zu vorzuͤglich mehr und weniger hohl, loͤcherig, und 
mit verſchiedenen Furchen und Hoͤhlen begabt. 
Dem feſten. Der ſchoͤnſte unter den feſten Kernen (Nr. 
45.) zeigte den groͤſten Theil des innern Tellers aus dem 
Gelben ins Braune fallend, den aͤuſſerſten aber faſt von 
kieſelartiger Farbe, mit Strahlen, die hier und da vom Mit 
telpunkt bis zur Peripherie liefen, und mit ganz weißen Lamel⸗ 
len, die dem Frauenglas ſehr aͤhnlich kamen, aͤuſſerſt glaͤnzten, 
auch 
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auch uberall eingewebt waren, ſo daß er den geſtiinten 
Spiesglanzkoͤnig aufs ſchoͤnſte darſtellte. Dieſe lamellenar⸗ 
tigen Kryſtallen bildeten die 170 ii ganz kryſtalliniſch raus 
he, und gleichſam krauſe Oberflaͤche, anſtatt der Rinde! 
Sie ſtellten mehrentheils gleich ſchenklichte N ape. | 
hen ſowohl weiß und glaͤnzend, als auch blabßraun, "lies 
fen bis zur Peripherie fort, und waren durch Aae 
ne, nemlich rechte, e und quere Lage mit einander ver⸗ 
bunden, indem andere kleinere, ſichtbar zylindriſche, und 
ſehr dünne Kıyftallen darzwiſchen ſaßen. Die uͤbrigen zwei 
(Nr. 98. 177.) beſtanden faſt aus der nemlichen Struktur, 
nenilich aus bloßen glaͤnzenden Kryſtallen, welche ebenfals 
theils gleichſchenklichte Triangel, theils lange, wie Nadel⸗ 
ſpizen dünne, auf beiden Seiten ſehr ſcharſe „und in der 
Mitre etwas ſtaͤrkere Spizen machten. Nur darinne unters 
ſchieden fie ſich, daß den erſtern (Nr. 99.) Kern, der in 
der Rundung einer kleinern Erbſe und aͤuſſerſt blasbraun 
war, erſt ein etwas weißer glaͤnzender Ringel umgab, auf 
den ein anderer mehr gelblicher folgte, der der kryſtalliniſchen 
Rinde am naͤchſten war; bei dem andern aber (Nr. 17.) 
unterſchieden fie ſich dadurch, daß die weißen glaͤnzenden 
Kryſtallen h), die nur gegen die Enden des Zylinders auf 
beiden Seiten etwas gelblich ſahen, den Mittelpunkt um⸗ 
gaben, der etwas dunkler, als die weiße Farbe des Steins 
und ann eines een groß in der e war. 


Vom 


55 Dieſe beweisen alle klar, daß diese Steine nicht Wh das 
bloße Gerinnen und Ueberziehen mit einer Rinde (ineruſta⸗ 
tio), fondern vielmehr durch wahre Kryſtalliſation entſtau⸗ 

den ſeyn, obaleich Ruhe und Erkältung nicht da waren, nem⸗ 
lich aus der mit ſolchen Theilchen zu ſehr beſchwerten Galle, 
die zur Erzeugung der Kryſtallen geſchikt ſeyn. Doch der 
Stein, den ich gleich beſchreiben werde (No. 61.) beweißt 
genugſam, daß beide Arten, nemlich Gerinnen des Kerns 
und auch Kryſtalliſation der Rinde in einem und ebene 
ben Stein bisweilen ſtatt finden koͤnne. 
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aden lc Alle übrige (Nr. 5. 6. 27. 38.42.43. 
richten. 61. 90. 101.) hatten einen mehr oder we⸗ 
N ger braunen Kern, der mehrentheils mit einer andern La⸗ 
ge umgeben war, mit welcher er der Rinde anhieng, wenn 
wir den Melancholiſchraſenden (Nr. 61.) ausnehmen, deſ⸗ 

en ganz ſchwarzer, und wie Harz glaͤnzender Kern, der aus 
kleinen Koͤrnerchen gleichſam zufammengefügt, der blas kry⸗ 
ſtalliniſchen Rinde nur ganz leicht anhieng, und faſt beweg⸗ 
ich war. Dieſe mehr und weniger duͤnne oder dike Lage, 
welche den Kern 1), ob er gleich innwendig (Nr. 101.) 
ganz hohl war, umgab, und an der Rinde aͤuſſerſt feſt an⸗ 
hieng, beobachtete ich allezeit einfach k). Die Farbe aber 
dar daran verſchleden, und mehrentheils blaſſer, als am 
Rern, und die kothartige, gelbliche, oder ſtrohaͤhnliche wech⸗ 
felten mit einander ab, und waren verſchieden gemiſcht. 
ter dieſen hieng die faſt ganz weiße und völlig glatte Lage 
ei der Melancholiſchen (Nr. 5.) nur an der Rinde an 
durch Huͤlfe einer kothartigen braunen Haut. | 
Obgleich die mehr und weniger braunen Kerne ſelbſt loͤ⸗ 
bericht, ia auch bisweilen (Nr. 27. 101.) ganz hohl 
waren; ſo ſahe man ſie doch einigemal (Nr. 5. 6. 42. 43. 
o.) mit Strahlen gezeichnet, welche ziemlich regelmäßig 
von der Peripherie zum Mittelpunkt ausliefen, Sie glaͤnz⸗ 
en wie Harz, und gächen in eig e der innern Hoͤhle den 

zer⸗ 

i) Ein jeder Stein war mehrentheils mit einer Lage verſeheu, 
die groͤßern aber bei einigen (Nr. 27. 101.) mit mehrern, 
nemlich zweien (Nr. 27.) oder dreien, mit vieren (Nr. 

101.) aber, oder fuͤnfen hier und da zerſtreuten, die durch 
eine kalkartige Rinde entweder nur leicht von einander, oder 


ganz und gar nicht getrennt waren, und ſich ſelbſt kaum ganz 

x leicht beruͤhrten. - 

K*) Dieſe von verſchiedenen Farben bezeichnete Lage iſt nicht 
ſelten den kalkartigen und ſteinartigen Zuſammen wachſungen, 
die man in Karlsbad an dem ſogenannten Sprudel findet, 
ſehr aͤhnlich. 

2, Th. Q 
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zerbrochenen Kießnieren, die bisweilen Edelſteine in ſich ent. 
halten. Schon mit bloßen, noch mehr aber mit gewafne⸗ 
ten Augen, glaͤnzten fie ſchoͤn wie Sterne, und andere ver⸗ 
ſchiedene ſchoͤne Figuren, deren verſchieden abwechſelnde und 
gemiſchte Farben 1) desgleichen deren vortreflich weiße Kry⸗ 
Und deren Kry⸗ ſtallen, die mehr und weniger häufig ange⸗ 
ſtallen. troffen wurden, nicht mit Worten auszudruͤ. 
ken ſeyn. Verſchiedene Figuren aber, der ganz weißen 
und völlig glänzenden Kryſtallen m), die ich nur hier erwaͤh⸗ 
nen kann waren bei den Melancholiſchen (Nr. 6. 43.) zin 
ſehen. Dieſe zeigten aber nur ſehr wenig Kryſtallen, we 
mehrere der Raſende (Nr. 6 .); die haͤufigſten aber dert 
Melancholiſchraſende (Nr. 38.), die am ganzen Umfang 
des Kerns, wo man ihn nur zerbrach, überall zerſtreut la 
gen, ſo, daß die Kerne in Ruͤkſicht dieſer Kryſtallen einen 
gebrannten Feuerſtein nicht uneben vorſtellten. Der Me⸗ 

lancholiſche hingegen (Nr. 27.) zeigte ſehr kleine und alte 
weiße Körner nur, die nicht glaͤnzten, in aͤuſſerſt geringer 
Menge; die Raſende (Nr. 42.) ſehr wenige, in einem 
Triangel gleichſam geſtellte; und andere (Nr. 90. 101. 
die Höhlen der Kerne mit einem häufigen, dem Weinſtein⸗ 
ſolz nicht unaͤhnlichen weißen Pulver innwendig beſtrent. 
Die gelbbraunen Kerne ober bei der Melancholiſchen (Nr. 5. N 
ſtellten die glaͤnzendſten und weiſeſten Kryſtallen gegen den 
Mittelpunkt zu dar, welche auf eine beſondere Art in verſchie⸗ 
denen verſchiedentlich geſtellt waren. mr 


R 
1 Nemlich ſchwarze, rotbraune, gelbe und weiße. 


m) Ob aber dieſe, ſo viel ich weis, von niemanden noch ange⸗ 
gebene, in friſchen, aus der Blaſe nur heraus genommenen 
Steine, ſchon da geweſen ſeyn mögen, oder bei der Aus⸗I 
troknung erſt entſtanden? kann ich auch deswegen hier nich 
entſcheiden, weil ich keinen friſch herausgenommenen aufgee 
macht habe. 


— 
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Nen der Noch ſehr wohl weis ich zwar, daß die 
Schwere. mehreſten von dieſen Steinen, wenn ich fie 
aus der Gallenblaſe herausgenommen hatte, in dem mit 
Vaſſer gefüllten Gefäß alsbald zu Boden ſanken, doch tha⸗ 
en fie das getroknet entweder gar nicht, oder wenigſtens 
nicht fo geſchwind. Von den beiden (Nr. 42. 99.) ſan⸗ 
ken zwar die Steine, und von der Melancholiſchen (Nr. 6.) 
die groͤßern alsbald zu Boden, wenn man ſie ins Waſſer 
warf, andere aber von der nemlichen Weibsperſon blieben 
mitten im Waſſer ſtehen, und noch andere ſchwammen 
eicht. Ob aber gleich die übrigen (Nr. 5. 27% 38. 43. 
45. 61. 90. 101. 117.) alle bisweilen nur wenig, oder 
ganz und gar nicht über die Oberflaͤche des Waſſers heraus. 
agten, ſo ſchwammen ſie doch entweder ganz, oder in Stuͤ⸗ 
ken zerbrochen, ziemlich gut auf dem Waſſer. 
Ben Schmel⸗ Die aͤuſſern und innern Theile dieſer 
Steine habe ich allemal unſchmakhaft, und 
. Koſten niemals bitter gefunden. Hielt ich ſie an die 
Flamme, ſo ſchmolzen zwar alle, doch einige namen ganz 
und gar keine Flamme auf. Denn zwei kryſtalliniſche (Nr. 
61. 99.) ſchmelzten durchs Aufbrauſen nur, und ließen an⸗ 
ſtatt der Schmelzung eine weiße Rinde zuruͤk. Auch konn⸗ 
te der ganz ſchwarze Kern der erſtern (Nr. 61.) nicht zum 
Schmelzen gebracht werden, ſondern durch das lange Aus» 
ſezen der Flamme wurde er vom Rauchen heiß. Die uͤbri⸗ 
gen alle aber wurden anſtatt zu brennen ſchwarz. Einige 
(Nr. 5. 42. 43. 45. 90.) fiengen zwar erſt durchs Auf⸗ 
brauſen ſchwerer Flamme; hatten fie fie aber einmal gefan« 
gen, fo erhielten ſie ſelbige auch aufs laͤngſte und ſchoͤnſte, 
und bisweilen (Nr. 42.) ohne allen Rauch, wie eine 
Wachskerze ganz ruhig. Andere (Nr. 6. 27. 38. 43. 
ü = 101.) brachten durchs Funkenwerfen einen ſtarken Rauch 


hervor, der aber eben keinen übeln Geruch verbreitete. Die— 
geſchmolzene und abtroͤpfelnde Materie, welche ich mit ei- 
nem irdenen glaſurten Gefäß auffieng, erhielt zwar, wenn 
2 2 g ich 
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ich fie einigemal angebrannt hatte, die Flamme gut bis zu 
ihrer völligen Verzehrung faſt, zulezt aber blieb, nach wies] 
derholter Verbrennung, etwas zuruͤk, das bisweilen (Nr. , 
42.) ganz fandig und zerreibbar war; bei andern aber (Nr. 
5. 43. 101.) dem Zerreiben mehr und weniger widerſtand / 
weich und ausdehnbar war, als wenn es etwas fdymierigeafi 
zuruͤk gelaſſen haͤtte. An rn nu * 
Das waͤre es alſo, was ich in den Leichnamen einiger 
Melancholiſchraſender und Fallſuͤchtiger vom natuͤrlichen Zu— 
ſtand abweichendes zu bemerken fuͤr wuͤrdig geachtet habe. 
Die daraus hergeleiteten Folgerungen aber, welche eine noch 
vollkommenere Erkenntniß dieſer Krankheiten geben, hier 
aber nicht ſchiklich konnten mit eingeruͤkt werden, habe ich 
mir vorgenommen bei einer andern Gelegenheit öffentlich be⸗ 
kannt zu machen. . nig MMU 


m. | 
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Keichenoͤfnungen verſchiedener melancholiſchraſen⸗ 
e ede und falfüchtiger Perſonen. 2 bn 


Un mein Wort zu halten *), will ich nunmehr dieienigen 
Leichenoͤfnungen anſtatt eines Anhangs liefern, welche ich un. 
terdeſſen aufzuzeichnen Gelegenheit gehabt habe, da ich die 
erftern ſchon bekannt gemacht habe. Ich hätte ihre Anzahl! 
Fönnen leicht vermehren, aber ich habe blos ſolche zur Oef⸗ 
nung gewaͤhlt, die ehemals entweder Extrakte aus narkoti⸗ 
ſchen Pflanzen, oder in der Folge die Rinde der weiſen Nieß⸗ 
wurzelfaſern gebraucht hatten, — die verſchiedenen Folgen 
davon bei der Heilung Melancholiſchfallſuͤchtiger bin ich Wil. 
lens, bei einer andern Gelegenheit mittzutheilen, — zu den 
endlich 


©) Siehe 1. Theil, Seite 126. und Seite 3. im 2. Theil. 


mdlich noch einige 1 gekommen ſind. Auch hier habe 
ich die Ordnung wie beim erſtern &) beobachtet, wo die Zah⸗ 
len der Geoͤfneten in einer Reihe fortlaufen, nur mit dem 
Unterſchied, daß ich den hiſtoriſchen Theil wegen der ge. 
| ringen Anzahl der Verſtorbenen nur in zwei Klaſſen theilte. 
Die erſte enthaͤlt die M elancholiſchraſenden und Wahn⸗ 
. „die zweite aber die ‚selfüchägeagnden, 


Der biſtoriſche Theil, re 
1. Klaſſe. 4 


Melancholiſchraſende und Wahnwizige, 


1 22) ) Ein ehemaliger Lieutenant, nachheriger 
Naior, 60 Jahr beinahe alt, fehr angenehm im Umgang, 
fam zu Anfang des Septembers 1766. wegen auſſerordent⸗ 
licher Schwaͤche ſeines Verſtandes hierher. Er hatte nem⸗ 
lich in der Keſſelsdorfer Bataille den 15. December 1745. 
ſo viele und ſchwere Wunden mit dem Saͤbel in den vordern 
Theil des Kopfs bekommen, darauf er ſo vergeßlich wurde, 
daß er oͤfters auch das, was er vor kurzem aufs ſehnlichſte 
verlangt hatte, alsbald vergaß. Er war dabei hektiſch und 
huſtete immer. Bisweilen klagte er über Kopfſchmerz, der 
aber weder heftig, noch lang anhaltend war, dachte immer 
auf Reiſen, verabſcheuete Eſſen und Trinken faſt ganz, als 
bezaubert, und bildete ſich ein, es wuͤrde ihm Krankheiten 
und der Tod dadurch zubereitet, verlangte wieder e 
wo anders her, ai es aber aus gleicher Furcht dem Auf: 
2 ac A ee waͤrter 


3 S. Seite 2. 


0 Doch hatte unter denen ſechs ziemlich ſtarken und tiefen 
15 Wunden, wie man aus den zuruͤkgebliebenen Schwielen ſah, 
keine die innere Tafel der dikſten Hirnſchale durchdrungen. 
Andere aber feines Alters behaupteten, daß die ſchon vorher 
da geweſene Schwaͤche des Verſtandes, durch dieſe Be 
heit nur merkbarer geworden wäre 
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waͤrter zum Eſſen und Trinken wieder zuruͤk. Der faſt be) 
ſtaͤndige und mehrentheils feuchte Hüften mit eiterhaften 
Auswurf mit unter, befonders im Winter 177 2. und dat 
ſchoͤne hellrorhe Blut, welches er einſgemal in ziemlicher 
Menge auswarf, verurſachten, daß er endlich gegen Mit 
tag den 20. April 1772. an Engbruͤſtigkeit mit geſchwoll 1 


nen Fuͤßen roͤchelnd ſtarb. | © 
123) A. S. B. eine in Armuth gerathene Weibsper⸗ 
ſon, die Nichte eines ehemals ſehr beruͤhmten und reichen 
Gelehrten, nicht ohne Verſtand und Wiz, aber oͤfters un⸗ 
geſtuͤm und ſehr verwegen, hatte ſich zu Anfang des leztern 
Kriegs, ſteif und feſt überredet, es ſei ehemals ihrer Mut⸗ 
ter auf eine betruͤgeriſche Art ein adeliches Ritterguth aus der 
großvaͤterlichen Verlaſſenſchaft entriſſen worden, und dieſes! 
muͤſſe ihr nothwendigerweiſe wieder erſezt werden. Sie flehete 
deswegen zu verſchiedenenmalen große Fuͤrſten um Hülfe an. 
Da man aber ihre Bitte genauer unterſuchte, und ſie der 
Wahrheit ga z entgegen fand, würde fie ihr völlig abgeſchla⸗ 
gen. Doch beruhigte ſie ſich mit dieſem Ausſpruch ſo wenig 
daß fie vielmehr ie länger, ie ungeſtuͤmer darinne wurde 


rem Vorſaz abgebracht werden. Weit leichter aber war fie 
durch ſanfte Ueberredungen und gute Worte zu einiger, ob⸗ 
gleich kurzer Seelenruhe zu bringen. Krank war fie wenig; 
doch um Schnupftobak zu bekommen, den fie fo ſehr liebte, 
gab fie oft Schwindel und heftige Kopfſchmerzen vor, li 
auch an denſelben weder in einem fo großen Grad, noch) fü 
häufig); wie wir wiſſen. In ihren lezten Lebenstagen wur 
de ſie mager, und war ohngefaͤhr ein halbes Jahr mit . 
 troft 
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roknen Reise und bisweilen verſtopften Leib behaftet. Die⸗ 
e Zufaͤlle verſchwanden im Herbſt 1772. Nachher aber 
wurde ſie deſto magerer, beſonders im Geſicht, bis endlich 
zu Ausgang des Frühlings 1773. die Exkremente unwiſſend 
von ihr weggiengen mit untegeimäiigem Diss , und fie am 
1 1. April fruͤh ruhig einſchlief. 0 
| 124) D. F. eine Bäuerin, fiel in ihrer Jugend von 
der oberſten Spize der Scheune herunter, und war ſehr auf 
der Tenne mit dem Kopf aufgeſchlagen, hatte auch bei Ein⸗ 
aͤſcherung ihres väterlichen Haußes uͤberall verbrannte Haa⸗ 
re, zugleich mit den Kleidern, welche ſie trug, weggetra⸗ 
gen. Sie war verheirathet, lief hier und da herum, und 
machte bisweilen ſo ungereimte Dinge, daß fie einigemal 
durch Huͤlfe des Magiſtrats zu ihrem Mann gebracht und be⸗ 
wacht werden muſte. Als Wittfrau wolte fir den Schurf⸗ 
richter wider ſeinen Willen heiraten, und verfolgte ihn mit 
ihrer unſinnigen Liebe uͤberall. Darauf wurde ſie in der 
Mitte des Merzes 1766, 46 Jahr alt, als ſchon voͤllig ka ⸗ 
chektiſch und ſehr unflaͤtig bierher gebracht. Faſt den gan⸗ 
zen Tag brachte ſie mit Kauen und Eſſen zu, und klagte uͤber 
beſtaͤndigen heftigen Kopfſchmerz. Im Herbſt 1769: fieng 
ihr die Naſe an auſſerordentlich zu geſchwellen, mit dunkel⸗ 
rothen Erhöhungen überzogen zu werden und bisweilen zu 
ſchwaͤren. Dieſer kraͤnkliche Zuſtand aber verlor ſich nach 
zwei Jahren ſelbſt. Der Appetit zum Eſſen verminderte 
ſich abwechſelnd, und da war ſie aͤuſſerſt ſtill, vermehrte er 
ſich aber, fo lachte ſie beſtaͤndig. Doch ſchimpfte und ſchmaͤ⸗ 
hete ſie unterdeſſen auf den Scharfrichter Tag und Nacht, 
weil ſie ſich einbildete, er habe ihr dieſes Uebel durch Zaube⸗ 
rei zugezogen. Zu Anfang des Fruͤhlings 1772. nam eine 
harte und unbewegliche, nach und nach immermehr zuneh⸗ 
mende Geſchwulſt, die auf keine Gegenmittel was gab und 
wo die Farbe der Haut unbeſchaͤdigt blieb, den linken Baken ) 
N Q 4 8 ein, 
*) Dieſe nach dem Tod unterſuchte Geſchwufſt, die aus bloßen 
vers, 
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ein; vd auſſerſt heſtigen und langanhaltenden Schmerzen 
der Zähne und des linken obern e zu der ſich zu fr 
Anfang des Monat Auguſt ein auſſerordentlicher Schmerz 
in der Bruſt mit Fieberhitze, und blasgelblicher Farbe des 
ganzen Koͤrpers, ohne andere Anzeichen der Gelbſucht ge⸗ 
ſellte. Auf dieſen Schmerz erfolgte zu Anfang des Sep⸗ 
tembers Bitterkeit im Munde, ganzer vierzehn Tage hin⸗ 
durch, freiwilliges Erbrechen von allem, was ſie zu ſich ge. 
nommen hatte, und ganz verlohrner ale Dadurch 
wurde ſie entkraͤftet, und ſtarb den 1 ber noch in dem 
nemlichen Jahr Nachmittaggsg ss. 
dns 12% M. Bun melanttolifce Weibaperfan; verließ 
im 30 Jahr ihres Alters, ihren Mann und irrte ſo hier und 
da herum. Im Auguſt 170. zerbrach ſie ohne alle Urſa. 
face verſchiedenen Anverwandten die Fenſter, darauf brach. 
ven man fie hierherin In unſerm Armenhaus raſete fie zwar 
niemals mit Wuth, lachte vielmehr immer, und war ehr 
ig dufgebtache gegen N an Bene Ge⸗ 
eff! mie ace ee t air eigen 
78 oo Au en: er NT ISBN SET BER T, EUR DRS 1715 
ei ine Fett beſtand, hatte ſowohl die fehr blutigen Muſ⸗ 
keln, als die e verdorben, daß 
10 1 vom Jochbein Pi chts me Ar brig 760 fs als ein kleiner Theil 
bin g 3. pl en, ee ph ern Aigen ıböhlen ortſaz, der um und um 
om Beinfraß ſeht rauh war. Das ganze uͤbrige Bein aber 
3 zugleich mit dem Audenböplen = und Jochbeinfortſaz, fo, wie 
auch mit den Zahnfaͤcherfortſaz des obern Kieferbeins, vom 
A Hundszahn an, bis zum lezten Bakzahn konnte man ganz 
in eine Maſſe zerreiben, von blasbrauner Farbe, welche dem 
9 faulen Holz am aͤhnlichſten kam. er ſonſt allemal bei de 
Kklaridſen Knochen anweſende Geſtank, fehlte hier ganz. Die 
Zange traf ich linkerſeits von weißen, verhaͤrteten, Hanf⸗ 
ſaamen und Linſen großen Waͤrzchen uͤberall voll und ſehr 
rauh. Ob aber dieſe Frau irgend einmal an einer veneriſchen 
b Krankheit krank gelegen babe, oder nicht, habe ich nicht 
wiß erfahren können. Hier in unſerm Armenhauß haben fich 
niemals weder ein bößartiger weißer Fluß, noch tkalkartige 
und veneriſche Geſchwuͤre bei ihr gezeigt. 
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Ende des Januar 1772. entſtand ein Abfeeß unter der 
pen Achſel, der bis zu Anfang des Sommers auſſeror⸗ 
ich eiterte, und da ſich nun eine Narbe daruͤber geſchloſ⸗ 
hatte, klagte ſie uͤber fo eine ſtarke Schwäche der Füße, 
innern Schmerz der Schenkel- und Schienbeine, daß 
kaum einige Schritte gehen konnte. Kaum war der Mo⸗ 
voruͤber, entſtanden zunaͤchſt unter den Hinterbaken neue 
Abſceſſen, welche ſie ziemlich lange plagten. Dieſe trokne⸗ 
ten zu Ende des November nach und nach ein, und es ers 
folgte darauf ein gangraͤnoͤſes Geſchwuͤr, das ſich vom beſtaͤn⸗ 
digen Abſaz er Jauche in dem oberſten Theil des Heiligen⸗ 
beins weit verbreitete, und die ſtinkendſte Jauche in großer 
Menge von ſich gab. Gegen das Ende ihres Lebens ver⸗ 
minderte ſich nach und nach der Abfluß der Materie, ſie 
klagte uͤber ſtarkes Brennen im Darmkanal, wurde von ei⸗ 
ner ſehr häufigen Diarrhee, die bis an ihr Ende fortdauerte, 
abgezehrt, und ſtarb den 6. Wr ee 1773. im 52 Jahr 

ihres Alters, 
126) J. G. B. e ein u Eiſenſchmidt, 40 Johr u — 
ſonſt vergnuͤgt und nach feiner Art ziemlich ſcherzhaft war, der 
Vater von einem Sohn und einer Tochter. Dieſer konnte 
ſchon ſeit langer Zeit weder Tochter noch Frau mehr leiden, 
weil er glaubte, erſtere ſei unaͤcht, und leztere eine Ehebre— 
cherin, verfolgte auch beide mit ſolchem Haß, daß er fie bei 
ieder Gelegenheit nicht nur ſehr ſchlimm behandelte, ſondern 
auch beide, da er ſchon an Ketten lag, und ſie ihm unver⸗ 
ſehens zu nahe kamen, umzubringen ſuchte. Deswegen 
kam er in der Mitte des Novembers 1762. hierher, wurde 
auch, als von dem nunmehr ihm verhaßten Gegenſtaͤnden 
entfernt, ‚vernünftig, fo, daß er ſehr lange Zeit einen Kran⸗ 
kenwaͤrter machte, und uͤber nichts leicht klagte, als uͤber 
oͤfters ſehr ſtarke Kopfſchmerzen. Da er aber im Jahr 
1771. der Tochter, die er fuͤr unaͤcht hielt, und die heira⸗ 
ten wolte, den zurüfgelaffenen Aker mit dem väterlichen 
Hauß, wider ſeinen Willen, uͤbergeben ſolte, — denn der 
as Sohn, 
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Sohn, den er ſehr beklagte, und die Frau, worüber er ſich 
freute, waren unterdeſſen geſtorben; — gerieth er wiederum ö 
in ſolche Raſerei, ohne iemals wieder zu ſich zu kommen, 
daß man kaum verhindern konnte, daß er nicht gewaltſame 
Hand an ſich ſelbſt legte. Der Kopfſchmerz wurde dadurch 
faſt taͤglich ſtaͤrker, den er durch unaufhoͤrliches Tobakrau 
chen, ohnſtreitig des ſchlechten, den er aus andern ihren 
ſchon beiſeite geſezten Pfeifen ſorgfaͤltig zuſammen ſammelte, 
nicht wenig vermehrte. Ob er nun gleich bis an fein Ende 
einen guten Appetit behielt, fo ſpukte er doch beſtaͤndig eine 
reichliche Menge Speichel aus, und verfiel in Abzehrung 
mit etwas ſchwererm Athmen und Huſten. Dieſer zeigte ſich 
anfangs zwar troken, wurde aber bald darauf ſehr feuchte⸗ 
und zehrte ihn ſo aus, daß er den 24. Februar 1773. unter: 
beſtaͤndigem Roͤcheln, und verſchiedenen Kraͤmpfen im Ge⸗ 
ſicht gegen Mittag ſtarbbb. at 
127) J. R. H. eme Wittfrau 49 Jahr alt, kam ge. 
gen Ende des Jahrs 1769. hierher, Seit acht Monaten 
und darüber war ſie in Melancholie verfallen, und ſehr trau⸗ 
rig und ſtill, begehrte nur einzig und allein ihre zu Hauß ge⸗ 
laſſene Tochter, und ſuchte ſich ‚öfters bei aller Gelegenheit 
das Leben zu nemen. Faſt beſtaͤndig hatte ſie Kopfſchmerz, 
verabſcheuete die Arzneimittel eben ſo wohl, als das Gebet 
bis an ihr Ende. Darauf wurde ſie nach und nach mager, 
bekam anfangs troknen, nachher aber mit haͤufig eiterhaftem 
Auswurf verbundenen Huſten. Den 21. Dezember 1772. 
Nachmittags klagte fie, als aͤuſſerſt abgezehrt, über uner⸗ 
träglichen, anhaltenden Schmerz im Unterleib, wurde des 
Nachts um 9 Uhr mit lautem Geſchrei faſt eine halbe Stun⸗ 
de hindurch von allgemeinen Zukungen ergriffen, und fuhr 
bis 11 Uhr mit Schreien fort, bis ſie endlich gegen Mitter⸗ 
nacht ſtarb. N \ 
128) J. G. E. ein ehemals ſehr eifriger Verehrer der 
Wiſſenſchaften, 18 Jahr alt, wurde gegen Ende des Jahrs 
175 1. da ihm Schienbeingeſchwuͤre auf eine verkehrte Art 
8 waren 
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waren geheilt worden, in Beobachtung der moraliſchen Bor. 
ſchriften wider Gewohnheit zweifelhaft, und verfiel auf die 
Meinung — „man dürfe die Geſchenke des allmaͤchtigen Got⸗ 
tes, nemlich Speiſe und Trank nicht misbrauchen, ſondern 
muͤſſe das, was man gegeſſen und getrunken habe, ſo 
lang als moͤglich bei ſich behalten, damit es nicht zu geſchwin⸗ 
de unter dem Namen der Exkremente durch die gemeinſchaft⸗ 5 
ichen Abſonderungsgefaͤße des Körpers durchgienge.“ — 
Daher hielt er den Schleim in der Naſe, die Abſonderung 
des Stuhls und Urins ſo lange zuruͤk, bis ſie endlich die 
Zuſchließmuſkeln uͤberwanden und mit Gewalt hervorbra⸗ 
chen. Durch dieſe verkehrte Meinung wurde er nun der un⸗ 
kreinlichſte Menſch, und konnte auf keine Weiſe davon ab» 
gebracht werden. Auf den Gaſſen gieng er beſtaͤndig mit 
vorgebogenen Koͤrper, und trug ſorgfaͤltig allen Unrath in 
feines Vaters Hauß, damit er nicht unnoͤthig umkaͤme. Da 
nun ſehr viel Mittel von verſchiedenen umſonſt angewandt 
worden waren, kam er 175 5. hierher. Man ſuchte ihn 
hier theils mit Gewalt von dieſer ſchmuzigen Lebensart abzu⸗ 
bringen, welches auch geſchah „beſonders da ohnſtreitig ſei⸗ 
ne Standhaftigkeit nachlies, und an deſſen Stelle eine Un⸗ 
empfindlichkeit eintrat, ſo, daß er nachher mit Appetit as 
und trank, und auſſerordentlich gern Tobak rauchte. In 
dieſem Zuſtand brauchte er 1763. im Sommer das Extrakt 
aus dem Bilſenkraut *) ohne alle Erleichterung, nachdem 
aber lebte er doch einige Zeit ganz geſund, bis er endlich aus 
allzuſtarker Gefraͤßigkeit und faſt beftändiger Ruhe des Koͤt⸗ 
pers in Kachexie verfiel, und das Bett mitunter huͤten 
muſte. Zwei Jahr vor ſeinem Tod war er bisweilen nach 
dem Eſſen Stekungen unterworfen, die nach und nach haus 
iger und immer heftiger zuruͤkkehrten, fo, daß er den > 
941 Un 


) Diefer ift eben der, deſſen Geſchichte im 1. Th. Nr. 10. 
Seit, 6. beſchrieben ſteht. 
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Junius ha nem Jahe 110 Alters gegen e 
ſtarbz. | 
129) G. B. Nach dem Gebrauch d des Extrakts aus 
dem Bilſenkraut *) fuhr er fort lange Zeit fo arg zu raſen, 
daß er wechſelsweiſe mit Riemen und Ketten muſte befeſtigt 
werden. Nachher kam er allmaͤhlich wieder zu ſich, gieng 
an ſeine vorhergewohnten Arbeiten von ſelbſt wieder, und 
war bis an ſein Ende ſehr arbeitſam. Denn ob er gleich nach 
dieſer lang anhaltenden Raſerei über ziemlich ſtarken und faſt 
immerwaͤhrenden Kopfſchmerz klagte; ſo iſt er doch niemals 
wieder in die Krankenſtube gegangen, noch hat er irgend ein⸗ 
mal wieder als im Herbſt 1771, acht Tage hindurch, und 
im Fruͤhling 1772. einen einzigen Tag, als das leztemal, 
geraſet. Den 21. Dezember aber im nemlichen Jahr er⸗ 
griff ihn Nachmittags ein ſtechender Schmerz in der linken 
Seite, Ekel, gallichtes Erbrechen, und große Schwaͤche 
des Koͤrpers. Man brachte ihn ins Krankenhauß. Die 
zunaͤchſt folgende Nacht bekam er Stekung, woran er auch 
bald darauf um 5 Uhr fruͤh ohngefaͤhr, den 22. Dane 
in einem Alter von 43. Jahren, roͤchelnd ſtarb. | 
130) A. D. L. ein ſehr geiles Weib, 35 Johr alt, 
welche ſich iedem uͤberall nakend zeigte, auch in der oͤffentli⸗ 
chen Verſammlung nicht ausgenommen, und nicht ſelten 
wirklich raſete, kam den 20. Februar 1741. hierher. Da 
ſie aber hier ganz und gar keine Gelegenheit mehr hatte, ihre 
geilen Beglerden zu befriedigen, fo verfiel ſie endlich in eine 
beſtaͤndige und fo ſtarke Raſerei, daß fie vom unaufhoͤrli⸗ 
chen Schreien Tag und Nacht in eine bis an ihr Ende fort⸗ 
dauernde Heiſcherkeit verfiel, nachdem das Extrakt aus dem 
Bilſenkraut auch nichts bewirkt hatte **). Andern kraͤnk⸗ 
lichen Zufällen war ſie wenig unterworfen, hatte auch im⸗ 
mer 


* Vergl. ebendaſ. Nr. II. Seit. RER 
*) S. den angef, Ort Nr. 21, Seit. 13. 


mer guten Appetit zum Eſſen. Doch nam ſie nach und nach 
fo ab, daß weiter nichts, als Haut und Knochen an ihr 
war; und gegen Ende des Jahrs 1772. die Fuͤße bis an 
die Waden geſchwollen. Dieſe Geſchwulſt vergieng im Mo« 
nat Januar 177. von ſelbſt, und es erfolgte darauf erſt 
ein trokner, nachher eiterhafter Huſten. Zu Anfang des 
Aprils geſchwollen ihr die Füße, da fie ſchon ganz ſteif von 
langem Liegen war und die Haut in der Gegend des Heiligen. 
beins abgieng, von neuem. Dadurch wurde ſie entkraͤftet 
und ſtarb den 20. April 1773. gegen Abend mit Roͤcheln. 


131) A. C. E. eine melancholiſche Weibsperſon, 34 

Jahr alt, Mutter von vielen Kindern, war ſchon im Jahr 
175 1. in die Gedanken verfallen, fie und ihre Kinder muͤ⸗ 

ſten ihrer boͤſen Thaten wegen, lebendig verbrannt werden. 

Aus Mitleid alſo gegen ihre Kinder hatte fie dem Kleinſten, 
einen Knaben von neun Monaten den Kopf mit dem Beil 

abgehieben, um dieſer eingebildeten Strafe des Feuers zu 

entgehen, und ſich ſelbſt oͤfters auf alle Weiſe das Leben zu 

nehmen geſucht. Sie kam darauf hierher, und wurde wie⸗ 

der in der Mitte des Julius 1757. entlaſſen, nach ihrer herz 
geſtellten Geſundheit. Worüber fie dieſe Zeit über geklagt, 

habe ich nicht erfahren koͤnnen. Nachher aber verffel ſie wie⸗ 
der in Melancholie, und wurde deswegen im December 

1768. zum zweitenmal hierher gebracht. Ueber ein halbes 

Jahr brachte ſie Tag und Nacht mit Seufzen zu, entweder 

wegen den aͤuſſerſt heftigen Kopfſchmerz, oder wegen der 
großen Angſt fuͤr die Strafen, die ſie nach ihrer Meinung 

nothwendig ausſtehen muͤſte. Darauf lebte fie etwas ruhi. 

ger einige Zeit gut. Ein Katarrhalſieber aber griff fie im 
Monat Mai 1772. mit ſtechendem Schmerz in der Seite 

an, und hinterließ, da es ohne eine Kriſis zu machen, ver- 

ſchwand, troknen Huſten mit Abname der Kraͤfte. Dieſe 

Zufaͤlle vermehrten ſich in der Mitte des Auguſt mehr, ſie 
wurde nach und nach fo abgezehrt, daß fie bei hinzukom⸗ 

men⸗ 


* 


due Fußgeſchwulſt, Die 19. September ng‘ 
Stekungen bekam, und gegen Abend ſtarb. 

132) S. R. eine Bäuerin, 32 Jahr alt, kam zu An 
fang des Merz 1767. hierher. Schon ſeit 15 Jahren war 


ſie in Melancholie verfallen, und rauchte auſſerordentlich gern 


Tobak. Unaufhoͤrlich klagte fie über Ohrenbrauſen, unter« 
brochenen Schlaf, fuͤrchterlichen Traͤumen, und einen oft 

wiederkommenden ſtarken, druͤkenden Schmerz in der 
Seite, der, wie ſie ſagte, das Herz angriff. Seit ſieben 
oder acht Jahren aber ehe ſie hierher kam, irrte ſie beſtaͤn⸗ 
dig uͤberall berum, und ſuchte ſich öfters ins Waſſer zu ſtuͤr⸗ 
zen, oder mit dem Strik und Meſſer umzubringen. Da 
ſie aber daran verhindert wurde, nam ſie Scheidewaſſer und 
Kobolt (wovon ihr auch der Unterleib aufſchwoll) um ſich 
dadurch aus der Welt zu ſchaffen. Hier kam ſie bald wie⸗ 
der zu ſich, und man konnte ſie zur Verrichtung geringer 
Sachen auch auſſer dem Hauße brauchen, daher hatte ſie 


auch oͤfters Gelegenheit, in ihrer lezten Lebenszeit auszuge⸗ 


hen, und ihre Anverwandten zu beſuchen. Da ſie aber von 
einer kleinen Reiſe wieder zuruͤkgieng, war ſie, wie man 
bald darauf für gewiß erfuhr, den 4. November gegen Abend 
in die Zſchope gefallen, ein Fluß, der an Waldheim vor⸗ 
beilaͤuft, oder hatte ſich vielleicht ſelbſt freiwillig bineinges 
ſtuͤrzt. Aus dieſem wurde ſie den 6. November 1772. 
Nachmittags mit geſchloſſenen Mund und Augenliedern, 
zuſammengefaltenen Händen und Fingern, mit indie höhe 
und aufwärts geſtrekten Händen, und mit völlig fam Aber 

dern, tod herausgezogen. | 
133) Ein unverheiratetes vornehmes Seinem 
ehemals rhachitiſch und von Jugend an hinkend wegen der 
verlezten Artikulation des linken Fußes mit dem Schien⸗ 
bein, verfiel im Jahr 1740. wider Vermuthen zum erſten⸗ 
mal in ein Stillſchweigen von vielen Tagen, wobei ſie die 
Augen beſtaͤndig auf die Erde heftete. Darauf erfolgte bald 
großes Lachen, Laufen in entlegene Oerter, mit Mutterwuth 
und 
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(und Ausſtoßen von Schimpſwoͤrtern gegen andere. Im 
Sommer 1743. erfolgte auf einen ähnlichen aber weit laͤn⸗ 
gern Anfall, als die erſtern, eine Ruhe des Gemuͤths 
von 15 Monaten. Da ſie aber im Herbſt 1744. wieder. 
um eine weit ſtaͤrkere Raſerei erfuhr, kam ſie in der Mitte 
des Decembers noch in dem nemlichen Jahr hierher, in ei⸗ 
nem Alter von 30 Jahren und daruͤber. In der folgenden 
Zeit hatte fie ie länger, deſto kuͤrzere Zwiſchenraͤume alles 
mal, wo ſie ziemlich vernünftig, beſcheiden und angenehm 
war, fo, daß fie vor dem vergeblichen Gebrauch des Ex⸗ 
trakts aus dem Stechapfel *), nemlich im Sommer 1763. 
iaͤhrlich ſchon drei bis viermal dergleichen Anfälle, und zwar 
ziemlich langanhaltende erlitte. Nachher aber verfiel ſie als 
die unſauberſte faſt in beſtaͤndige Raſerei, ſo, daß ſie ent⸗ 
weder wie ein Stein unbeweglich ſtill ſaß, oder mit Lachen 
und allerhand Bewegungen raſete, und allen und ieden, 
die ihr zu nahe kamen, unter tauſendfachen Schimpfwor⸗ 
ten ins Geſicht ſpeiete. In ihrer lezten Lebenszeit hatte ſie 
ein faſt beſtaͤndig triefend linkes Auge, ſehr häufigen und 
heftigen Kopfſchmerz. Da aber dieſe nachließen, ſahe man 
ſie den 4. Merz 1773. wieder ziernlich beſcheiden. Nach⸗ 
mittags allemal uͤberfiel ſie ein ziemlich ſtarkes Fieber mit 
hartnaͤkiger Verſtopfung, welche auch noch den 9. Merz auf 
keine Art zu heben war. Dadurch wurde ſie entkraͤftet, und 
ſtarb den 14. Merz fruͤh ſanft. f | 
134) H. S. K. ein ehemaliger abgedankter Soldat, 

der betteln gieng, und ſeit einiger Zeit ſchon melancholiſch 
war, hatte hier und da unſchikliche Dinge vorgenommen, 
und kam zu Anfang des Frühlings 1754, 35 Jahr alt hier- 
her. Immer war er munter, ſcherzhaft, und nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Krankheit ziemlich wohl. Einem ieden, 
der 


*) Ebendieſelbe, deſſen Geſchichte am angef, Ort Nr. 6. 
Seite 40, beſchrieben iſt. ai gef 
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er ihm entgegen kam, ſagte er ohne alle Urſache touſendfa⸗ 
chen großen Dank zu verſchiedenenmalen, aß den Sallat 
ſehr gern, und klagte ſelten oder gar nicht uͤber Kopfſchmerz. 
Im Sommer 1763. machte er weit närrifcher Zeug als ſonſt, 
brauchte das Extrakt aus dem Stechapfel *) vergeblich, 
konnte ſeine vorhergewohnten Arbeiten nimmer verrichten, und 
kam nicht wieder aus der Krankenſtube heraus. Denn bei 
der ziemlich ſichtbaren Abname ſeiner Kraͤfte nam auch der 
Huſten und ſchwere Athem nach und nach zu. Dieß ver⸗ 
mehrte ſich im Sommer 1772. faſt von Tag zu Tag, er 
zehrte aͤuſſerſt ab, und ſchien den 13. September ſehr fruͤh 
verſchieden zu ſeyn. Drei Stunden darauf erwachte er 
wieder beim Abwaſchen, erholte ſich etwas, ſtarb aber noch 
am nemlichen Tag gegen Mittag. f TR 
135) J. G. R. ein Soldat, 26 Jahr alt, kam im 
Monat Julius 1771. wegen ſehr ſtarker Melancholie, wor⸗ 
ein er im Februar verfallen war, hierher. Hier erholte 
er ſich bald fo aut wieder, daß er ein ganzes halbes Jahr 
ziemlich vernünftig war, und über nichts klagte. Ploͤzlich 
aber entſtand damals die Idee in ihm, er ſei deswegen hier⸗ 
her gebracht worden, daß er eine ſchlechte und verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdige Weibsperſon aus den Zuͤchtlingen wider 
feinen Willen heiraten ſolte. Daruͤber erzürnte er ſich fo | 
ſehr, daß er in voller Wuth erklaͤrte, er werde gewalt⸗ 
ſame Hand an ſich legen, wenn man ihn nicht frei 
ließ. Auch konnte man es kaum verhindern, daß er ſich 
nicht auf alle Art alsbald erdroſſelte. Der groͤßern Sicher. 
heit alſo wegen brachte man ihn in ein anderes Schlafbe⸗ 
haͤltnis, wo er bald ruhiger wurde. Doch erwachte die 
Idee immer wiederum in ihm, und brachte ihn endlich ie 
laͤnger, ie mehr ſo ſehr auf, daß er vom Anfang Oktober 
1772. bei nicht wenig verringertem Appetit zum Eſſen eilf 
5 Wochen 


% S. am angef, Ort Nr. II. Seite 43. 
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Wochen hindurch Tag und Nacht aufs ſtaͤrkſte wuͤthete. 
Nichts, als die heftigſten Schmerzen von vier ſehr harten, 
damals zugleich entſtandenen Geichwulſten *), machten, 
daß er wieder etwas vernünftig wurde. Sein unbezwingli⸗ 
cher und auf keine Art zubenemender Abſcheu vor alle Ars 
zeneien, die man mit dem Mund nemen muß, ließ nichts 
weiter zu, als warme Umfchläge von auflöfenden Kräutern, 
Kaum waren ſie zivei Tage angewandt worden, verminder« 
ten ſich die Geſchwuͤlſte und in vier Tagen verſchwanden ſie 
ganz. An deren Stelle aber entſtand eine erſchrekliche Su: 
gillation von ſelbſt, und nam beide Kniekehlen, und den 
hintern Theil beider Schienbeine und Schenkel ein, welche 
nach den gewöhnlichen Veränderungen der Farben an der 
Haut, endlich auch ganz zertheilt wurde. Darauf erfolgte 
in der Mitte des Januar 1773. Geſchwulſt der untern Fuͤſ⸗ 
ſe, und vergieng wieder gegen Ende des nemlichen Monat 
ganz. Sie wie aber bei den erwaͤhnten aͤuſſerſt heftigen 
Schmerzen der Appetit zum Eſſen mit der zuͤruͤkkehrenden 
Ruhe der Seele wieder hergeſtellt war; ſo verminderte ſich 
aber auch der Appetit wieder, da dieſe Geſchwuͤlſte weg 
waren, und die Raſerei ſtieg von Tag zu Tag bis zum hoͤch⸗ 
ſten Grad. Ueber Kopfſchmerzen hat er nie geklagt, ob 
man ihn gleich öfters deswegen fo, wie auch bei feiner Hie 
herkunft gefragt hat, auch hatte er taͤglich bis an ſeinem Tod 

natürlich offenen Leib. Zu Anfang des Aprils hatte fein Ap— 

petit zum Eſſen weit mehr abgenommen, er wurde täglich 

matter, ſchwankte wie ein Betrunkener hin und her, bis er 
endlich den 14. April früh die Sprache ſchon ganz verloh—⸗ 
W N ren 


) Die erſte unter ihnen, wie ein Huͤnerei aroß, hatte die lin⸗ 

ke Kniekehle eingenommen; die zweite, wie eine Mannsfauſt 

rund die rechte Kniekehle; die dritte und vierte aber, wie 

Welſchenuͤſſe groß, an der Seite den innern obern und vor— 

dern und untern Theil des rechten Schienbeins, ohne die 
Hautfarbe zu veraͤndern. 

25 Th. 8 . 
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ren hatte, und gegen Mittag an dem nemlichen Tag, roͤ. 
chelnd ſtarb. 

136) J. St. eine unverheiratete liederliche Weibsper 
fon, 29 Jahr alt, ſtill und aͤuſſerſt halsſtarrig, hatte ſich 
im Merz 1768. mit einem ſtumpfen Meſſer zwei ſehr groß 
Wunden beigebracht in der Oberbauchgegend und dem vor⸗ 
dern und obern Halß. Nachher verlangte ſie gekoͤpft zu w 
den, kam aber im Monat Auguſt des nemlichen Jahrs hie 
her. Hier kam ſie niemals wieder zu ſich, und ſuchte ſich 
immer durch neue Kunſtgriffe das Leben ſo oft zu nehme 
daß man ſie zu mehrerer Sicherheit beſtaͤndig am Bett 
gelegt halten muſte Anfangs verwarf ſie die Arzneien ha 
naͤkig, und konnte kaum uͤberredet werden, daß fie vom 
4. Auguſt bis 1. Oktober 1770. das Pulver aus der weiſ⸗ 
fen Nießwuczel brauchte, ) wodurch doch ihre Kopfſchmer⸗ 
zen und Aengſtlichkeiten um die Bruſt, von welchen fie garıl 
ſehr geplagt war, fo erleichtert wurden, daß ſie einige Zei 
ziemlich ruhig ſchien. Da ſie aber wiederum allen Gebrauch 
der Arzneien bis an ihren Tod verabſcheuete, und auch fo 
oft kein Eſſen nam, verfiel fie zulezt in immer mehr zune⸗ 
mende Magerkeit, zu der ſich bald darauf anfangs trokner, 
nachher aber eiterhafter Huſten geſellte. Dadurch wurde ſie 
ganz entfräftet, und ſtarb den 14. Januar 1773. ‚früh > 
fig abgezehrt | 

137) J. R. H. eine unverheiratete Weibsperſon, 4 
Jahr alt, kam in Monat Mai 1770 hieher. Schon feier 
19 Jahren ſolte fie in Zwiſchenzeiten fo melancholiſch gewe. 
fen ſeyn, daß man kaum verhindern konnte, daß fie ſich 
nicht das Leben durch den Strik, oder durchs Waſſer nam. 
Sie lachte unaufhoͤrlich, und wolte bis an ihren Tod einen 
ieden heirathen, der ihr im Weg kam, ſprach auch von 
nichts, als vom Hochzeit machen. Vom 4. Auguſt bis 85 

e T. k⸗ 


*) S. am angef. Ort. Seit, 208. Nr. 1. 
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1. Oktober 1770, brauchte fie die weiße Nießwurzel, *) fie. 
llte aber ihre Geſundheit wieder her, noch benam fie ihr ihre 
origen Ideen. Gegen Ende des nemlichen Jahrs griff ſie 
ielmehr ein trokner Huſten mit etwas ſchwererm Athemho⸗ 
en an. Dieſe Zufaͤlle vermehrten ſich nach und nach, der 
uswurf wurde im Fruͤhling 1772. eiterhaft und ſtinkend 
id immer ſchwerer zum Auswerfen, ſie aber ganz abge⸗ 
ehrt. Den 14. Junius ſtarb ſie endlich gegen Abend un⸗ 
ter Todesſchauer und immerwaͤhrendem Phantaſieren von 
Hochzeitfeſt. | | | 
138) J. G. L. ein Zimmermann beim Militair, 33 
ahr alt, von ganz ſchwarzen Haaren, war im Jahr 1766. 
n Melancholie verfallen, und im naͤchſten Fruͤhling darauf 
in ſolche Raſerei, daß man ihn im Monat April 1767. als 
aͤuſſerſt raſend in unſer Armenhauß brachte. Er war ſehr 
lang von Statur, und hat niemals, fo viel ich habe erfah⸗ 
ren koͤnnen, uͤber Kopfſchmerz geklagt. Hier wurde er bald 
higer, doch gieng er faſt beſtaͤndig im Krankenhauß lang⸗ 
ſam ſpazieren mit finſterer Miene, ſprach von nichts anders, 
als vom Lagerabbrechen; Maͤrſchen gegen die Tuͤrken, 
Konſoͤderirten in Pohlen, und Feinden in die Flucht ſchla⸗ 
gen bis an ſein Ende. Im Monat Auguſt und Septem⸗ 
ber 1770. brauchte er die weiße Nießwurzel **), verſpuͤrte 
aber keine Erleichterung darauf, ſondern fieng beim Eingang 
des Fruͤhlings 1772. an nach und nach abzuzehren Den 
8. Junius erkrankte er an einem leichten Fieber mit ſchwe⸗ 
rem Athemholen, aͤnderte nunmehr ſeinen Vorſaz, und ſprach 
bis an ſeinem Tod von nichts mehr, als von einer Reiſe zum 
Himmel. Doch gieng er immer dabei herum, as mit in 
Geſellſchaft der andern, bis er ſich den 12. Junius ſehr 
‚früh vom ee, Abtritt weg, als wohin er al. 
2 lein 


„S. am angef. Ort. 193. Nr. 10. 
) S. am angef. Ort. Seit. 189. Nr. 4. 
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lein gegangen war, ins Bett begab, mit etwas ſtaͤrkern 
Athemholen auf die linke Seite legte, als wo er ſonſt nich 
zu liegen gewohnt war, und gegen drei Uhr fruͤh fanfk ein 
ſchlief. EHRE” 
139) Ein ehemals eifriger Verehrer der Jurispruden, 
ein iunger Menſch von der beſten Hofnung, verſiel in ſeinen 
20. Jahr durch allzugroßen Fleiß, oder, wie andere gemein 
haben, aus fehlgeſchlagener Liebe, zum erſtenmal in Mei 
lancholie, welche nachher iährlich einigemal einen und der 
andern Monat hindurch ſtaͤrker wiederkam. Zu Anfang 
des Monat Mai 1762. kam er hieher in einem Alter von 
3 2 Jahren. Von dieſer Zeit an bis zum Sommer 1765 
befand er ſich mehrentheils ziemlich wohl, war ſehr reinlichſ 
aͤuſſerſt beſcheiden und hoͤflich, auch nur ſehr gelinden uni 
ſeltnen melancholiſchen Anfaͤllen unterworfen. Ploͤzlich abe 
brach er damals aus der Melancholie in die ſtaͤrkſte Raſere⸗ 
aus, fo, daß er auch niemals wieder zu ſich kam, fonderrk 
ie länger, ie raſender wurde, und Tag und Nacht endlich 
mit Raſen, Singen, Schreien, ia entſezlichem Schreier 
zubrachte, als der unreinlichſte Menſch. Sein voriger grof 
fer Wiz verließ ihn doch nie ganz, ſondern er ſprach bis ard 
‚feinen Tod mit unter ſehr häufig ziemlich beiſend, verhuͤllt⸗ 
ſein Geſicht und hatte nichts, als das bloße Hemde a 
gieng immer nakend ſpazieren mit ſehr finſterer Miene, alt 
wenn er aͤuſſerſt wichtige Dinge vorzutragen haͤtte, un 
machte bisweilen wunderbare Bewegungen darzu. Ich wen 
dete unterdeſſen viele und verſchiedene Mittel an, auch wi 
derholte Scarifikationen am . *) um die Pfeil 
in | nat. 


*) Obgleich Auguſtin. ed Walther Diſſert. de Fenritiga 
occipitis Lipſ. 1741. 4. F. XV. pag. 30. aus der Erfahrung 
ſchon belehrt, angemerkt hatte, daß dieſelben wenig oder gar 
keine Erleichterung bei den Raſenden bervorbrächten ; fo bar 
be ich doch bei einer fo ſchweren Krankheit nichts unberſuch, 
laſſen wollen. 


* 
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jath herum, aber umfonft. In den Monaten Auguſt und 
September 1770. brauchte er das Pulver der weißen Nieß⸗ 
durzel *) mit nicht geringem Nuzen, doch konnte es ihn 
nie zum rechten Gebrauch feines Verſtandes wieder zuruͤk— 
beingen. Ob er nun gleich immer guten, ia auch bisweilen 
Izu ſtarken Appetit hatte, fo zehrte er doch in feiner lezten 
Zeit auſſerordentlich ab. Zulezt trat noch im Monat Merz 
1772. trokner Huſten mit ſchwerem Athemholen und fehnelz 
ler Entkraͤftung darzu, die ihn auch bald darauf, nemlich 
in der Mitte der Nacht zwiſchen dem 2. und 3. April aus der 
Welt wegnamen. 

140) Ein der Wiſſenſchaften Befliſſener iunger Menſch 
von 16 Jahren, der von einer melancholifchen Mutter aufs 
ſerſt ſchwer zur Welt gebracht worden war, hatte ſich einige 
Zeit der Manuſtupration ergeben, und dadurch ohnſtreitig 
Duͤſternheit des Kopfs und oͤftere dendenſchmerzen zugezogen. 
Uebrigens war er fleißig und beſcheiden. Unter waͤhrendem 
Schulunterricht fuhr er einmal ploͤzlich auf, und fagte ver 
ſchiedenemal, ſtille! ohnerachtet keiner von den Schuͤlern 
den Lehrer durch Lachen etwan beunruhigte. Darauf ſprach 
er mit ſich Tag und Nacht, ließ das Studieren liegen, und 
widmete ſich der Erlernung der Rechnungswiſſenſchaft. Am 

Oſterfeſt aber 1767. ſtritt er mit einem Kameraden von 
ſich über theologiſche Saͤze, da er 23 Jahr alt war, und 
ſiel wiederum ploͤzlich in ſolche Verſtandesverwirrung, daß er 
ohne alle Urſache bald in ausgelaſſenes Lachen, bald in die 

ſtaͤrkſte Raſerei ausbrach, mit wunderbaren Bewegungen 
des Geſichts und der Finger. Dieſer Urſache wegen kam 
er nun alsbald in unſer Armenhaus, und hier klagte er oͤf— 
ters über Anlaufen gering entzuͤndeter Mandeln, übrigens 
befand er'ſich ziemlich wohl. Da er aber vom Anfang 
1770. wegen ee ene zu nichts mehr 
* . ? 3 zu 


) S. am angef, Ort. Rr. 22. Seit. 218. 
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zu gebrauchen war, ann er im Monat Auguſt und 
September das Pulver der weißen Nießwurzel *) ohne dier 
fe Unempfindlichkeit zu verbeſſern. Im folgenden Jahr 
klagte er mit unter uͤber Kopfſchmerz, der doch weder hefill 
tig noch lang anhaltend war. Den 3. December 17710 
empfand er ziemlich ftarfe Schmerzen in Lenden und aller 
Gliedern, wenn man ſie nur mit den Fingern anruͤhrte 
Den folgenden Tag darauf Nachmittags ſchnitt er ſich auf den 
Abtritt den Luftroͤhrenkopf ſammt dem vorzüglichen anhaͤngen 
den Theil des Kehldekels mit einem fehr ſcharfen Meſſer von d 
Zungenwurzel auf einen Schnitt durch. Die Wunde war lang 
und breit, fo, daß der Eingang in den Schlund mit einer 
weiten Oefnung offen ſtand. Anfangs leugnete er es ziemal 
lich lang ganz, daß er dieſes ſelbſt mit Fleiß gethan habe; 
Fuͤhlte man ihn an, fo war er kalt, und klagte über unaus 
loͤſchlichen Durſt, beſtaͤndiger Trokenheit des Mundes bie 
an ſeinem Tod, denn ob er gleich oͤfters trank, ſo lief do 
alles, groͤſtentheils wenigſtens zur Wunde wieder heraus. 
Neun Stunden darauf, nemlich den 5. December früh ers 
folgte ſein Tod unter zwei ſtarken Gliederzukungen. 


Dieſen Melancholiſchraſenden und folgenden Ser 
tigen läuft gleichſam ein Mittlerer darzwiſchen. 


141) J. A. H. ein 5 iaͤhriger Knabe von feinen — 
Tagen an Wahnwizig **), kam den 14. April 1771, zu⸗ 
gleich mit ſeinem melancholiſchen Vater von 28 Jahre 
hierher. Sein Unterleib war hart, geſpannt und aufgetrie⸗ 
N und ſein ere und Urgroßvater waren ebenfall 


*) S. am angef. Ort. Nr. 21. Seite 217. 


* „Dieſer und andere mehr dergleichen, heben den allgemei⸗ 
nen Ausſpruch, „daß kein Melancholiſcher, und kein 
Rafender gebohren werde” leicht auf. S. Arn, Car. 
Lorry de melanchol. et morb. melancholic. iTom, I. 


Lutet. Pariſ. 1765. 8. pag. 284. und 365. 
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als Melancholiſchraſende und Wahnwizige geſtorben. Er 
war 29 Pariſer Zoll und eine Spanne lang, der Kopf, der 
zugleich mit den Augen und Gliedern faſt unaufhoͤrlich von 
konvulſiviſchen Bewegungen hie und da hingedreht wurde, 
betrug in der Horizontalperipherie 17 Pariſer Zoll weniger 
einer Linie. Die vordern Zaͤhne in beiden Kinnladen waren 
keinesweges vertikal, ſondern ſchief vorwärts, kaum unter 
einem groͤßern Winkel von 45 Graden ſo geſtellt, daß er 
vermoͤge ſeiner ſehr langen und diken Zunge die wenigſtens 
einen Zoll aus dem Munde hervorhieng, ganz und gar nichts 
kaͤuen konnte, ſondern blos mit etwas diken Breien aus 
Kraͤutern und Mehl, welche er nicht kaͤuen durfte, ſeinen 
Hunger ſtillte. Aepfel, Kuchen, und anderes Naſchwerk 
ſonſt fuͤr Kinder, ſtieß er ſogleich unwillig von ſich weg. 
So konnte er auch beim groͤſten Durſt nicht einen Tropfen 
Fluͤſſiges anders, als mit einem kleinen Löffel nemen, der 
ihm in horizontaler Lage auf dem Ruͤken im Mund gelaſſen 
wurde, davon doch der groͤſte Theil aus den Winkeln des 
Mundes alsbald wieder herauslief. Die Finger an Haͤn— 
den und Fuͤßen waren ſehr kurz und dik, und er konnte nichts 
feft mit den Händen halten, weil es ſogleich herausfiel, noch 
auf den Fuͤßen ſtehen, weit weniger aber gehen, ſondern 
beim Sizen hatte er ſich gewoͤhnt, den obern Leib immer auf 

die eine Seite zu biegen, und mit unter dem hintern zuruͤk⸗ 
gebogenen Fuͤßen zu kriechen. Hier hat ihn niemand mit 
heiterer Stirne, oder etwas lächeln geſehen, noch viel we— 
niger nach Art der Kinder laut lachen, noch iemals ein an⸗ 
deres Woͤrtchen, auſſer hum! von ihm gehoͤrt, ob er gleich 
ſehr ſcharf hoͤrte. Kam er aber in Zorn, in welchen er 
manchmal durch eine ganz geringe, ia faſt gar keine Urſa— 
che, gerieth, fo ſtieß er mit aͤuſſerſt feſt eingekruͤmmten Haͤn⸗ 
den und Füßen die Stirne an die Wand, oder auf den Fuß: 
boden einigemal ſo heftig auf, daß er von zwei ſehr ſtarken 
Weibsperſonen kaum gehalten und gebaͤndiget werden konn⸗ 
te. In der Nacht ſchlief er kaum zwei Stunden, biswei⸗ 
R 4 len 
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len auch gar nicht, ſondern brachte die übrige Zeit ſowohl 
mit Murmeln, als auch mit Verdrehen des Kopfs und der 
Augen zu. K 0 N I 
Da ich ihm alſe wegen der Vermuthung von Wuͤrmern, 
Mittel wider diefelben mit Rhabarber vermiſcht gegeben hat. 
te, fo wurde nicht nur die Härte des geſpannten und aufge- 
triebenen Unrerleibs, ſondern auch die vorher ‚gewöhnliche | 
Trokenheit des Stuhls mit einem zahlreichen Ausſtoß von 
ſehr langen Spulwuͤrmern bald erweicht; die Exkremente 
aber ließ er, wie ein neugebohrnes Kind ohne Empfindung 
oder Schaam von ſich. Auf dieſe doch anſcheinende, obs: 
leich ſehr kurze Hofnung einiger Wiedergeneſung, erfolgte 
ben 24. eine leichte Diarrhee und ftarfer Durſt, darauf den 
29. April 1771. wieder nach einem abgegangenen Wurm 
allgemeine Zukungen gegen Mittag, und vier Stunden 
darauf, endigte er ſein erbarmungswuͤrdiges Leben ſchnell. 


2. Klaſſe. 
Sallfüchtigeafende und Wahnwizige. > 


142) M B. W. eine Wittfrau 40 Jahr alt, kam 
gegen das Ende Decembers 1764. hierher. Bel der Bes 
lagerung von Dreßden und deſſen Einäfcberung war fie in 
Armuth gerathen. In der erſten Zeit ihres Hierſeins hatte 
fie weder Kopfſchmerzen noch irgend eine andere Krankheit. 
In der Nacht aber zwiſchen den 12. und 13. November 
1769. ergrif fie zum erſtenmal ein doppelter ſehr ſtarker An— 
fall von der fallenden Sucht, welcher von der Zeit an erſt 
nach laͤngern Zwiſchenraͤumen zuruͤkkehrte, nachher aber 
ie länger, deſto kuͤrzer wurde. Daher derſelbe beim Eins 
tritt des Frühlings 177 . endlich alle acht auch vierzehn Tas 
ge einigemal mit Heft gkeit zuruͤkkam, und fie zugleich 
auſſerordentlich dumm wurde. Darauf erfolgte gegen Ende 
des Maies die wahre Raſerei, die ziemlich lang anhielt. 
Ob dieſelbe aber nun gleich den folgenden Monat fa! ri 
nad)? 


. 


| 
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nachgelaſſen hatte, ſo kam ſie doch bis zum 17. September 


mit ſtarken Anfaͤllen von der Fallſucht öfters zurüf, unters _ 


deſſen man an ihr eine merkliche Abname des ganzen Koͤr— 


pers, und vorzuͤglich eine faſt täglich zunemende Magerkeit 


des Geſichts beobachtete. Den 2. Oktober 1771, konnte 
fie ploͤztich für Roͤcheln weder etwas ſprechen, noch etwas 
niederſchluken; doch da man fie ermunterte, ſchien ſie ſich 


zwar etwas zu erholen, bald darauf verfiel fie aber in den 


vorigen Zuſtand, und ſtarb den folgenden Tag gegen Mit⸗ 
tag mit haͤufigem zaͤhen Schleim vor dem Mund. 

143) C. G. F. eine Weibsperſon, 25 Jahr alt, kam 
mitten im Oktober 1763. hierher ). Im fünften Jahr 
ihres Alters war ſie durch einen Hund erſchrekt worden, fuhr 
öfters im Schlaf auf und ſchrie erbaͤrmlich, fie werde von 
Hunden gebiſſen. Vom neunten bis ſiebzehenden Jahr 
marterten ſie alle drei, oder auch anderthalb Monat einmal, 


Anfaͤlle von der Fallſucht ziemlich ſtark. Die damals her⸗ 


vorbrechende monatliche Reinigung befreiete fie zwar von dies 
fer Krankheit acht Monat, doch ſtellte fie ſich nachher all⸗ 
maͤhlich wieder oͤfterer und ſtaͤrker ein. Zu dieſen fallſuͤchti⸗ 
gen Alnfaͤllen trat nach dem Tod ihrer halbmonatlichen Toch⸗ 
ter zu Anfang des Jahrs 1761, als das erftemal, die Raſe⸗ 
rei, die anfangs zwar gering und kurz war, nachher aber 
ſtaͤrker und laͤnger anhielt, dabei floß die monatliche Rei⸗ 
nigung ſehr unordentlich und zeigte ſich mehrentheils aller zwei, 
drei, ia auch ſechs Monate. Ob ſie nun aber gleich hier in 
unſerm Hauß bald in ihre Ordnung kam, ſo dauerte doch die 
Krankheit ſelbſt, immer in einer Staͤrke fort. Denn auf 
die Anfälle der Fallſucht, welche fie gemeiniglich acht Tage 
vor dem Eintritt ihrer Zeit befielen, erſolgte alsbald keine 
e R 5 ge⸗ 

*) Dieſe iſt die nemliche, welche bei den Verſuchen mit dem 

Extrakt aus dem Bilſenkraut und den Kupferſchwefel gewe⸗ 


ſen iſt. S. am angef. Ort. Nr. 38. Seite 26. und Nr. 4. 
S. 110. 


* 
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geringe Raſerei, vierzehen Tage hindurch, bis auch diefe: 
ſich wieder durch neue Anfälle von der Fallſucht endigte, und 
die Kranke die andern vierzehen Tage hindurch, ganz ver. 
nuͤnftig und von aller Krankheit befreiet lebte. Vor dieſen 
Anfällen giengen allezeit die heftigſten Kopfſchmerzen vor⸗ 
her, und folgten darauf, welche fie ſich durch das Andtuͤken 
der Haͤnde an die Stirn und dem Hinterkopf zu erleichtern 
ſuchte, und von denen ſie ſagte: es ſei ihr, als wenn ſie 
ihr die Hirnſchale zertrieben, und das Gehirn zer⸗ 
zupften, oder vielmehr ganz wegnaͤhmen. Waren 
auch die Kopfſchmerzen vorbei, fo hatte fie ſich gewoͤhnt, 
den Kopf beſtaͤndig nach dem Ruͤken zu zuruͤkzubiegen, ſo 
viel ſie konnte. Das ſtarke Poltern und Murmeln mit aus⸗ 
dehnendem Schmerz der untern Bauchgegend und des Be⸗ 
kens zeigten an, daß ſich nunmehr die Anfaͤlle der Fallſucht 
endigten, der Stuhl war unterdeſſen troken, und gieng kaum 
einmal den zweiten oder dritten Tag ab. Dieſe ſchoͤne und 
durch den vorhergehenden Eheſtand an die Vergnuͤgungen 
der Venus gewoͤhnte Frau, wurde hier wiederum ſchwanger 
und gebahr im Monat November 1765. eine Tochter. Ihr 
Schwaͤngerer leugnete die That hartnaͤkig. Darüber bes 
truͤbte ſie ſich auſſerordentlich, ſo, daß ſie nachher ganz wahn⸗ 
wizig wurde. Von der Zeit an namen die Anfälle der Falle, 
ſucht in Anſehung der Menge weit mehr zu, und veraͤnder⸗ 
ten ſich nicht wenig. Denn anſtatt der allgemeinen Zukun⸗ 
gen, drehte ſich blos der Kopf in einen halben zirkelrunden 
Weg auf beide Seiten mit der groͤſten Geſchwindigkeit und 
Heftigkeit, das Geſicht wurde völlig braun und blau, und 
haͤufiger Schaum ſtand vor dem Mund. Haͤnde und Fuͤße 
zukten unterdeſſen wenig und zitterten nur. Darauf wurde 
ſie taͤglich ſchlaͤfriger und unempfindlicher. In ihren lezten 
Lebenstagen zehrte fie auſſerordentlich ab, ein anfangs trok⸗ 
ner, nachher aber eiterhafter Huſten beunruhigte ſie nicht 
wenig, und die Anfaͤlle von der Fallſucht zeigten ſich nur 
ſelten und gering mit Herumdrehen des Kopfs. Im lezten 


hal⸗ 
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halben Monat troͤpfelte Tag und Nacht eine helle gelbe Feuch- 


tigkeit ohne Aufhoͤren in ziemlich reichlicher Menge aus der 
Naſe ab. Im Fruͤhlings⸗Aequinoktium 1771, raſete fie 
zum leztenmal 24 Stunden hindurch ſtark, mit erſtaunli⸗ 


chen Kopfichmerzen und Verſtopfung. Den 25. Julius 


des nemlichen Jahrs aber drehete es ihr den Kopf in einem 


| halbzirkelrunden Weg auf beide Seiten mit dem haͤufigſten 


Schaum vor dem Mund, ſo ſchnell herum, daß das Ge— 
ſicht ganz ſchwarz wurde. Darauf kam fie zwar wieder et⸗ 
was zu ſich, den folgenden Tag aber fruͤh um acht Uhr, 


ſchlief ſie ganz ſanft ein, aͤuſſerſt abgemattet und abgezehrt. 


144) C. A. S. ein iunger Menſch, von 22 Jahren beis 
nahe, der wie ein Kind im Geſichte ausſahe, hatte fo ſchwa⸗ 


chen Verſtand, daß er faſt auf iede Frage, nichts anders 


antwortete, als ſo! ſo! Kopfſchmerzen aber war er, ſoviel 


ich habe erfahren koͤnnen, blos am Ende feines Lebens un« 


terworfen. Von der Zeit an, da er das Extrakt aus dem 
Stechapffel *) ‚brauchte, verfpürte er nichts, als den 16. 
Februar 1771. zuerſt blos ſtarke Kraͤmpfe; den 30. April 


und 1. Mai ebenfals wieder ſehr früh zwei auſſerordentliche 


Anfaͤlle von der Fallſucht, und den 6. Mai zum drittenmal 
nur einen einzigen ſtarken Anfall und auch den lezten. Zwi⸗ 
ſchen dieſer Zeit wurde er oft am Tag, mehr aber in der 
Nacht von gelinden Kraͤmpfen an Haͤnden und Fuͤßen befal⸗ 
len, feltner von etwas ſtaͤrkern, nemlich alle acht oder vier⸗ 


zehen Tage einmal nur. In- der Nacht hoͤrten ihn ſeine 


Kameraden beſtaͤndig im Traume reden, oder kaͤuen, oder 
ſchmazen. Den 23. September 1771. aber ergriff ihn hef⸗ 


tiger Kopfſchmerz und Fieberhize, den 25ſten ſchmerzhafte 


Kraͤmpfe, die ſich taͤglich verſtaͤrkten, und vom 27ſten bis 
zum 3. Oktober ſo ſchmerzhaft waren, daß er Tag und 
Nacht mit Seufzen zubrachte, und alle Exkremente unwiſ⸗ 

. ſend 


» S. Nr. 20. Seite 63. am angef. Ort. 
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ſend von ſich gehen lies. Den 4. Oktober aber hatte er ſtar⸗ 
ke Hize, roͤchelte und ſtarb gegen Mittag unter waͤhrenden 
allgemeinen Kraͤmpfen. | ® 
145) F. K. ein Fallſuͤchtigraſender verſpuͤrte beim Ge⸗ 
brauch der Extrakte aus dem Stechapfel und der Tollkir⸗ 
ſche *) ſehr wenig, ia faſt gar keine Erleichterung. Dar⸗ 
auf gab ich ihm im Monat Auguſt und September 1770, 
5 weiße Nießwurzel **; mit eben dieſem ſchlechten Erfolg. 
Denn er blieb in dem nemlichen abwechſelnden Zuſtand, wie 
vorher. Beim Eintritt des Jahrs 1771. aber klagte er 
eben fo ſehr über anhaltenden und ganz unertraͤglichen Kopf⸗ 
ſchmerz ) acht Tage hindurch, als mitten im April in 
dem nemlichen Jahr, darauf den 21. April eine geringe, 
den folgenden Tag ſtaͤrkere, und den 23. nach der Aderlaͤſ⸗ 
fe, die allerſtaͤrkſte Raſerei, bis zum 27. April erfolgte. 
An dem nemlichen Tag endlich Nachmittags uͤber fiel ihn erſt 
die fallende Sucht ſtark, die folgende Nacht aber darauf hoch 
ſtarker, und fo oft, daß er anfangs an iedem Tag funfzig, 
bis ſechzig Anfälle erfuhr, am lezten Tage feines Lebens aber 
achtzig ſtarke. Unterdeſſen konnte er keinen Biſſen nieder 
ſchluken, noch einen Tropfen Fluͤſſiges nehmen, denn ſein 
Mund war vom 27. April bis an ſeinen Tod, welcher den 
1. Mai ſehr fruͤh erfolgte, ganz feſt verſchloſſen. 
e 0 4 146) 


9 *) S. Nr. 39. Seite 80.; und Nr. 12. Seite 133. am angef. 
„ N | 
b) Wegen hinzukommender, nicht geringer Entzündung des 
Schlundes und der ganzen Zunge, nase er 14 Tage bins 
durch den Gebrauch derſelben unter aſſen; S. am angef. 
Ort. Nr. 1. Seite 184. N 
n) Ob ich mich gleich nicht erinnern kann, daß der vorher 
ſelten vernuͤnftige, iemals über einen ſolchen Schmerz geklagt 
hatte; ſo laͤſt ſich doch leicht vermuthen, daß er nicht ſelten da 
den ſtaͤrkſten Kopfſchmerz gehabt haben muͤſſe, wenn er ſein 
Geeſicht unter waͤhrenden Anfaͤllen mit fallſuchtigraſenden 
Faͤuſten ſchlug, wie ich anderswo geſagt habe. I 


269 


1346) J. G. G. ein Schneider, kurz von Statur, 
fleiſchicht und mit einem ziemlich großen Kopf, war nach 
dem Gebrauch des Stechapfels *) zu Oſtern 1769, etwas 
ruhiger geworden, im Monat Mai des nemlichen Jahrs 
aber verfiel er wiederum in ſtarke Raſerei und öftere Falle 
ſucht. Von den ſtarken Anfaͤllen der Fallſucht war er eini- 
gemal aus dem Bett geworfen worden, und fo ſtatk auf den 
linken Schenkel aufgeſchmiſſen, daß er uͤber zwei Monat 
im Bett bleiben muſte unter grauſamen Schmerzen, und 
hinkte bis an fein Ende, In der Herbſtzeit lag er ſehr krank, 
indem die Raſerei, als auch die Fallſucht öfters wiederka⸗ 
men. Im Monat April 1771. ſchien er voͤllig ruhig und 
ganz wohl zu ſeyn. Den 8. Mai aber empfand er nach ieis 
nem ſehr heftigen Anfall von der Fallſucht einen auſſerordent⸗ 
lichen Schmerz i im ganzen Koͤrper und allen Gliedern, wenn 
man ſie auch noch ſo ſanft anruͤhrte, wurde ſeines Lebens 
uͤberdruͤßig und begehrte zu ſterben. Den 21. Mai kam 
ein ſtarker Anfall von der Fallſucht ſowohl, als auch von. 
der Raſerei, der aber bald voruͤbergieng. Der lezte aͤuſſerſt 


ſtarke Anfall aber von der Fallſucht den 23. Mai des nem⸗ 


lichen Jahrs verließ ihn mit Verluſt aller Empfindung und 
der Sprache, ſo, daß er am folgenden Tag fruͤh um drei 
Uhr ſein hoͤchſt elendes Leben mit dem Tod verwechſelte. 
147) J. G. R. ein Schneider, 30 Jahr alt, klein 
von Statur, aber ſehr ſtark, und von etwas ſtammelnder 
Zunge, war ſeit langer Zeit fallſüchtig. Sein Geſicht (ah 
bleifarbig aus, der rechte Schenkel und Fuß war weit duͤn⸗ 
ner und kuͤtzer, als der linke und ganz unbeweglich krumm. 
Zu Ende des Mai 1770. kam er hieher. In Zwiſchenzei⸗ 


ten ſahe man ihn ſehr ruhig und ziemlich verſtaͤndig, bald 
aber aus Zorn, zu dem er gar ſehr geneigt war, ſo aufge⸗ 


bra cht 


* 


*) S. Nr. 37. Seite 77.; wo die Krankengeſchichte die ſes. 
Menſchen iweitläuftiger beſchrieben gefunden wird. 
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bracht und raſend, daß er kaum von fuͤnf ſtarken Maͤnnern 
konnte gebaͤndigt werden, wo er auch niemand ſchonte. 
Ueber Kopfſchmerzen hat er ſich in unſerm Hauß niemals 
beklagt. Mehrentheils wurde er am dritten oder vierten 
Tag von einem oder mehreren und zwar aͤuſſerſt ſtarken Anz 
fällen der Fallſucht überfallen. Um dieſen nun zu entgehen, 
hatte er nicht nur im Jahr 1764. zu Wittenberg das war⸗ 
me Blut eines enthaupteten Menſchen vergebens genommen, 
ſondern auch andere Mittel mehr ohne Nuzen angewandt. 
Da er nun nach Huͤlfe begierig war, aber leicht der Mit. 
tel *) uͤberdruͤſig wurde, fo gab ich ihm nach vielen Verſu— 
chen , das Pulver der Eichenmiſtel, und dieſes ſchafte ihm 
einige Erleichterung. In den lezten vierzehen Tagen ſeines 
Lebens war er von der Fallſucht frei, befand ſich allem An⸗ 
ſchein nach wohl, und as taͤglich wenigſtens doppelt ſo viel. 
Den 31. Oktober 1771. fand man ihn früh tod im Bett. 
148) G. F. R. hatte nach dem Gebrauch des Extrakts 
aus dem Stechapffel und der Tollkirſche *) auch die weiße 
Nieswurzel im Monat Auguſt und September 1770. mit 
wenig Nuzen gebraucht. Denn an iedem achten oder vier⸗ 
zehnten Tag wurde er einmal, von einem oder mehrern An. 
faͤllen der Fallſucht befallen, und war bisweilen die drei oder 
vier folgenden Tage voͤllig ſinnlos und ſo dumm, daß er 
kaum ſein Bett unterſcheiden konnte, welches doch ganz nahe 
ſtand. Auch machte ihm feine ehemalige Furcht ***) es 
ſei zu Hauß alles verbrannt, viele Beaͤngſtigung, und er 
lief öfters zuruͤk. In feiner lezten Lebenszeit war er bis zum 
6. Januar 1772. kaum zu erfättigen. Die aͤuſſerſt ſtarken 
. ! | Ans 


*) Von den Pilen der weißen Nießwurzel hat er nicht mißt 
als achtmal genommen. S. am angef. Ort. Nr. 20. Seit. 
216. 


e S. Nr. 40. Seit. Sr.; und Nr. 21. Seit, 15 r. 
S) am angef. Ort Seite 151. 
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Anfälle aber der Fallſucht den 7. Januar, kamen erſt alle 
zwei Stunden, darauf alle Stunden, ia auch alle halbe 
Stunden. Den 8 ten ſtellten ſie ſich alle Stunden vier, 
ſechs, ia auch achtmal ein, und ließen ihn den folgenden 
Tag ohne Bewuſtſein liegen, bis er den 10. Januar gegen 
Mittag ſanft entſchlief. 

149, G H., dieſem verſchafte nach dem vergeblichen Ge⸗ 
brauch der Tollkirſche *) auch die andern in der folgenden 
Zeit angewandten Mittel keine Erleichterung. So trug er 
ſich auch im Monat November 1770 und Julius 1771. 
mit einer Geſchwulſt am Baken, die in Schwaͤrung über. 
gegangen war, ohne die geringſte Veraͤnderung der Krank: 
heit, ſondern es gieng vielmehr kein Tag voruͤber, ohne einen 
mehr oder weniger ſtarken Anfall. Den 26 Merz 1772. 
aber griffen ihn die Anfälle von der Fallſucht weit heftiger 
und haͤufiger, als vorher, an. Dieſe vermehrten ſich den 
28. Merz ſchon in Anſehung der Menge und Stärfe fo, 
daß ſie ohne nachzulaſſen bis zum 9. April fortdauerten. 
An welchem Tag er auch gegen Mittag nach dem lezten An⸗ 
fall ſtarb. 

150) M. S., die iſt aus den Verſuchen des Extrakts 
vom Stechapfel and der Tollkirſche *) ſchon ſattſam bes 
kannt, daß ſie wenig Erleichterung darauf verſpuͤrt habe. 
Doch merkte ſie zu Anfang des Monat Julius, daß die ge. 
ringen Ohnmachtaͤhnlichen Zufaͤlle oͤfters wiederkamen. Das 
gebrauchte Pulver aber aus den Blumen der Wieſenkreſ— 
ſe ) von der Zeit an bis faſt zu Ende des Septembers 


1770. 


*) S. Nr. 13. Seite 7 am angef. Ort. 


| 1 I Nr. 41. Seite 82.; und Nr. 17. Seite 144. ebenda⸗ 
elbſt. 


an) Ob aber dieſes von Georg Baker empfohlene Pulver die 
Verminderung der Zufaͤlle bewirkt habe? getraue ich mir 
auch deswegen nicht zu beftimmen ; da mu daſſelbe bei ſehr 
vielen Fallſuͤchtigen, denen ichs vom Jahr 1709. bis 14 
ange 
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1770. verminderten 8 e ſo, daß fe fi nachher weit feltne 
und ſchwaͤcher zeigten. Da fie nun fat beſtaͤndig im Bett 
liegen muſte, bemerkte man fie im folgenden Jahr 1771. 
ſchon weit unempfindlicher, niedergeſchlagen, nicht weni 
entkraͤſſet, und allmählich am Körper abgezehrt. Die aͤuſ⸗ 
ſerſt ſtarken Anfaͤlle endlich von der Fallſucht, verbunde 
mit dem Ruͤkenkrampf, welche fie den 4ten April gege 
Abend plözlic) dreiſig Stunden hindurch, und fo hau 
überfielen, daß einer auf den andern folgte, ſchwaͤchten ſi 
ſo, ’ daſß fie nach Mitternacht den 16. April ſtarb. | 
151) M. CE. L.; da ſich ihre Anfälle nach dem Gebrau 
der Tollkirſche “) wieder vermehrten, nam fie gegen End 
1770. die Pillen aus der weißen Nießwurzel einen Monat 
bindurch mit einiger Erleichterung. Doch verfiel fie ni 
lange darauf in den nemlichen Zuſtand zuruͤk. Nachd 
fie aber im folgenden Jahr 1772. einige leichtere Fiebera 
fälle, die mehrentheils bald voruͤbergiengen, mit Kopf⸗ 
ſchmerzen ausgeſtanden hatte, wurde fie den 29. Auguſt des 
nemlichen Jahrs 24 Stunden hindurch von aͤuſſerſt heftig 
Anfälten, wo ſogleich einer auf den andern folgte, fo ges 
martert, daß ſie den folgenden Tag, wie tod, ohne Em⸗ 
pfindung darnieder lag. Doch erholte ſie ſich, und gieng, 
wie vorher, wieder herum. Den 10. September aber er 
griffen fie wiederum die heftigſten und haͤufigſten Anfälle ze⸗ 
hen Stunden hindurch ohne allen Nachlaß, und ſie farb 


am ee Tag en gegen une 5 | 
IV. Les 


lange den. hindurch und in ſehr teichücher Doſis gegeben hatte, 
meine Hoknung bisher allezeit vereitelt hat. Vergl. Medıca 
Lande publiſhed by the Colleg. of Phyfie. in London. 
Vol. I. 1768. Nro. 19. pag. 342. fa. 

) S. Nr. 37. Seite 24; Nr. 46. Seite 92; und Nr. 15. 
Seite 1455 am 1975 Ort. 
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e beachedenek melancholichraſen⸗ 
4 der und falfüchtiger 4 


Der anatomiſche werte Theil, 
„Bone äup 


ee e Os. ich gleich die mehreſten von den vorher 
Leichname. gehenden Kranken nicht lange nach ihrem 


Tod, nemlich einen halben (Nr. 128. 138 — 140. 
145. *). oder ganzen Tag kaum (Nr. 24. 27. 30. 31. 37. 
41. 48.) ia auch nicht einmal einen ganzen Tag darauf ge⸗ 
oͤfnet habe, und andere wieder (Nr. 22. 23. 25. 26. 29. 
34. — 36. 42 — 44. 49.) zu Anfang oder (Nr. 46. 
47. 50. 51.) Ende des zweiten Tags; und nur zwei theils 
beim Anfang (Nr. 33.) theils aber (Nr. 32.) beim Ende 
Won der grü⸗ des dritten Tages; fo, hatte doch ſchon eine 
nen Farde. merkbare gruͤne Farbe den vordern Theil des 
Unterleibs einigemal (Nr. 30. 31. 34.) eingenommen. 
Auch wurde der Ruͤken öfters (Nr. 29. 30. 33 — 35.38. 
40. 44 — 47. 50. 51.) auffer der Bruſt, Halß und Kinn 
Von der braun (Ne. 38.) mit einer ziemlich ſtarken braun 
und blauen und blauen Farbe bezeichnet, von welcher (Nr. 
Farbe. 35.45. 45. 50.) nur die Hinterbaken und 
Schultern eine weiße Farbe behalten hatten. Die Melancho⸗ 
liſche (Nr. 24.) ſahe man mit einer blasgelben, dem Wachs 
Vomlinterleib. ahnlichen Farbe überall überzogen. Bei 
einigen war der ane (Nr. 31.3 3. 39. 42. 44. 47.) mehr 
oder 
*) Die erſte Ziffer L. linker Hand, welche hundert anzeigt, 
babe ich im folgenden, der Kürze wegen mit Fleiß wegge⸗ 
laſſen, die man doch allemal darunter mit verſteben muß. 
So wird z. B. in der Folge anſtart (Nr. 128. 138 — 140. 


145. die erſte Zahl 1 ausgelaffen, und (Nr. 28.38. — 40. 23» > 
nur angeführt. 


2. Th. S 


fen braun und blauen Farbe verunſtaltet. 


oder weniger erhoͤht und aufgetrieben; bei andern wieder (Nr. 
26. 27. 30. 434. )zuſammengezogen und zuſammen gefale⸗ 
Bon Se hae, len, ia auchausgehoͤhlt. Bei Derfehlebenen® | 
rigen Ge⸗ lich kamen die Füße (Ni 25 — 27. 30. 31. 
ſchwulſt. 33.36.37. 39.) mit einer mehr und wenig 
ſtarken Geſchwulſt bis an die Waden (Nr. 27. 31.) und 
daruͤber bezeichnet zum Vorſchein, doch oͤfterer (Nr. 26. 
27. 33. 364 375 am linken, und ſeltner (Nr. 25. 30.) ar 
rechten Fuß. 50 waren auch nicht wenige (Nr. 24. 33. 
40. 42. 47. 49. 51. ziemlich fleiſchicht noch, und mi 
mehr oder weniger Fett begabt. Doch mehrere (Nr. 23. 


65 


| dee 26. 27. 30. 34. 26 — 39. 50.) nicht we. 


Vom Geſicht. nig, ia auch ſebr abgezehrt. Das Geſicht, 
welches eine ganz ungewoͤhnliche Magerkeit (Nr. 23. 39. 
42.) eingenommen hatte, die weit ſtaͤrker war, als dieie⸗ 
nige, welche den übrigen Körper ſchon einige Zeit vor dem | 


Tod betroffen hatte, fand man zur Zeit der Oefnung (Nr. 


47.) nur linker Hand, und um die Augenwinkel, Naſe 
und Enden des Mundes (Nr. 45.) von einer ziemlich ſtar⸗ 


Von der Da ich die Bedekungen des Kopfs mit der 
Beinhaut. Beinhaut zuruͤf gelegt hatte, kam leztere etwas 
diker, als gewoͤhnlich, an verſchiedenen Stellen ſchwam⸗ 
migt aufgetrieben, und wie von ausgetretenem Blut ganz 
blutig zum Vorſchein „und hatte ſich in der Geſtalt und 
Größe der Erdbeere in der vom Beinfraß (Nr. 24. ) auſ⸗ 
ſerordentlich angegriffenen ) und erweichten Hirnfi chale, Ren 
lich tief hineingelegt. l 

1. Abtheilung. 
N Von der Sirnſchale, den Sirnhaͤuten und dem Gehirn. 
Von dem lm⸗ Die Groͤße der Hirnſchale habe ich ſehr ve 
fangdes Kopfs. ſchieden eee Denn vier Mel 2 
li 


5 19 S. unten den $. von der befondern m. und dem 
Beinfraß der Hirnſchale. 
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raſende (Nr. 26. 35. 39. 40.) hatten nach alen Aus⸗ 
eſſungen ) da, wo man ſie zu zerſaͤgen pflegt, auswen⸗ 
dig horizontal genommen, die allergroͤßten; weit mehrere 
Nr. 29. 31. 33. 37. 45. 47. 48.) nur mittelmaͤßige, 
er (Nr. 22 — 25. 30. 36. 42.) kleinere, und die Me. 
lancholiſche (Nr. 27.) unter allen die allerkleinſte. Die 
Hirnſchale aber von dem fünfjährigen Knaben (Nr. 41.) 
welche fünf Zoll ſechs und eine halbe Linie lang, und fuͤnf 
Zoll und anderthalb Linien breit war, kann mit den ubrigen | 

weder verglichen, noch zu ihnen gerechnet werden. 11180 
Denn die aͤuſſere laͤngliche Achſe, als die groͤſte unter 
llen vorhergehenden (Nr. 35. 39) (ſechs Pariſer Zoll, wel⸗ 
ches Maas ich bei den Folgenden uͤberall gebraucht habe) 
und eilf Linien lang, unterſchied ſich von der kleinſten (Nr. 
36.) ſechs Zoll und eine Linie langen, nicht mehr als um 
zehn Linien *). Auch die hintere groͤſte Querachſe (Nr. 
40.) fuͤnf Zoll und beinahe eilf Linien lang, war in 8 
bung der kleinſten (Nr. 90.), welche fuͤnf Zoll und eine 
S 2 Vier- 


t 
*) Nemſich die längliche von der Stirn zum Hinter upf ‚und 
die in die Quere auf beiden Seiten, nemlich die hintere groͤſ⸗ 
ſere um die Ohren, und vordere kleinere da, wo die Hirn⸗ 
ſchale um die Schlaͤfe zuſammengedruͤkt iſt. Dieſe alle un⸗ 
terſcheiden ſich zwar in ihrer Laͤnge nicht wenig untereinan⸗ 
der, doch die vordere quere am allermeiſten. 
2 Doch habe ich nachher bei dem Fallſuͤchtigraſenden G. C., 
der den 23. September 1773. an der Bauch = und Bruſtwaſſer⸗ 
ſiucht ſtarb, deſſen Krankheitszuſtand aus den Verſuchen mit 
dem Ertraft des Stechapfels und den Kupferſchwefel, S. 
1. Th Nr. 19. Seite 50.; und Nr. 7. Seite rır. etwas 
bekannt iſt, die aͤuſſere laͤngliche Achſe, als die größere noch, 
ſieben Zoll und eine Linie lang angetroffen. Die innere Ach⸗ 
ſe aber betrug nicht mehr, als ſechs Zoll, weil der Stirn⸗ 
fortſaz acht Linien, und der Hinterbauptfortſaz hingegen nur 
füuͤnf Linien dik war. Der Unterſchied alſo zwiſchen der grös 
ſten und kleinſten laͤnglichen aͤuſſern Achſe ee vollkommen 
einen Zoll, 


Biertellinie maß, nur um zehen und eine halbe Linie laͤnger, 
Die vordere groͤſte Querachſe aber (Nr. 40.) betrug fünf 
Zoll und drei Linien, und unterſchied ſich von den kleinern 
(Nr. 36. 42.) vier Zoll und vier Linien langen, nur um 
eilf Linien, von der allerkleinſten aber (Nr. 27.) nur drei 
Zoll und ſieben Linien langen, unterſchied ſie ſich ſchon weit 
mehr, nemlich um einen ganzen Zoll und acht Linien. 
Von der Ge⸗ Die Peripherie dieſer zerſchnittenen Hirn 
falt. ſchalen kam bisweilen (Nr. 24. 26. 47. 48.) 
einer Ellipſis am meiſten gleich, weil die Woͤlbung und 
Weite der Stirn von der, welche der Hinterkopf hielt, 
kaum etwas unterſchieden war. Der Melancholiſchraſenden 
(Nr. 36.) ihre ſchien wegen der weit ſpizigern Stirn einen 
der Laͤnge nach zerſchnittenem Ei, am aͤhnlichſten zu ſeyn. 
Des Raſenden (Nr. 39.) feine Hirnſchale ſtellte eine vier⸗ 
winklichte Figur dar, und eines andern (Nr. 33.) ſeine, 
einen ordentlichen Zirkel. Bei andern aber (Nr. 35. 37. 
42.) bildeten fie zwar vorwärts einen Vierwinkel, aber ruͤk. 
waͤrts eine Ellipſis. So traf ich auch die Hirnſchalen bei 
den Melancholiſchen (Nr. 22. 35.) linker Hand elliptiſch; 
rechter Hand aber ziemlich recht und flach an. ua A 
Insbeſondere beobachtete ich die Stirn auffer der nur 
erwaͤhnten (Nr. 36.) ſehr ſcharfen, bisweilen (Nr. 23. 
27. 49.) ſehr eng, öfters aber (Nr. 26. 33. 39. 40. 47. 
48.) weit breiter, als gewoͤhnlich. Eben ſo war ſie auch 
einmal (Nr. 26.) ſehr hoch, und einigemal (Nr. 24. 42. 
47.) ziemlich niedrig und ſchmal. Sehr oft ſahe ich die 
Schlafgegend (Nr. 24. 25. 30. 35. 36. 38. 40.) doch 
vorzüglich bei dem Melancholiſchwahnwizigen (Nr. 2 2.) 
rechter Hand, ſeltner (Nr. 29. 32.) linker Hand, und ei⸗ 
nigemal (Nr. 23. 27. 33. 37. 42.) auch auf beiden Sei⸗ 
ten, mehr und weniger einwaͤrts gedruͤkt. Nicht ſelten fand 
ich den Wirbel (Nr. 26. 29. 36. 37. 39. 40. 47. 48.) 
ſehr hoch, und einmal auch (Nr. 32.) auſſer der Höhe, in 
eine große Breite fo ausgedehnt, daß der vordere und hinte⸗ 
re 
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re gewoͤlbte Theil der Hirnſchale unter einem ftumpfen Wine 
kel, von dem oberften breiten Wirbel, wie ein gewoͤlbtes Ge⸗ 
deke, ziemlich ſteil auf beiden Seiten herabſtieg. 
Von der Zehenmal zeigte ſich die Schiefe der Hirnſcha⸗ 
Schiefe. le ſehr verſchieden. Denn bisweilen ſchien die 
eine Hälfte der ganzen Hirnſchale nach der laͤnglichen Achſe 
von hinten vorwaͤrts, und die andere Hälfte von vorne hints 
terwaͤrts gleichſam mit Gewalt geſchoben, und faſt ganz aus 
ihrem Ort gebracht zu ſeyn, ſo, daß der rechte Winkel der 
Stirn zugleich mit dem linken Winkel des Hinterhaupts, 
zweimal (Nr. 40. 45.) mehr oder weniger erhoͤheter war, 
als die an Seiten, und der linke Winkel der Stirn hinge⸗ 
gen, zugleich mit dem rechten des Hinterhaupts, dreimal 
(Nr. 29. 34. 44.) um eine und die andere Linie hoͤher war, 
als die an Seiten, doch vorzüglich bei dem Fallſuͤchtigraſen⸗ 
den (Nr. 45.). Denn deſſen aͤuſſere laͤngliche Achſe maß 
ſechs Zoll und fünf Linien, die Diagonalachſe aber vom rech⸗ 
ten Stirnwinkel bis zum linken Hinterhauptswinkel ſechs Zoll 
und drei Linien; die andere hingegen vom linken Stirnwin⸗ 
kel zum rechten Hinterhauptswinkel geführt, nur fünf Zoll 
und eilf und eine halbe Linien). Bei andern beſtand die 
Partikularſchiefe darinne, daß entweder der rechte Seiten⸗ 
theil des Hinterhaupts (Nr. 42.) enger, als der linke, oder 
der linke (Nr. 23. 47.) enger, als der rechte Hinterhaupts⸗ 
theil war, oder daß endlich die rechte Seite der Hirnſchale 
an der Schlafgegend (Nr. 22. 35.) recht flach, zuſammen⸗ 
gedruͤkt; die linke aber elliptiſch gewoͤlbt und weiter, als die 
rechte war.. | | 


S 3 | Von 


) Die Urſache davon wird unten in dem §. von dem großen 


Loch des Hinterhauptbeins durch eine unregelmäßige Vers 
renkung, noch mehr erhellen. 


*) Unter allen denen, welche eine ſchiefe Hirnſchale hatten, 
klagten nur wenige (Nr. 29. 35.) über heftigen, oder lang⸗ 
wierigen Kopfſchmerz; mehrere (Nr. 22. 23. 40. 44. 5 

N ber 
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Von Naͤthen⸗ An ben Naͤthen, e e 
Tafel der Hirnſchale allemal ) zuerſt verſchwinden, war 
doch die Winkelnath noch inwendig (Nr. 34.) an der Har⸗ 
monie zu ſehen, ob ſie ſchon auſſen zugleich mit dem ganzen 
linken Theil der Kranznath und dem groͤſten Theil der Pfeil. 
nath an derſelben ſchon lang ganz verſtrichen war. Die: 
rechte Nach aber *) bis zur Naſenwurzel hatte auſſen nur 
einige Spuren (Nr. 26. 39.) zuruͤkgelaſſen, da eben die. 
ſelbe bei andern (Nr. 24. 31.) an der Stirntafel auf bei⸗ 
den Seiten noch voͤllig zu ſehen war. Dieſe rechte Nath 
fand ich endlich, da die vordere querlaufende inwendig ſchon 
ganz verſtrichen war, auswendig aber noch vollkommen gut 
ſichtbar, als etwas ſeltnes von Hinterhauptsbein (Nr. 24.) 
bis zur Naſenwurzel ganz auseinandergeborſten **), und 
inwendig auf beiden Seiten von Zaͤhnen völlig ent⸗ 

e eee 1; de N 1 1 der Wie er *. 
5 durch 
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wi ae eiten; . ee noch ſo Sefigen Ropffäimeng, und 
155 eben ſoviel (Nr. 34. 35. 42. 4.) "lehnen, oder RE 
keinen. S. 2. Theil Seite 81. Not. Ne 
, Vergl. Erneſti Gottlob Boſe prog. de füturarum cron 
. Humani Fabricatione et uſu. Lipf. 1763. 4. pag. XI. b 
85 ac Eben diefe rechte war von der vordern querlaufenden bis 
ur hintern, oder vielmehr von deren darunter e 
Shorde in den (Nr. 22. 24 34.) nicht kleiner, als drei Zoll 
. re neun Linien, noch iemals Nr. 39. 47.) länger, als 
vier Zoll und ſie eben Linien; und unterſchied fich von der laͤng⸗ 
lichen aͤuſſern Achſe der nemlichen Hirnſchale in Anſebung 
der kleinſten (Nr. 36.) zwei Zoll und anderthalb Linien, 
in Anſehung der groͤſten aber (Nr. 26.) zwei Zoll acht und 
eine halbe Linie, nach der Laͤnge genommen. 
SER) Vergl. Zallers Praelect. in inſtitut. Boerhaavü 7 
II. pag. 687. Not. h) und Boſens nur erwähntes Program⸗ 
ma Seite 9. 
ae) Eine aufmerkſame Betrachtung der Hirnſchale ſelbſt 


1 deutlich 705 daß der ſo ſchlaffe und ganz auseinanderlau⸗ 
fende 
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durch die Harmonie, welche ſich nicht einmal 1 
beruͤhrte, verbunden. So habe ich auch zweimal (Nr. 3 
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en e Fan 8 N „ i * 
fende Zufammenhang dieſer Nath, weder vom langwierigen 
Kopfſchmerz, noch von einer ſehr ſtarken Krankheit der Hirne 
ſchale ſelbſt, wie ich bald ſagen werde, herzuleiten ſet; ſon⸗ 
dern blos vom Mangel nicht ſowohl der Saͤfte, die zur Er⸗ 


15 . — 


zeugung der Knochentheilchen geſchikt genug waren, als viel⸗ 


zum Verwachſen ſchon anſezenden 


mehr vom Mangel der gehoͤrigen Kraͤfte, die zur Erzeugung 
der Naͤthe unter waͤbrendem Wachsthum des Koͤrpers erfos 
dert wurden. 1) Denn die aͤuſſere Tafel dieſer zwei bis drei 
Linien diken Hürnſchale ſowohl, als auch die innere, ſtellten 
einen kompakten Knochen vor, kaum wie ein Blatt Schreib- 
pappier dik, mit einem Zwiſchenraum, der ganz von zellicht⸗ 
ſchwammichter und loͤcherichter Subſtanz angefuͤllt war. 


2) Die Zähne der innwendig ganz verſtrichenen, auſſen aber 


kanzrath, waren in Ans 
ſehung ihrer Figur zwar gehoͤrig geſtellt, aber ſo zart und 
kurz, daß die Nath auch da, wo ſie am breiteſten war, kaum 
zwei Linien, und da, wo ſie am engſten war, kaum eine 
Drittel⸗hoͤchſtens eine halbe Linie ausmachte. 3) Selbſt 


die auseinanderſtehende und etwas weiter auseinander gezo⸗ 


gene Nath am aͤuſſern Theil der Hirnſchale zeigte auf beiden 


Seiten zwar zwei Reihen Zaͤhne, die aber alle zuſammen mit 


genauer Noth die balbe aͤuſſere Dike der Hirnſchale ausmach⸗ 
te. Der uͤbrige einwaͤrtsgehende Theil, hatte, wie ſchon 
oben geſagt worden, gar keine Zaͤhne, auch nicht einmal 
Hoͤhlen und Erhoͤhungen, die einander aufnahmen, ſondern 
war ziemlich glatt, und ob er gleich bie und da an der Ober⸗ 
fläche ſchlangenfoͤrmig fortlief, ſo berührte er ſich doch nur 


leicht, und ließ keine Oefnung zwiſchen der Linie der Har⸗ 


monie zurüf. 4) Von den vier Reihen Zähnen aber, die 
einander wechſelsweiſe entſprachen, betrugen ſehr wenige der 
aͤuſſern, und zwar die laͤngſten kaum eine Linie, die uͤbrigen 
alle, die ſehr zart, rund, ganz ſpizig, und den Spizen der 
duͤnnſten Nadeln am aͤhnlichſten kamen, machten in der Laͤn⸗ 
ge kaum eine Drittel⸗hoͤchſtens eine halbe Linie aus. 


1) Aus eben der Urſache habe ich auch die rechte Nath von 


Anfang bis zu Ende zugleich mit dem oberſten Theil der dar— 


anliegenden querlaufenden vordern nicht wenig zerborſten an⸗ 


getroffen, und zwar bei einer 45 jährigen Frau, die von 
8 * Kind⸗ 


* 


7 


40.) anftatt der Math, die Harmonie inwendig beobach. 
tet. Der Graben, oder die Vertiefung, welche dem laͤngli⸗ 
chen Blutbehaͤlter der harten Hirnhaut entſprach und in die- 
e Math mehrentheils eingegraben war, zeigte ſich vom f 
irbel bis zur Kranznath und etwas daruͤber, anſtatt 
der Hohlung mehr oder weniger (Nr. 33. 36. 40.) gewoͤlbt, 
öfters aber (Nr. 26. 42. 45 — 48.) weit diker, als ſeyn 
follte, und um die Seiten herum hier und da nicht wenig erhoͤht. 
Im Gegentheil traf ich denſelben vom Wirbel bis zum Hin⸗ 
terhauptsbein und daruber (Nr. 26. 35. 39. 40. 43 — 
48. 30.) ſehr weit und tief, und zulezt (Nr. 42. 46.) 
zwar tief, aber ſehr enge und an beiden knoͤchernen Raͤndern 
mit ziemlich ſpizigen und ruͤkwaͤrts geſtellten rauhen Sta⸗ 
. cheln *) überall beſezt. Auch waren die 
ha 97 800 Nag ee ſehr tief in die Knochen einges 
graben, bisweilen (Nr. 42.) auf beiden Seiten; bei einem 
andern aber (Nr. 22.) nur rechter Hand mit einer knoͤcher⸗ 


nen Zolllangen Lamelle bedekt, welche die Schlagader ein⸗ 


280 En 


5 


es. N 


Kindheit an fallſuͤchtigwahnwizig war, aber hier nicht bes 
ſchrieben iſt (ihre Krankheitsbeſchaffenheit findet man im 
1. Th. Nr. 26. Seite 16., und Nr. 22. Seite 53.) und den 
23. Juni 1773. ſtarb und gedfnet wurde. Denn dieſe Nath 
zeigte auf beiden Seiten wegen den allzukurzen, ſcharfen und 
duͤnnen Zaͤhnen, welche ſich kaum, beſonders vorwaͤrts, un⸗ 
ter einander berührten, nicht nur unzaͤhliche kleine Locher, 
durch welche die Sonnenſtrahlen ohne alle Hinderniß liefen, 
ſondern auch ruͤkwaͤrts längere und breitere Zähne, die fo wer 
nig in einander griffen, daß dieſe ganze Nath, wenn man ſie 
genen die Sonne hielt, durch die Oefnungen und Rizen auf 
5 50 Seiten, von dem Glanz derſelben herrlich erleuchtet 
wurde. 


*) Beinahe eine ähnliche Beſchaffenheit dieſes Grabens habe 


ich an dem Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 120.) bemerkt. Seite 
74. im 2. Th. Er 
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Verſchiedene von den Hirnſchalen über- 

| — betrachtet (Nr. 27. 28. 36. 44. 30 
5 1.) beobachtete ich ziemlich duͤnn; weit mehrere aber weit 
diker, und an verſchiedenen Theilen der Knochen, wider 
die Ordnung der Natur, von auſſerſt verſchiedener Dike. 
Denn die Vorderhauptsknochen, welche ſonſt mehrentheils 
unter den Übrigen Hirnſchalenknochen die duͤnnſten ſind, und 
bei dem fünfiährigen Knaben (Nr. 41.) neben der rechten 
Nath *) von völlig ungleicher Dike waren, betrugen bis⸗ 

weilen (Nr. 34. 40. 45.) nur eine; oͤfterer aber (Nr. 
25. 26. 29. 30. 32. 36. 39. 42. 47. 48.) ſchon zwei, 
und (Nr. 23. 33. 46.) drei, oder (Nr. 31. 35. 37. 
43.) vier, ia auch (Nr. 22.) rechter Hab. fünf, und 
linker Hand fünfe und eine halbe Linie, welche beſonders nes 
ben der rechten auf beiden Seiten, und neben der Verbin⸗ 
dung mit der vordern querlaufenden beobachtet wurde. Die 
Dike des Stirnknochens, ſowohl an dem Stirnknochenfort⸗ 
ſaz, als auf beiden Stirnwinkeln, reichten oͤfters (Nr. 24. 
29. 32. 36, 39. 40. 45.) von zwei Linien bis zu drei; bis⸗ 
weilen (Nr. 22. 30. 33. 34. 46 — 48.) von drei bis zu 
vier, oder (Nr. 23. 26. 3 1. 42.) von vier bis zu fünf, 
ia auch (Nr. 22. 35. 37. 43 ) **) von fünf bis zu ſechs 
Linien. Ganz oben aber an der Winkelnath des Hintere 
hauptknochens theils, da, wo ſie ſowohl auſſen, (Nr. 26. 
39. 45.) als innen mehrentheils hervorragte, theils an der 
Hervorragung des kreuzfoͤrmigen Fortſazes, da, wo ſie am 
e zu ern pflege 4 8 5 bisweilen (Nr. 29. 34. 
37.) 


on der 
| been 


2) Deffen Pee Fontanelle ſtand noch ſo weit offen, 
daß man ein Viergroſchenſtuͤk Hätte hineinlegen können, ohne 
die knöchernen Ränder damit zu berühren, 


* Denn obgleich die Hirnſchale des Melancholiſchwahnwizi⸗ 
gen (Nr. 22.) die allerdikſte war, ſo fand ich ſie doch an 
der ganzen linken Seite weit diker, als an der rechten. 
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37.) von drei kinien nur bis zu vier *) weit Gäufiger aber 
(Nr. 25. 32. 33. 35. 40.) von vier bis zu fuͤnf; öfterer (Ne. 
22. 26. 36. 39. 42. 45. 48.) von fuͤnf zu ſechs; ſeltner 
(Nr. 23. 30. 31. 47.) von ſechs zu ſieben; ia auch (Nr. 
43.) bis zu acht; und es (Nr. 24.) dis zu neun Li⸗ 
nien ** J. 1 

Von eier Ob nun gleich dieſe Dike Re Hirnſchalen 
Sungen. 15 an wd: vor 2 75 betrachtet, . dane auszeich⸗ 
f 455 ” in nend 


or Unter denen war Bei dem Melancholie (Nr 34.) die Die: 
ke des Hinterhaupts der an der Stirn gleich, bei der Melans: 
choliſchen (Nr. 37.) aber auch kleiner, als die an der Stirn. 
Eben dieſes traf auch weit mehr bei dem Fallſüchrigwabnwie 
zigen G. C. ein, deſſen ich oben Seite 275: in der Not. vor) 
Erwähnung gerhan habe. 


*) Dieſe Dike der Hirnſchale alſo, übertrift die doppelt und 
dreyfach, welche Alb. von Saller Elem. Phyſ. Tom. IV. 
pag. 272. und Johann Friedrich Mekel Hilt. de P Acad. 
des ſcienc. et bell. lettr. de Berlin. l' Année 1764. Tom. 
XX pag. 69. als erſtaunend dik angegeben haben. Ob ſie 

gleich nicht der gleicht, welche Joh. Gottfr. Janke Diſſ. 

d˖e Foraminib. calvar, eorumque ufu. Lipf. 1762, pag. 24. 

beeſchrieben bat, wenn man gemlich da einen Pariſer Zoll ver⸗ 

ſtehen darf. 

Aus dem erhellt von ſelbſt, daß die innern Ausmeſſunge 
der Hirnſchale von den, welche ich oben angegeben habe 

weit verſchieden ſeyn. Denn fo war bei dem Raſenden (Nr. 
30.) die innere laͤnggliche Achſe, als die gröfte, ſechs Zoll 
und vier Linien lang, bei einer andern Melancholiſchen 
g (Nr. 24.) machte ſie, als die kleinſte, fuͤnf Zoll drei und 
eeine halbe Linie aus. So traf ich auch bei dem Raſenden 
(Nr. 40.) die hintere querlaufende Achſe, als die groͤſte, 
fünf Zoll und beinahe acht Linien lang; bei einer andern 
Melancholiſchen (Nr. 25.) aber, als die kleinſte, vier Zoll 
und acht Linien. Der Melancholiſchraſende (Nr. 26.) 
zeigte die vordere Querachſe, als die groͤſte, fuͤnf Zoll weni⸗ 
ger einer Linie lang; die Fauſüchtigraſende (Nr. 42.) aber 
eine weit kleinere von vier Zoll weniger anderthalb Linien, 
und die Melancholiſche (Nr. 27. ) unter allen die klein⸗ 
ſte, uemlich von drei Zoll und fünf Linien. 
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nend war; ſo beobachtete ich ſie doch an der innern Flaͤche 
der Vorderhauptknochen, beſonders um die Ränder und 
Mathe herum, nicht felten welt ſtaͤrker. Denn bisweilen 
fahr ich fie neben der Winkelnath (Nr. 29. 37. 45: 42 
in einem ziemlich langen und breiten Fortgang; oder neben 
der Kranznath (Nr. 34. 36. 48.) faſt in einem zirkelrun⸗ 
den oder ovalen Umfang, der mittelmaͤßig hervorragte. 
Weit haͤufiger aber ragten wahre Erhoͤhungen theils unter 
dem Wirbel und etwas hinten unter der rechten Math ſelbſt 
(Nr. 29. 37. 39.) doch vorzuͤglich (Nr. 22. 23. 26. 
32 — 36. 39. 40. 42, 4. 46.) am vordern Ende der 
rechten Nath, und der Verbindung mit der Kranznath, wie 
eine Daumenſpize mehrentheils ovalrund, ziemlich ſtark her⸗ 
vor. So zeigte auch der Melancholiſche (Nr. 34.) neben 
dem untern Rand gegen die ſchuppichte Math der linken Sei⸗ 
‚te zu, ſieben bis acht kleine Erhöhungen, die von einer brei. 
ten Grundflaͤche in eine Spize von zwei bis drei Linien hoch“ 
ſtiegen; der Melancholiſchwahnwizige (Nr. 22.) rechter 
Hand, abwaͤrts und ruͤkwaͤrts neben der Winkelnath fuͤnf 
dergleichen mehr und weniger große und ſpizige, und die 
Melancholiſche (Nr. 24.) endlich an dem innern Theil der 
Hirnſchale, wo man fie gemeiniglich zerſaͤgt, ſieben bis ach. 


te, wie in einem Kranz zuſammengeſezt. Der Stirnkno. 


chen aber hatte an der oberſten Spizen neben der Kranznath 
(Nr. 37.) auf beiden Seiten dergleichen kleine, und unten 
neben dem Stirnbeinſortſaz (Nr. 22.) auf beiden Seiten 
weit kleinere knoͤcherne Koͤrner, von der Rundung einer 
Erbſen und eines Hanfſaamenkorns, die von den durchge⸗ 
gangenen Knochenſaft gleichſam zuſammengewachſen wa⸗ 
ren). Hingegen zeigte der Hinterhauptknochen am ober: 
g | Pr | ſten 


) Da ſich aber dieſe alle von der uͤbrigen Knochenſubſtanz 

5 in Anſehung der Farbe gar nicht, doch in Anſehung der ins 
nern Konſiſtenz, wie Petit Traité des maladies des os. 
Fariſ. 1723. Tom. II. pag. 318. fq. oͤfters beobachtet bat, 
8 | wenig 
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ſten Theil der Winkelnath (Nr. 33.) inwendig nur eine 
ſehr große ovale Erhoͤhung, und die obere Flaͤche der felſen⸗ 
artigen Fortſaͤge, kaum einen queren Finger lang von der 
aͤuſſern Hirnſchale, eine faſt zylindriſche Erhöhung in det 
Rundung eines Dreiers, und zwei wenigſtens, bis drei K 
nien hoch, oben eben (Nr. 39.) aber nur linker Hand. 
Ein anderer (Nr. 34.) trug zwar auf beiden Seiten eine 


NN 101 Mun, rn TEE ee e 
e neee bene de ey- su j 
“wenig oder. ganz und gar nicht unterſcheiden; fo ſcheinen fie 
mir nicht ſowohl von einer dergleichen neuen Hinzukunft der 
Knochenſubſtanz, wie Saller Elem. Phyſ. Tom, VIII. Libr. 
XXX. pag. 77: fg: und Morgagni am angef. Ort Epiſt. 
XXVII. 2, und 4. beſchrieben hahen. hren Urſprung zu nehmen, 
als vielmehr als wahre gutartige Knochengeſchwuͤlſte, blos 
von einem allzuſtarken zufluß des reichlichern naturlichen 
Kͤnochenſafts, herzukommen, darzu ohnſtreitig die erlittenen 
Auſſern Stoͤße an die Köpfe dieſer Kranken, in ihrer Jugend, 
die Gelegenheit gegeben haben. Doch kann ich nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen, daß ich bei dem Fallſuͤchtigraſenden 
AN. 45. die eigentlicher. Naſenknochen, des Gaumens, 
und obern Kieferknochen, fo weit als ſie reichten, auf beiden 
Seiten des Geſichts, auswendig und inwendig mit einer 
Auungewoͤhnlichen vollig kalk⸗ oder kreidenartigen Weiße eben 
ſo uͤberzogen angetroffen habe, als bei dem Melancholiſchen 
r. 34.) die Hirnſchale auſſen und inwendig, als wie mit 
8 einem in dergleichen ganz kalkartigen Materie ben 
Piinſel uͤberall uͤberſtrichen. Dieſe ſehr kurzen Striefen aber, 
die kaum zwei bis drei Linien lang waren, glaͤnzten nicht ſel⸗ 
ten weiß, ragten nirgends bervor, ſondern waren wie blos 
auf der Oberflaͤche glatt, und ſo wunderbar untereinander 
verwebt, daß fie von weitem betrachtet, das Bild eines Ges 
ſtraͤuchs, das hier und da ſich ausbreitet, nicht uneben vor⸗ 
ſtellten. Deraleichen habe ich bei einigen (Nr. 24. 37. 40. 45. 
48.) eben ſowohl, als bei andern, welche an keiner Gemuͤths⸗ 
krankheit gelitten hatten, auf beiden Tafeln der getrokneten 
Hirnſchalen oͤfters geſehen. Und ich glaube, daß dieſelben 
keinesweges einer neuen hinzugekommenen Knochenſubſtanz 
zuzuſchreiben ſeyen. | 
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dergleichen Erhoͤhung, doch war die linke weit fi er 
> 0 rechte m 
Dur 10 77 Ob nun gleich die Hienſchalen idem 
kuͤrlich ſtark und dike waren, fo hinderte es 
doch nicht, daß man nicht an verſchiedenen, verſchiedene 
ziemlich durchſichtige Stellen angetroffen hätte. Denn die 
innere ganz dünne Hirnſchalentafel war ohngefähr in der Pe⸗ 
ripherie einer Finger « oder Daumenſpize (Nr. 46. 48.) 
wo die Diploe ganz fehlte, mit der äuffern ebenfals fehrdüns 
nen, bisweilen ſo feſt verbunden, daß der mehr und weniger 
durchſichtige Flek inwendig zwar bei einer eingedruͤkten Gru⸗ 
be auſſerordentlich ausgehoͤhlt war, auſſen aber die gewoͤhn⸗ 
liche Woͤlbung der Hirnſchale völlig unveraͤndert hielt. Ders 
gleichen durchſichtige Gruben ſahe man an dem Vorderhaupt⸗ 
knochen neben den nur angezeigten Erhoͤhungen hinter der 
Kranznath, bisweilen (Nr. 37.) rechter Hand, oder 
(Nr. 29. 40.) linker Hand nur; am haͤufigſten aber (Nr. 
23. 27. 33. 35. 36, 42. 45 — 49.) auf beiden Seiten. 
So war auch bei dem Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 48.) der 
rechte Vorderhauptknochen, auſſer den ſchon angegebenen 
Gruben, beinahe uͤberall; bei dem Melancholiſchwahnwizi⸗ 
gen ( Nr. 22.) rükwärts; der vordere mittlere (Nr. 45.), 
desgleichen der untere (Nr. 48.) Theil am Stirnknochen, 
endlich der hintere Theil (Nr. 29.) des Hinterhauptkno⸗ 
chens neben dem kreuzfoͤrmigen Fortſaz auf beiden Seiten 
nicht wenig durchſichtig 
Fünen 11 Auſſer dieſen durchſichtigen Gruben, ob 
chern. ſie gleich aus beiden Tafeln beſtanden, waren 
bei einigen (Nr. 22. 27: 29. 33. 37. 40.) die Hirnſcha⸗ 
len auch, da die ‚gläferne Tafel zugleich mit der Diploe ganz 
4. fehl⸗ 
ö 2 Daß von dieſen 17 nicht mehr als fünfe (Nr. 42. 45 — 
48.) falfüchtigen Anfällen unterworfen geweſen 1 leb⸗ 
* 45 Krankheitsgeſchichten. Vergl. . e) Seite 86. 
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fehlte, inwendig ſo ausgehoͤhlt, daß fie eine völlig durch⸗ 
ſichtige Oefnung (Nr. 33.) von drei und einer halben Lie 
nie im Durchmeſſer, ia auch (Nr. 22.) von einem halben 
Zoll lang und zwei und eine halbe Linie breit, welche auſſen 
mit der feinſten Knochenlamelle bedekt war, vorzeigte. Doch 
fand ich weit haͤufiger die innere Tafel von kleinen, undurch⸗ 
ſichtigen, mehrentheils zerriſſenen Löchern bis auf die Dis 
ploe durchſtoßen, an welchen die harte Hirnhaut aufs ſtaͤrk⸗ 
ſte anhieng. Bloß an den Stirnknochen ſahe man nicht 
ſelten (Nr.“ 24. 28. 34. 38. 45. 31.) nur wenig ſolche 
Locher; bisweilen (Nr. 23.) ſehr viele; etwas ſeltner 
(Nr. 27. 29. 36.) nur an dem Vorderhauptknochen *) 
mehr und weniger haͤufige; am allermeiſten aber (Nr. 22. 
33. 37. 39. 40. 42. 48.) ſowohl am Stirnknochen, als 
auch am Vorderhauptknochen in Menge, ia in der groͤſten 
Menge, fo, daß fie kaum zu zählen waren. Auf die aller⸗ 
kleinſten Loͤcher nam ich gar keine Ruͤkſicht, welche darzu 
dienten, daß die kleinſten Gefaͤße in die Subſtanz der Hirn⸗ 
ſchale ſelbſt bei den verſtrichenen Naͤthen hineintraten. Auch 
hatte die Raſende (Nr. 37.) an dem rechten Vorderhaupt⸗ 
knochen einen Zoll von der Kranznath entfernt, zunaͤchſt an 
der rechten um den Rand eines dergleichen ſehr großen zer. 
riſſenen Lochs, einen Knochenſplitter ſizen, der ſehr duͤnn, 
und beinahe dreiekicht fah, und der etwas ſchief einwaͤrts 
und abwaͤrts gegen die darunter Kahns harte Hirnhaut ge⸗ 
richtet, und ſehr ſpizig ſahe. 

Von Sta⸗ Der Stienfnochenfortfaz bei der Fallſüch 
chelnn. tigraſenden (Nr. 42.) erſchien linker Hand, 
zwar mit einem kleinen und kurzen, aber doch ſehr ſcharfen, 
rechts einwaͤrts laufenden Stachel, der ganz genau mit der 
N * e ee ; und der erfreugföenuge Forts 

4 ſaz 
eh Löcher von ‚anderer Art, werde ich ana weiter unten in 
dem $. von * Erweichung der Hirnſchale erwaͤhnen. 
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ſaz bei dem Fallſüͤchtigwahnwizigen (Nr. 44.) war anſtatt 
einer Erhoͤhung, mit einem ziemlich langen und ſpizigen Stas 
chel, dem Hahnenkamm ſehr aͤhnlich, begabt. So war 
auch der Kellbeinfortſaz, der von der großen Oefnung bis 

zum kreuzfoͤrmigen Bein reicht, in der Mitte ſeiner Laͤnge 

(Nr. 51.) rechter Hand mit einem ſehr ſpizigen, drei Linien 

weniqſtens hohen, ſchief vorwaͤrts geſtellten Stachel, und 

und noch auſſerdem (Nr. 30. 31. 46. 47.) mit mehr und 

weniger hervorragenden meiſtentheils ſehr ſcharfen Erhöhuns 

gen und Spizen auf beiden Seiten geziert. Nicht ſelten 

(Nr. 22. 40. 45.) bedekten auch die ſehr ſchiefen, und 

(Nr. 28. 13. 34.) aͤuſſerſt ſchwankenden hintern klinoldei. 
ſchen Fortſaͤze, die etwas weitere und tiefere Schleimdruͤſen⸗ 

hoͤhle (Nr. 38.) vorwärts, wie ein eingebogenes Dach faſt 

ganz; ünd rechter Hand waren ſie (Nr. 39. 46.) mit der 

ſchaͤrfſten, linker Hand aber (40) mit einer ſehr langen, 

ſchief vorwaͤrts und auswaͤrts gerichteten Erhoͤhung bezeich⸗ 

net. Die felſigten Rauhigkeiten endlich an den Stirnkno⸗ 
chenvertiefungen (Nr. 47.) beobachtete ich ſohr lang, aͤuſ⸗ 

ſerſt ſpizig und ſtechend auf beiden Seiten; und an den 

Schlafvertiefungen (Nr. 27. 29. 36.) rechter Hand weit 

hervorragender und ſpiziger, als an den linken Kollateral⸗ 

ſeiten. 

1 5 . he Daß die Grundfläche der Hirnſchalen, 

füche. nach ihrer verſchiedenen obern Schiefe, auch 

Amebr oder wenig ſchief geweſen ſeyn muͤſſe, ſieht man deut⸗ 

lich aus dem oben *) Angefuͤhrten. Dieſe aber offenbarte 

ſich am meiſten am Keilbein und der Hohlung des Hinter 

hauptbeins. Denn das Sattelbein ſahe man bisweilen 

(Nr. 22. 24. 45.) zwei Linien wenigſtens linker Hand ge» 

ſtellt, und den kreuzfoͤrmigen Fortſaz (Nr. 22. 37.) nicht 

nur oben linker Hand, unten aber rechter wo ſehr ſchief 
ablau⸗ 


5 %) 8. oben den $. von der Schiefe der Hunſchale⸗ 
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ablaufen, ſondern auch den rechten (Nr. 37.) Theil bier, 
ſes querlaufenden Fortſazes, welcher zur Aufnahme des 
Seitenbehaͤlters dient, mit ſeinen widernatuͤrlich ſehr abwei⸗ 
chenden Kaͤmmen, die nicht wenig abwaͤrts und auswaͤrts 
gebogen waren. Die vorzuͤglichſte Schiefe aber zeigte ſich 
Vom großen am großen Loch. Denn dieſes erſchien bei 
Loch. der Melancholiſchen (Nr. 24.) an der line, 
ken Seite vorwaͤrts, weit geraͤumiger als an der rechten, 
und an der rechten wieder ruͤkwaͤrts, eben ſo, als bei dem 
Melancholiſchen (Nr. 40.) weit geraͤumiger, als an der 
linken. Der Fallſuͤchtigraſende aber (Nr. 45.) brachte 
eben dieſes Loch!) gar ſehr verengert und hoͤchſt unregel⸗ 
maͤßig zum Vorſchein, ſo, wie auch den aͤuſſerſten rechten 
u baun 1 Theil des etwas mehr linker Hand gerichteten 
gen. Keeilbeins, den hintern Theil der klinoidei⸗ 
ſchen Fortſaͤze, und deren vordern Theil am aͤuſſerſten line: 
ken Theil, in der Laͤnge von ohngefaͤhr zwei Linien. Denn 
derienige Theil des Hinterhauptknochens, der den rechten 
Rand des großen Lochs ausmacht, und der ſich bei einer 
Frucht unter dem Namen des zweiten Knochens, vorwärts 
und ruͤkwaͤrts durch Huͤlfe eines Knorpels *) mit 93 

BR ten 


4) Da ich den Unterſchied dieſes elliptiſchen Lochs in Anſehung 
des queren Durchmeſſers von laͤnglichen ſonſt auch ſchon nur 
von zwei Drittheillinien, bis zu drei Linien und etwas weni⸗ 
gen daruͤber, gefunden habe; ſo traf ich den Unterſchied der 
nemlichen Durchmeſſer auch hier verſchieden an, z. B. an 
der Melancholiſchen (Nr. 24.) als welche den kleinſten laͤng⸗ 
lichen Durchmeſſer hatte, der vierzehen und eine halbe Linie 
betrug, — von drei und einer halben Linie; an dem Melan⸗ 
choliſchen (Nr. 40.) deſſen allerlaͤngſter laͤnglicher Durch⸗ 
meſſer anderthalb Zoll maß — von vier Linien, und dei dem 
e e (Nr. 45.) zwiſchen drei und beinahe ſechs 

Linien, wie bald erhellen wird. 5 
] Vergl. Robert Neßbitt human. Ofteogeny, London. 

1726. pag. 36. Tabul, I. Fig. 2. und 9. litter. n. n. r. x. 
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ſten und vierten Knochen vereiniget, kam mit feinem vor 
dern und obern Theil, da, wo dem kondyloideiſchen Loch 
zur Durchlaſſung des Nerven vom neunten Paar die Tube⸗ 
roſitaͤt eingedruͤkt it, an der linken Nebenſeite, nicht nur 
auszeichnend vorwaͤrts und auſſen, ſondern auch an deſſen 
aͤuſſerſten Theil ſichtbar auswaͤrts und abwärts zu eingebo⸗ 
gen und gedreht zum Vorſchein; mit ſeinem untern glatten 
Theil hingegen, oder mit dem kondyloideiſchen Fortſaz ſelbſt, 
nicht wenig gegen die Achſe der Hirnſchale einwaͤrts und et— 
was aufwärts gedrehet zu Geſicht. Gleich hinter dieſem Fon- 
dyloideiſchen Fortſaz war in dem rechten Rand des großen 
Lochs eine querlaufende Spalte (erena) eingegraben, von ei— 
ner Linie breit und anderthalb Linien lang, gleich uͤber dieſen 
fand man den hintern und flachern Theil dieſes zweiten Kno⸗ 
chens nicht nur doppelt breiter, als an der linken Seite, ſon⸗ 
dern auch mit einer auſſerordentlichen nicht wenig einwaͤrts 
und aufwärts gebogenen Erhöhung, geziert, welche den 
Rand des großen Lochs ſelbſt am meiſten *) verengerte. 
Daß dieſe ganz beſondere Struktur und verkehrte Lage der 
Theile von nichts anders, als von einem gewaltſamen Zu» 
Von der Ver⸗ ſammendruk des rechten Hinterkopfs vor⸗ 
renkung. waͤrts, einwaͤrts und linker Hand, ohnſtrei— 
tig unter waͤhrender Geburt herzuleiten ſey, wodurch der zwei⸗ 
te Knochen deſſelben mit ſeinem vordern Ende linker Hand 
etwas ſchief aufwärts, rechter Hand aber eben fo ſchief ab— 
waͤrts habe me gedrukt und gleichfam verrenkt werden, 
7 


Y) Nach dem laͤnglichen Durchmeſſer, der fait ſechzehen Li⸗ 
nien betrug, maß der quere Durchmeſſer bis zum bintern 
Ende der kondyloideiſchen Fortſaͤze neun und eine halbe Linie; 
an der Spalte war er drei Linien länger ; kaum aber daruͤber 
war er von der Gegend der Erhöhung in eilf und eine balbe 
Linie zuſammengezogen, etwas hinterwaͤrts wegen einer neuen 
am rechten Rand entſtandenen Erhöhung, mur me Linien 
und drei Skrupel lang. 


2. Th. T 


r 
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— 
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lehrt eine aufmerkſame Betrachtung dieſer Hirnſchale deut. 


lich. * i 
Die ſonſt ſehr ſchwere Oefnung der Hirnſchalen wurde 
nicht ſelten (Mr. 24. 27. 28. 30. 33. 34.) mit einem 
ziemlich reichlichen Ausfluß von waͤſſerigem Gebluͤt aus ihrer: 
markigen Subſtanz, ziemlich leicht verrichtet. Denn eini- 
Von der Er⸗ ge (Nr. 24. 28. 30.) fand ich ſo erweicht, 
weichung. daß ſie gleichſam beim erſten Zug der Gäge: 
getheilt, und mit dem Meſſer faſt ohne Schwierigkeit konn⸗ 
ten zerſchnitten werden. Der Melancholiſche (Nr. 28.) 
zeigte unter der rechten Seite des Wirbels, drei quere Finger: 
von der rechten Nath, einen Theil der glaͤſernen Tafel wie 
eine Linſe groß um und um abgeſondert, und blos durch di 
Diploe mit der äuffern Tafel zuſammenhaͤngend. Und die 
bei dieſem nicht nur, ſondern auch bei der Melancholiſchen 
(Nr. 27.) inwendig vorgefundenen zerriſſenen oberflaͤchli 
chen Locher *) ſchienen von der Trennung der gläfernen Ta 
fel, oder von deren Anfreſſung herzuruͤhren. Faſt auf glei 
che Weiſe bildete auch die hintere Wand der hintern ſchwan 
kenden klinoideiſchen Fortſaͤze einer Nezhaut (Nr. 28. 33. 
34.) uͤber einen queren Finger lang und breit, von den darunt 
enthaltenen und offenen Schleimhoͤhlen des Keilbeins, wel 
che uͤberall mit duͤnnem Blut angefuͤllt waren. Doch a 
dieſe mehr und weniger erweichten, hier und da nicht wenig 
aufgeloßten, oder angefreſſenen Hirnſchalen, hatten ihre na⸗ 
tuͤrliche Knochenfarbe unveraͤndert behalten, und gaben kei⸗ 
nen uͤbeln Geruch von ſich. Die Hirnſchale aber bei der M 
lancholiſchen (Nr. 24.) traf ich weit weißer, als gewoͤhn⸗ 
lich an, loͤcherich **), wie Bimſtein leicht, und ne 


) Vergl. oben den $. von den blinden Löchern. 


6) Vergl. oben den $. von den Naͤthen. Doch hatten die Zaͤh⸗ 
nean dieſer Frau ihre natuͤrliche Härte behalten, 


Von dem bes . 
fondern Bein: den man den weißen nennt, überall angefreſ⸗ 


fa. ſen. Denn dieſer in der ſehr diken und 


— —-— Be 291 


kalzinirt, als wenn fie ſchon feit (ehr langer Zeit begraben, und 
izt erſt ausgegraben worden waͤre, ohne allen Geſtank und 


Schwaͤrze, und von dem ſeltnen Beinfraß, 


ſchwammichten Diploe gleichſam entſtandene Beinfraß, hat⸗ 
te ſich 17 mal den Weg einwaͤrts, und mehr als 40 mal 
denſelben auswärts zu, auffer den oben *) beſchriebenen 
gebahnt. Die aͤuſſern Oefnungen an beiden Tafeln der 
Hirnſchale, erſchienen mehrentheils rund, ſeltner oval, oder 
unregelmäßig dreiekicht, immer kleiner, als die innern Aus⸗ 
hoͤhlungen der Diploe, und hielten da, wo ſie am groͤſten 
waren **) einen Durchmeſſer von neun Linien, hatten auch 
ſehr oft beide Tafeln, doch eine fuͤr der andern, immer mit 
einem groͤßern Loch durchbohrt. Oben ***) habe ich ſchon ges 
fagt, daß die Knochenhaut diker, als gewöhnlich und blu⸗ 
tig war, und auffen ſich in die vom Beinfraß angegriffenen 


Orte gelegt hatte, inwendig aber ließ die ganz unveraͤnderte 
harte Hirnhaut, ganz und gar keinen verdekten Beinfraß 


vermuthen, den man doch nach Abnahme derſelben uͤberall 


; 


— 


0 
1 7 


antraf, und der zu unſerer Verwunderung hier und da die 
ſtaͤrkſten Verwuͤſtungen auf der Grundflaͤche der Hirnſchale 
angerichtet hatte. Denn kein Bein der Hirnſchale war frei 
von dieſen Verwuͤſtungen geblieben, auſſer das Siebbein, 
da, wo es nach dem Innern der Hirnſchale zuſieht. Die 
T 2 obern 
* Vergl. oben die Krankheitsgeſch 
zuͤglich die darunter geſezte Note. | 
) Nemlich inwendig am obern Theil des kreuzfoͤrmigen Forts 
ſazes, auſſen aber am rechten Stirnknochen und beſonders 
deſſen Winkel, und neben dem vordern obern Winkel des 
linken Vorderhauptknochens, wo drei bis vier ſehr große, 
ſich ganz nahe liegende, faſt in eine einzige aͤuſſerſt geraͤu⸗ 
mige, zuſammengefloſſen waren. 
) Vergl. oben den $. von der Beinhaut. 


ichte (Nr. 23.) und vor⸗ 


4 
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obern aͤuſſern Augenhoͤhlen, doch die linke mehr, als die 


u" 


— 
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rechte, desgleichen der naͤchſte Theil am Sattelbein von dem 
felſenartigen linken Fortſaz, an der vordern und untern Sei⸗ 
te, zugleich mit dem Koͤrper des Keilbeins ſelbſt, waren 
uͤberall an verſchiedenen Stellen nicht wenig angefreſſen. 
Die aͤuſſern Enden aber der vordern und hintern klinoideiſchen 
Fortſaͤze, fo, wie auch der Augenhoͤhlen, und flügelförmis 
gen Fortſaͤze, am vordern ſchnekenfoͤrmigen und untern 
Theil, waren uͤber die Haͤlfte auf beiden Seiten ganz ver⸗ 
dorben. Doch weit groͤßer ſahe ich die Verwuͤſtung noch 
am untern und vordern aͤuſſern Theil des Hinterhaupts um 
das große Loch und die kondyloideiſchen Fortfäze herum. 
Denn der linke Knopf zugleich mit dem Theil des Knochens, 
welcher das kondyloideiſche Loch vorne um und um einſchließt, 
war vom Beinfraß 15 Linien lang und 10 breit, ganz verdor⸗ 
ben; der rechte Knopf aber von ebendemſelben 19 Linien lang 
und 13 breit, um und um angefreſſen, und nicht wenig dar⸗ 
an verzehrt. Die angefreſſenen Stellen endlich, vorzuͤg⸗ 
lich die größern,, zwiſchen beiden Hirnſchalentafeln, fand 
man mit einer ziemlich diken, ſehr zaͤhen, gleichſam ſehnen⸗ 
artigen ſchwieligen Maſſe überall angefuͤllt, welche an der 


| 


‚einen Stelle aus der braunen Farbe i in die ſchwarze fiel, an 


1 


der andern aus der weißen etwas in die blaͤuliche und ganz 
und gar nicht *) roch, und mit welcher die blutige Kno⸗ 
chenhaut auſſen nur leicht zuſammenhieng. Dieſe Stellen 


trokneten in der Folge der Zeit von ſelbſt, und man konnte 


fie alsdann ohne alle Schwierigkeit in kleine Stuͤken ſchnei⸗ 
i den, 


*) Doch dieſe ſehnenartige ſchwielige Maſſe, die immer etwas 

duͤnner, als die Dike der Hirnſchale ſelbſt war, ragte nir⸗ 
gends über die aͤuſſere und innere Oberflaͤche derſelben her⸗ 
vor; und eben deswegen iſt fie von allen denienigen „wel⸗ 
che Morgagni am angef. Ort Epiſt. VIII. 6. ſq. aus ver⸗ 
ſchiedenen forgfältig zuſammengetragen hat, ſehr verſchieden. 
Meyreres von den erweichten Knochen dieſer Frau wird die 
2. * in dem §. von Rippen darthun, 
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den, und dieſe zerſchnittenen Stücke wie leicht zuſammen⸗ 
haͤngenden Sand, zwiſchen Fingern ſehr leicht zerreiben. 
Von der Wa⸗ —Auſſer dem mehr oder weniger reichlichen“) 
ſerſucht. Abfluß einer ſehr duͤnnen blutigen Feuchtig⸗ 
keit aus dem zellichten Weſen der Hirnſchalen, gaben verſchie⸗ 
dene auch noch bei der Abname (Nr. 25. 29. 33. 38. 51.) 
entweder nur eine geringe Menge helles Waſſer, oder (Nr. 
23. 27.) eine mittelmaͤßige; oder (Nr. 24. 28.) eine ziem⸗ 
lich reichliche bis zu vier, ia auch bis zu ſechs Unzen ſtei⸗ 
gende Menge duͤnner blutiger Feuchtigkeit von ſich. Die 
Raſende (Nr. 37.) gab eine ziemlich haͤufige milchartige 
Feuchtigkeit von ſich, andere aber (Nr. 45. 48.) etwas or⸗ 
Und Verbin⸗ dentliches Blut or ). Bei verſchiedenen 
dung. hieng auch die | | 
| Zarte Sirnbaut . 
weit ſtaͤrker (Nr. 22. 27. 30 — 33. 44. 50.) als ge⸗ 
woͤhnlich zufammen *** ), welches man vorzuͤglich untern 
Stirnknochen um die zerriſſenen Löcher Frrk), und an dem hin⸗ 
tern Graben der rechten Nath, der mit knoͤchernen Sta⸗ 
cheln ene beſezt war, wahrnam. An dieſem war die harte 
Hirnhaut ſo feſt angewachſen, daß ſie ohne ſie zu zerſchneiden, 
nicht konnte getrennt, und der übrige nicht unbetraͤchtliche Theil 
der harten Hirnhaut, kaum mit dem Meſſer von dieſem Gra⸗ 
ben geloͤßt werden. Bei andern (Nr. 23. 34. 51.) blieb 
ein ziemlich großer Theil der aͤuſſern Platte von der harten 
1 e Er Hirn⸗ 


) Vergl. oben den F. von der Erweichung. ; 
Vergl. den 2. Theil Seite 92. | 
en) Denn den aͤuſſerſt ſtarken Zuſammenhang bei dem fünfs 


iaͤhrigen Knaben (Nr. 41.) der für natürlich anzuſehen war 
rechne ich nicht hieher. » b ieh a 


) S. oben den F. von blinden Löchern, 
vr) S, oben den $. von Naͤthen. 
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Hirnhaut wegen der aͤuſſerſt ſchweren Trennung der Hirn⸗ 
ſchale an den zerriſſenen Loͤchern angeheftet zurüffizen, und 
noch bei einem andern (Nr. 26.) war die harte Hirnhaut 
vorwaͤrts aus eben der Urſache wie ein Sieb durchloͤchert. 

Und deren Schon oben *) habe ich angegeben, daß 
ſcfenbett die vollkommen geſunde harte Hirnhaut (Nr.“ 
24.) einen unter ſich verſtekten Beinfraß wider alles Ver⸗ 
muthen verbarg. Doch habe ich dieſe mit andern mehrern 
(Nr. 24. 30. 33. 37. 40.) auf beiden Seiten, ein an⸗ 
dersmal (Nr. 25.) nur linker Hand mehr und weniger welk, 
zuſammengefallen und runzlicht; und noch ein andersma 
endlich (Nr. 4 45.) vorwärts neben dem läuglichen Blut⸗ 
behaͤlter von innern Erhöhungen der Hirnſchale **) auf bei. 
den Seiten, nicht wenig niedergedruͤkt angetroffen. Hin⸗ 
gegen bei dem Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 46.) war fie eben. 
fals neben dem laͤnglichen Blutbehaͤlter linker Hand, wie 
eine bruchfoͤrmige Geſchwulſt anderthalb Zoll lang, einen 
Zoll breit und zwei Linien wenigſtens hoch, die der daſelbſt 
7 9 4 . der pe Hirnſchale er 


a Blutbehälter. der harten A (835. er enthielt auch) 
der laͤngliche Blutbehaͤlter einigemal (Nr. 43. 46. 47.) 
mehr oder weniger ſchwarzes geronnenes Blut; am aller⸗ 
haͤufigſten aber (Nr. 23. 25. 26. 29. 23: 34. 37 — 40. 
Und deſen 49.51.) Polypen von verſchiedener Art, un⸗ 
Polypen. ter den nur zwei (Nr. 40. 5 r.) als halbwahre 

angetroſſen wurden. Bei den uͤbrigen aber waren fie ver⸗ 

ſchieden (Nr. 25. 26. 33. 34.) klein und kurz; mehrere 

(Nr. 23. 29. 37 8 re lang; W. re 

2 


*) S. oben den $. von dem nn Beinfraß. Nene 
** S. oben den $, von den innern Erhoͤhungen. 
an) S. oben den F. von der Durchſichtigkeit. 
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26. 33. 37. 49.) fadenartig dünn; und noch andere (Nr. 
25. 34. 39.) einer dikern muſikaliſchen Saite gleich , und 
bisweilen auch auf beiden Seiten aͤſtig. Mehr als einen, 
und zwar drei führte der Melancholiſche (Nr. 34.) bei ſich. 
Deren hinterer nicht aͤſtige, zwei Zoll lang, und wie eine 
| dünne Schreibefeder DIE war, der mittlere aber unter dem 
| Wirbel, war von eben der Laͤnge, doch dünner, und der 
vordere noch duͤnnere, einen Zoll lang, und mit verſchie⸗ 
denen ziemlich langen, zaͤhen, rechter Hand auslaufens 
den *) Aeſten verſehen. Der Melancholiſche aber (Nr. 
29.) zeigte auſſer einem auf beiden Seiten wenig aͤſtigen Pos 
lypen, auch die Oefnungen der Blutadern, welche ſich rech- 
ter Hand unter dem Wirbel in den laͤnglichen Blutbehaͤlter 
oͤfneten, überall von einer weichen, wie Fett *) gelblichen, 
von den gewöhnlichen ſonſt daſelbſt befindlichen Pachioni⸗ 
ſchen Druͤſen ganz verſchiedene Maſſe, in ziemlich reichli⸗ 

cher Menge umgeben. 
Von der Waſ⸗ —Auſſer dem Waſſerabfluß, welchen ich ſchon 
ſerſucht. oben bei der Trennung der Hirnſchale ange⸗ 
zeigt habe ** enthielten auch noch verſchiedene harte Hirn⸗ 
haͤute (Nr. 23. 36.) linker Hand nur, oder auf beiden Sei⸗ 
ten (Nr. 38. 43.) eine geringe, bei einer andern aber (Nr. 
27) bis zu 8 5 ſechs Unzen 3 belaufende Menge 

Waſſer, die doch (Nr. 43.) nicht weni 
RR blutig war. Endlich zeigte die erhoͤhete 125 
| 4 | eins 


*) Weit entfernt aber, daß alle, welche Polypen im laͤngli⸗ 
chen Blutbehaͤlter hatten, bis zum Tod raſend geblieben väs 
ren, ſondern vielmehr iſt faſt der halbe Theil von der ge⸗ 
ſammten Anzahl (Nr. 23. 29. 33. 34. 38.) vor dem Tod 
mehr und weniger, ia auch (Nr. 29.) faſt ganz wieder zu 
ſich gekommen. S. 2. Theil Seite 252. 

) Denn fie waren weich, und wie Fett gelblich, dergleichen 
auch Alb. von Saller Elem. Phyſ. Tom. IV. pag. 104. beob⸗ 
achtet ha. 7 

nn S. oben den §. von der Waſſerſucht der Hirnſchale. 
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einwaͤrts gekehrte harte Hirnhaut (Nr. 35.) unter dem Wir⸗ 
bel linker Hand, einen queren Finger breit vom laͤnglichen 
Blutbehaͤlter entfernt, drei völlig runde, krumme Bein⸗ 
chen, die am untern Ende wie kleine Nadeln aͤuſſerſt ſpizig 
zuliefen, ganz nahe an einander und übereinander lagen, 
und mit ihrer innern Platte aufs genaueſte vorgewach ſen wa⸗ 
ren. Dieſe ſtaken da, wo ſie gerade abwaͤrts ſahen, mit 
ihren einwaͤrts gekruͤmmten und ehr ſcharfen Stacheln ſo⸗ 
wohl in der weichen Hirnhaut, als auch im Gehirn ſelbſt 
ſchief ganz feſt. Das laͤngſte darunter betrug fünf und eis 
ne 1 ein iedes aber der übrigen nur drei Linien. 
om ſichel! Entgegen den Beobachtungen von an⸗ 
ee dern, habe ich den ſichelfoͤrmigen Fortſaz 
nicht nur ziemlich 97920 die linke Hirnhalbkugel zu (Nr. 
22. 40.) eingebogen *) und gedruͤkt, ſondern auch den 
ſchwielartigen Koͤrper weit naͤher geſehen *). Denn es 
reichte derſelbe faſt überall an die Oberflaͤche des ſchwielarti⸗ 
gen Koͤrpers (Nr. 24. 28 — 30. 35. 37. 38. 47. 51.) 
die vordere Muͤndung ausgenommen. „ von welcher er kaum 
eine Linie entfernt ſtand. In der mittlern Woͤlbung des 
ſchwielartigen Koͤrpers aber habe ich ſelbigen bisweilen (Nr. 
23. 39. 40.) kaum eine Linie, an andern (Nr. 25. 43. 
49.50.) kaum zwei bis drei Linien, zweimal (Nr. 36. 48.) 
vier Linien, und viermal endlich (Nr. 22. 26. 32. 34.) 
von fünf Linien nur bis zu ſechs entfernt, einmal aber (Nr. 
31.) auf eine ganz beſondere Art geſtellt angetroffen. Denn 
bei dieſer Melancholiſchen (Nr. Zr. ) war der ſichelfoͤrmige 
Fortſaz von der hintern Mündung bis zur mittlern und ober. 
ſten Woͤlbung des ſchwielartigen Koͤrpers kaum eine Linie 
entfernt, und von da ploͤzlich, erft beinahe rechts aufwaͤrts, 
darnach aber durch eine krumme Linie vorwaͤrts zu, ſo aus⸗ 
geſchnit⸗ 


50 A. gallers Elem. Phyf, T. IV. pag. 13. 14. Note o *). 
=) Vergl. Guͤnz Preluf. 1. de cer pag. VII. 
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geſchnitten gleichſam, daß er unten ganz mangelte, und 
oben die beiden Hirnhalbkugeln kaum einen halben Zoll, 
neben dem Hahnenkamm aber kaum zwei Linien tief von ſich 
untereinander trennte ). Die fadenartige Chorde ſahe ich 
vom unterſten Theil dieſes Fortſazes gleichſam abgeſchnitten, 
und zunaͤchſt uͤber die Oberflaͤche des ſchwielartigen Koͤr⸗ 
pers (Nr. 23. 38.) geſpannt, auch ebendaſelbſt (Nr. 37.) 
vorwaͤrts mit einem runden Loch, ruͤkwaͤrts aber von zwei 
laͤnglichen Oefnungen durchbohrt **). q Ka; 
Nachdem ich nun die harte Hirnhaut weggenommen und 
getrennt hatte, ſo kam die | \ 


weiche Sienbaut zugleich mit der Spinnewebenhaut | 


fenbeit. 456. 48. 49.) ziemlich roͤthlich, und biswei⸗ 
len auch (Nr. 22. 28. 50. 51.) ruͤkwaͤrts vorzuͤglich fo 
roth zum Vorſchein, als wenn die kleinſten Blutadern mit 
Wachs ausgeſprizt waͤren. Auch ſtrozten die Blutadern 
re ſehr oft von ſchwarzem Blut. Diefes Anz 
Blutadern. ſchwellen der Blutadern traf ich einmal (Nr. 
22.) auf der entgegenſtehenden Seite des Gehirns, oͤfters 
aber (Nr. 26. 44. 48. 51.) auf der abſtehenden Seite vor⸗ 
zuͤglich linker Hand; weit rn aber (Nr. 24. 28. 29. 

Ben NR ER 32. 


*) Eine gleiche Bildung des ſichelfoͤrmigen Fortſazes beinahe 
hat ſchon der erwähnte Guͤns in feinem Programm de lapil- 
lis glandulae pinealis pag. XI. beobachtet. 

) Daß dieſe fadenaͤhnlichen Chorden, und Loͤcher des ſichel⸗ 
foͤrmigen Fortſazes, nach dem Tod erſt durch die mehren⸗ 
theils ſchwere Aufhebung der Hirnſchale haben koͤnnen abge⸗ 

riſſen werden und entſtehen, ſcheint eben nicht unwahrſchein⸗ 
lich zu ſeyn. Vergl. Hallers Elem. Phyf. Tom. 1. pag. 319. 
Daß aber der gleichſam ausgeſchnittene und unten vorwaͤrts 
ganz fehlende Theil des ſichelfoͤrmigen Fortſazes (Nr. 31.) 
ſchon von der Entſtehung dieſer Frau felbft an, gefehlt ha⸗ 
be, lehrt die Sache ſelbſt. ö 


ten uͤberall, und dreimal (Nr. 23. 35. 51.) hier und da, 


andern erſchien die weiche Hirnhaut theils (Nr. 26. 45.) 


37. 38. 40. 46. 50.) theils ſeitwaͤrts und hinten, theils 
auch (Nr. 31. 34. 35. 43. 45. 47. 49.) an der ganzen | 
Dberfläche des Gehirns fo groß an, daß fieeinigemal (Nr. 
29. 35. 46. 49.) ganz ſchlangenfoͤrmig hier und da ablie. 
fen. Bei andern hingegen erſchienen die nem 
| lichen Blutadern, entweder (Nr. 26. 27. 
32. *) 39. 41.) beinahe völlig leer, oder (Nr. 23. 24 | 
34. 37 — 39. 47. 49 — 51.) mehr und weniger mit 
großen und haͤufigen Luftblaſen geſchwaͤngert, die zwar meh⸗ 
rentheils nur hier und da zerſtreut waren, einigemal aber 
doch (Mr. 24. 38. 39.) auf beiden Seiten und faſt überall 
ſo von Luft erfuͤllt x*) ſich zeigten, daß fie völlige Waſſer⸗ 
efaͤße zu ſeyn ſchienen, und wenn man ſie druͤkte, die Luft 
in Geſtalt großer Blaſen in den laͤnglichen Blutbehaͤlter aus« 


leerten. a 1 | 
Von der Doch die weiße Dike der weichen Hirn⸗ 
weißen Dike. haut fand ich wedee ſo ſchleimig oder ſpekicht, 
wie ſonſt l) noch ſo auszeichnend. Denn zweimal (Nr. 
28. 30.) nur ſahe ich beide Hirnhalbkugeln auf beiden Sei⸗ 


Von leeren. 


und nur ſehr wenig von derſelben uͤberzogen. Hingegen bei 


vorwaͤrts, theils (Nr. 27. 50.) aufwaͤrts um den Wirbel 
herum, und zwar (Nr. 22. 33.) entweder linker Hand 


* 


*) Die Leere der Blutadern bei dieſer Melancholiſchen (Nr. 
32.) ſcheint nicht ſowohl von der Krankheit, als vielmehr 
von der Art des Todes herzuruͤhren. Vergl. oben die Krank⸗ 
heitsgeſchichten Nr. 32. Seit. 254. und Comment. de reb. in 
ſc. nat. et medic. geſt. Vol. XVII. pag. 119. | 

o) Daß aber dieſe nicht allemal nach dem Tod erſt entſtehen; 

PVeergl. Hallers Elem. Phyſ. Tom. II. pag. 222. fq. wird et 
was weiter unten im $. von den Bruſthoͤhlen wahrſcheinli⸗ 
cher werden. a N 


dae) Vergl. 2. Theil Seite 100. 


* 
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F oder (Nr. 34.) rechter Hand vorzüglich, damit be 
tet.. 1% | - 
Von den Weiße ſchwammichte Koͤrperchen aber 


i een We kamen beinahe ebenfohäufig *) als oben vor. 


ji Der Rasende gar. ( (Nr. 35.) zeigte 5 nur rechter Hand, 


Ä Seiten wenige; und eben ſoviel (Nr. 25. 24. 36. 45. 46. 

5 r.) weit mehrere; die mehreſten endlich (Nr. 22. 23. 
28. 30. 32. 33. 37. 48.) neben dem Rand der flachen 
Oberflaͤchen die allerhaͤufigſten, die haufenweiß auf einan⸗ 
der ſaßen, ſeltner aber (Nr. 29. 46.) von unterſtem Stirn⸗ 


46.) ganz weich und ſchmuzig gelb; weit oͤfterer (Nr. 22. 
23. 28. 20. 32. 33. 36. 37.) aber auſſer dieſen weichen, 
auch hier und da untern Wirbel (Nr. 22. 23. 32. 33. 36.) 
mehr und weniger koͤrnicht etwas hart, und den Pachioni⸗ 
ſchen Drüfen völlig ähnlich, in ſolcher Menge, daß man 
einen Plaz (Nr. 23. 32.) von einem halben, ia ganzen Zoll 
breit, und zwei bis drei Zoll lang völlig ſchwielartig Pk), und 
mit der harten Hirnhaut ſo feſt verwachſen antraf, daß ſie 
ſehr ſchwer von einander konnten getrennt werden. 
Von Bein⸗ So war auch die weiche Hirnhaut faſt 
chen. eben fo häufig, als beim vorigen ***) mit 
wahren Beinchen an dem entgegenſtehenden Theil des Ge⸗ 
> „ theils (Nr. 34.) linker Hand, theils (Nr. 37. 
9.) rechter Hand, theils endlich auch (Nr. 26. 27.) 


’ * ge‘ 
*) Siehe den ker angef. Ort Seite 101. | 
u, Daß dieſe eines Theils von denienigen, welche ich ſchon oben 
am angef, Ort Seite 101. Note f) beſchrieben habe, nicht me» 


nig verſchieden ſeyn, wird einem ieden, der ſie miteinander 


vergleicht, leicht einleuchten. Vergl. auch Zallers Elem. 
Phyf. Tom. IV. pag. 103. fq. 


a) Vergl. 2. Th. Seite 103. 


bein bis zum Hinterhaupt. Dieſe erſchienen bisweilen (Nr. 


115 eiden Seiten verſehen. e von dieſen (Nr. 
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27. 37. 46. 49.) waren von der Rundung eines Hirſe⸗ 
korns bis zu einer Linſe, mehr und weniger teller oder ku⸗ 
gelrund; andere aber (Nr. 27. 34.) mehr in die Laͤnge 

doch ſo ausgedehnt, daß ſie gegen die harte Hirnhaut ge⸗ 
woͤlbt und glatt, gegen die weiche aber und die Hirnſubſtanz 
ſelbſt, ſehr rauh und ſtachelicht anzufuͤhlen waren. Der Ra⸗ 
ſende (Nr. 26.) hingegen hatte unter beiden Stirnſeiten, 
in einem Raum, welcher kaum mit einem Thaler konnte be⸗ 
dekt werden, faſt unzaͤhliche ſolche Beinchen. Und daß die⸗ 
ſelben ſchon vor der Abnahme der Hirnſchale nicht ſowohl mit 
der weichen Hirnhaut, als vielmehr mit den Loͤchern der 
Hirnſchale *) ſelbſt, den ſie vollkommen entſprachen, zu⸗ 
ſammengehangen haben *), ſcheint nicht unwahrſcheinſich 
zu ſeyn, indem fie mit ihrer rauchen, ſtachelichten Oberfläs 
che durch die wie ein Sieb durchlöcherte harte Hirnhaut ſa⸗ 
hben. An jeder Stirnſeite habe ich zwoͤlf bis funfzehen gröfe 
ſere, doch völlig unregeimäßige Beinchen gezaͤhlt, von der 
Rundung eines Hanfkorns; von kleinern ab die hier und 
da einander ganz nahe lagen, und ſowohl in Reihen, als 
auch in dreiekichte Plaͤze geſtellt waren, habe ich noch met 


Par zu Aae aue bz nee: 220 
| er Son 


55 Vergl. ben, bie; 40805 von den blinden Löchem der Hien⸗ 
ſchale, desgleichen von der ſtaͤrkern Verbindung der harten 
0 mit der Hirnſchale e. 

, Eben weg zen der gar beſondern Beſchaffenbeit dieſer Bein⸗ 

che, bin i ich Höch zii haft, ob ich dieſe Durchldcherung 

deer harten Hirnhaut, mehr den aͤuſſern knoͤchernen Aus wuͤch⸗ . 

fen der Hiruſchale, oder den innern der weichen Hirnhaut, 
N beiden zugleich zuͤſchreiben ſoll. * 


RN x Doch unter allen denen, bei welchen die harte Hirnhaut mit 

10 4 750 a u haben nicht mehr, als (Ar. 

23. 26. 27. 29. 33. 34. 36. 40. 45. 51.) eilfe über 

50 WWpfſchmerzen wal die übrigen (Nr. 25. 28. 30. 32. 
35. 37 — 39. 41.40. 48 — 50.) . aber nie⸗ 

mals. 


DD — 301 


Von der Der Raſende (Nr. 35.) zeigte die Du⸗ 
Bee plikatur der weichen Hirnhaut an der großen 
EN Spalte des Sylvius (welche bisweilen auch 
2 cartilagi- die hintern Hirnfluͤgel (Nr. 31. 51.) ſo 
neſcentia). weit zertheilt, daß fie die rindenartigen Hüs 
gel *), die im hintern Horn der Seitenhirnhoͤhlen verbor⸗ 
gen liegen, eben ſo, unten überall auskleidet, als wie die mar⸗ 
Fichte, glänzende Lamelle, welche dieſe bedekt,) linker Hand 
ganz verwachſen, ſchwarzroth, dik, hart und acht ſchwiel⸗ 
artig, anderthalb Zoll breit und vier Zoll lang, wo fie zu— 
gleich auch die rindenartigen Windungen und Kruͤmmungen, 
die ebenfals hier verhaͤrtet waren, uͤberall begleitete. Und 
eben dieſe ganz zuſammengewachſene und verhaͤrtete weiche 
Hirnhaut, enthielt auch auſſer der Eaflöfen Schlagader, die 
von keinem geringen Durchmeſſer war, einen Knorpel mit« 
ten inne, welcher dem ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel völlig gleich 
kam, zwei bis drei Linien dik, achte breit, und einen Zoll 
lang. Dieſen ſahe man mit feiner breiten Grundfläche vor⸗ 
waͤrts, und mit ſeiner duͤnnern Spize ruͤkwaͤrts und etwas 
aufwaͤrts zugeſtellt &*) | Ä 8 


| ER 


*) Vergl. den bald folgenden $. von der Rinde der flachen 
Oberflaͤchen, desgleichen etwas weiter unten den $. von den 
Huͤgeln, welche im dritten Horn der Seitenhirnhoͤhlen ver⸗ 
borgen liegen. 


*) Etwas ähnliches zu ſehen, habe ich bei der Fallſuͤchtigra⸗ 
ſenden A. R. Gelegenheit gehabt, die ich oben in den $. von 
Naͤthen, Note f) Seite 279. erwähnt habe. Denn dieſe zeige 
te die weiche Hirnhaut ebenfals auſſerordentlich dik, hart 
und ſchwielartig, und zwar an der groſen Spalte des Syl⸗ 

vius zur rechten Seite, die ſchief aufwärts und ruͤkwaͤrts zur 

mittlern Höhe der hintern Hirnfluͤgel, faſt zum Rand der 
flachen Oberflaͤchen lief, und von einem ſehr großen Zuſam⸗ 
menfluß gallertartigen Waſſers, einige Unzen ohngefaͤhr wun⸗ 
derſam ausgedehnt war. Auſſerdem hatte fie aber noch ei⸗ 
nen voͤllig blasbraunen Knorpel in der Mitte, welcher ſehr 


elaſtiſch 


nicht anders, als oben kaum einen queren Finger tief von 
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Vom Gehirn. 

e. Die Halbkugeln des Gehirns ſahe ich bis. 
fenheit deſſel- weilen auſſen (Nr. 41. 50.) etwas blaſſer, 
ben. als gewoͤhnlich, und unter dem Wirbel auch 
(Nr. 22. 40.) nicht wenig linker Hand zu gedruͤkt *). Eben 
ſo waren ſie auch vom vordern und mittlern Siz (Nr. 32. 
36.48.) aufwaͤrts zu, auf drei bis vier Linien, bei andern 
(Nr 22. 26. 34.) auf einen halben Zoll, und bei der 
Melancholiſchen (Nr. 31.), wo der Sichelfoͤrmige Fort- 
ſaz, als etwas auſſerordentliches *) fehlte, in der nemli. 
chen Rundung durch Hülfe des Zellgewebes, fofehr verwach⸗ 
fen, daß man ſie mit dem Meſſer zertheilen muſte, und 


der ſehr engen Sichel, vom Wirbel bis zum Hahnenkamm 
trennen konnte. 
arten 45 Die rindenartigen Windungen und 
chen Dberfld- Kruͤmmungen habe ich ganz beſonders ges | 
en. ſtellt angetroffen. Die obern horizontal weg⸗ 
genommenen Platten unterſchieden ſich zwar von der Ver. 
theilung der aͤuſſern rindenartigen Kruͤmmungen an den ges 
woͤlbten Oberflaͤchen ſehr wenig; iemehr Platten ich aber 
durch den Schnitt wegnam, deſto kleiner und flacher wurden 
auch die rindenartigen Windungen und Kruͤmmungen im⸗ 
£ 8 mer, 


elaſtiſch war, drei Zoll ohngefaͤbr lung einige Linien dit, 
und in der Mitte ſeiner Laͤnge mehr als anderthalb Zoll breit, 
an beiderfeitigen duͤnnern Ende mehr und weniger zugeſpizt, 
und am Rand um und um wie Pflanzenblaͤtter, nicht wenig 
wellenfoͤrmig. Daß dieſe Frau doch bisweilen, obgleich 
nicht eben ſtark, uͤber Kopfſchmerzen geklagt habe, kann 
a aas dem Verlauf der Krankheit ©. I. Th. Seite 53. 
ennen. 


) Vergl. oben den §. von den W > Fortſaz. — 
** Ebeudaſelbſt. ü 


\ 


— 
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mer, und verſchwanden nach und nach ganz, fo, daß end« 
lich die Rinde, beſonders am hintern Theil des Gehirns, 
blos eine flache, kaum liniendike und nach auſſen zu, ganz 
nahe am Mark etwas wellenfoͤrmige Wand, bildete. So⸗ 
bald aber dieſe aſchgraue flache Wand bis zum hintern Rand 
des ſchwielartigen Koͤrpers gekommen war, verwandelte ſie 
ſich unvermuthet wieder auswärts zu in aſchgraue Windun— 
gen und Kruͤmmungen ſo, daß ſie die ungewoͤhnlich groͤßern 
und merkbarern Erhöhungen (iuga) über einen Zoll breit 
ganz horizontal fortfuͤhrte, um dieienigen ungenannten Hi: 
gel zu bilden, welche im dritten Horn der Seitenhirnhoͤhlen 
unter der markigen glaͤnzenden Lamelle verborgen liegen. 
Dieſe rindenartigen Windungen waren bisweilen (Nr. 34.) 
durch ſehr wenig Mark von einander getrennt, doch meh 
rentheils fo genau untereinander verbunden, daß ein Hügel 
ganz nahe am andern lag, ohne daß ſich etwas Mark dar⸗ 
zwiſchen befand. Daß die große Spalte des Sylvius bis. 
weilen bis hieher weiche, und die rindenartigen ganz rothen 
‚Hügel da, mit der weichen Hirnhaut (Nr. 31. 51.) über 
all überzogen waren, habe ich ſchon ) bemerkt. Doch 
werden ſie mehrentheils blos von der markigen glaͤnzenden 
Lamelle bedekt, die von der Spinnewebenhaut unten um. 
kleidet iſt, wie weiter unten **) erhellen wird. Auch darf 
ich nicht vergeſſen, daß der Kern der aſchgrauen Subſtanz 
meiſtentheils mitten in markigen Stämmen des kleinen Ge— 
hirns verſchieden geſtaltet **) war. | 
Vom Mark. Nam ich das Mark des Gehirns lamellen⸗ 
weiß horizontal weg, fo erſchien es einigemal (Nr. 30. 34. 
i F 35+ 
*) Vergl. oben den §. von der Entſtehung der harten und knor⸗ 
pelartigen weichen Hirnhaut. 
*) Vergl. unten den F. von der markigen glaͤnzenden Lamelle, 
welche dieſe Huͤgel uͤberzieht. 


) Vergl. unten den $, von dem aſchgrauen Kern des kleinen 
Gehirns. 
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35. 43. 45.) ſchmuzigweiß, oder vielmehr etwas gelblich, 
auch öfters mit unter (Nr. 34. 35. 39. 40. 43 — 47. 49. 
50.) von haͤufigen Blutpunkten beſezt, und zweimal (Nr. 
49. 51.) uͤbetriechend. Bei dem Raſenden (Nr. 35.) 
aber zeigte ſich die linke Hirnhalbkugel in Anſehung des 
Marks etwas weißer und weicher, und gleich darauf wie⸗ 
der doch etwas tiefer blasgelblich, ganz weich und beinahe 
flüßig, nachdem ich nemlich die obern ſchmuzigweißen, mit 
Won einem Ab- rothen Puncten beſezten Gehirnlamellen abs 
ſceß feiner eige- genommen hatte. Dieſe blasgelbe, beinahe 
nen Art nit fluͤßige Maſſe, welche der Gallert oder dem 
friſchen Eierweiß gleich kam, und ganz ſchluͤpfrig war, ver⸗ 
breitete keinen kleinen Geruch, der den Anweſenden fehr auf⸗ 

fiel. Sie nam von der Gegend des linken abſteigenden 
Horns den ganzen Plaz ein, welcher zwiſchen der äuffern 
Rinde dieſer Gegend und der obern Rinde der großen Spal⸗ 
te, desgleichen zwiſchen dem obern und Seitentheil des La. 
a ce kunars und der Seiten Hirnhoͤhle lag. Daß 

die Grundflaͤche dieſes Abſceſſes ſeiner eig⸗ 

nen Art, nemlich die obere Rinde der großen Spalte des 
Sylvius, von der ſchwielartigen harten Hirnhaut, weit 


= dunkler, als gewöhnlich, aus dem grünen ins ſchwaͤrzlich 


fallend, desgleichen völlig. ſchwielartig und verhaͤrtet gewe⸗ 
ſen ſei, habe ich ſchon oben *) erwaͤhnt. Per 
Die 


1 

*) Vergl. oben den F. von der Entſtehung der harten und 
knorpelartigen weichen Hirnhaut. Auf eine ganz entgegen⸗ 
geſezte Art zeigten ſich die Enden der Kallofitaͤt bei der Kalle 
ſuͤchtigwahnwizigen A. R. deren ich in der darunterſtehenden 
Note *) Seite 301. des angeführten . erwaͤhnt habe. Denn 
die Rinde bei dieſer war von der ſchwielartigen weichen Hirn⸗ 
haut umgeben, und gieng nur wenig von der natuͤrlichen 
Weichheit ab; bei iener aber war das zunaͤchſt anhaͤngende 
Mark auf einige Linien tief, uͤberall nicht wenig verhaͤrtet 
und voͤllig ſchwielartig. Solte aber dieſe Kolloſitaͤt des 
Marks und Kartilagineszens der weichen Hirupaut die Ur⸗ 
ſache 


* 
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Die innere Rundung (area) des Gehirns unterſchied 
fich nach dem verſchiedenen Umfang der Hirnſchale *) in 
der Gegend des ſogenannten eirunden Zentrums nicht wenig 
untereinander, und uͤber neun Quadratzol *) wenigſtens. 
So habe ich auch die Laͤnge des ſchwielartigen Koͤrpers, deſ⸗ 
ſen vordere Oefnung vom Stirnfortſaz etwas mehr, als ei— 
nen Zoll abſtand, die hintere aber von der Erhoͤhung des 
kreuzfoͤrmigen Fortſazes kaum zwei Zoll e), eben fo, als 
die Rundung der Seitenhirnhoͤhlen, nicht wenig verſchleben 
angetroffen. M711 

j Von 
fache von der Laͤhmung an der linken Hand ſowohl, als zu 
der Fallſucht ſchon von Ingend an (Vergl. 1. Th. Seite 16.) 
geweſen ſeyn; ſo muͤſte man ſich allerdings wundern, 00 
dieſe Frau bei einem ſo großen Uebel, doch noch fo lan 
habe leben koͤnnen. Vergl. 2. Th. Seite 279. Note 7). 


*) S. oben den H. vom Umfang des Kopfs Not *) Seite 275. 
und den H. von der verſchiedenen Dike der Hunſchalen „ 100 
te) Seite 281. 


*) Denn unter den vier (Nr. 26. 39. 40. 47. gröſten Es 
ſchalen, hatte der Raſende (Nr. 39.) den gröften Umkreis 
des Gehirns, nemlich ee Quadratzoll, und der Fall⸗ 
füchtiarafende (Nr. 47.) hingegen den kleinſten, wenig uͤber 
dreißig Zoll. Unter ſieben mittelmaͤßigen (Nr. 22. 33 — 

35. 37. 48. 48.) Hirnſchalen betrug des Fallſuͤchtigraſenden 
(Nr. 48.) groͤſter Umkreis 29 und einen halben Zoll, des 
Melancholiſchwahnwizigen (Nr. 22.) aber kleinſter Umkreis 
nicht einmal 27 Quadratzoll. So maß auch unter neun klei⸗ 

nern (Nr. 23 — 25. 27. 29 — 31. 36. 42.) Hirnſchalen, 
der Melancholiſchen (Nr. 25.) gröfter Umkreis nicht einmal 

26 Zoll, der Melancholiſchen (Nr. 36.) aber kleinſter nur 

23 und einen halben Zoll. 

ae) Saller (Elem. Phyſ. T. IV. pag. 33.) behauptet, daß der 

ſchwilartige Koͤrper vorne eine Unze, hinten auf drei Un⸗ 

zen kuͤrzer ſei, als das Gehirn, welches gewiß zu viel iſt, 
da deſſen Laͤnge auf dieſe Art kaum zwei Zoll mehr ausmachte. 

Guͤnz (Proluſ. I. de Cerebro pag. VIII., aber verſich ert, 

daß dieſes drei Zoll und darüber betrage, welches auch mei⸗ 

2, Th. 6 Ne 
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Bon Seitens Die Lange der Seiteuhirnhöͤhlen betru 
en mehrentheils vier Zoll, doch fand man fie we 
gen der Verſchiedenheit des vordern und hintern Endes ent⸗ 
weder (Nr. 23. 31. 33.) einige Linien größer, oder klei⸗ 
Und deren vor⸗ ner, ia bisweilen ſechs bis fieben Linien (Nr. 
dern Ende. 30.) kleiner. Denn um den verſchiedenen 
Siz und Laͤnge des vordern Horns, ſo wie auch die Breite 
dieſer Hirnhoͤhlen zuſammengenommen, welche wenigſtens 
zwei und einen halben Zoll ausmacht, zu vermehren oder zu 
vermindern, traͤgt deren oberes Lakunar nicht wenig bei, 
nachdem es nemlich den aͤuſſerſten und unterſten Rand des 
geſtreiften Körpers in einer groͤßern oder kleinern Entfer 
nung mehr oder weniger ſchlaff und dicht umgiebt. Dieſes 
vordere Horn pflegt gemeiniglich der vordern Muͤndung des 
ſchwielartigen inwendig hohlen Koͤrpers gleich zu ſeyn, bei 
meinen Geoͤfneten aber machte ſie bisweilen (Nr. 23. 30.) 
zwei bis drei Linien hinten, oder (Nr. 34. 41. 43.) vier 
Linien vorne aus. Wenn aber dieſes obere Lakunar, wie es 
oft zu geſchehen pflegt, die aͤuſſern Raͤnder der geſtreiften 
Koͤrper ganz und gar nicht umgiebt, ſondern vorwaͤrts von 
der vordern Mündung des ſchwielartigen Körpers, als den 
kuͤrzſten Weg, gleichſam bis zur vordern Muͤndung des ge⸗ 
ſtreiften forteilt, und daſelbſt ſogleich etwas auswärts ge⸗ 
kruͤmmt, oder vielmehr gerades Weges bis zum Gipfel die⸗ 
ſes Huͤgels aufſteigt, und von hier gerade ruͤkwaͤrts 
bis zum Seepferdefuͤßen hinablaͤuft; fo wird die Breite die⸗ 
fer Hirnhoͤhlen zuſammengenommen ſo verengert, * | 

2 is⸗ 


1 


ne Beobachtungen noch mehr zu beſtaͤtigen ſcheinen, da ich 
deſſen Laͤnge, oder vielmehr die darunter geſpannte Seite bei 
dem Fallſuͤchtigwahnwizigen G. C., welchen ich im $. vom 
Umfang des Kopfs Note! ) Seite 275. erwähnt habe, zwei 
Linien größer, als drei Zoll, und (Nr. 30.) auf anderthalb 
Linien Be, als drei Zoll, zulezt auch (Nr. 35.) auf drei 
Linien kleiner, als drei Zoll gefunden habe. 
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bisweilen (Nr. 37. 38.) kaum zwanzig Linien *) beträgt. 
Und hinterm. Der hintere Siz des abſteigenden Horns 
aber, und das dritte, oder hintere Horn ſelbſt, giebt noch 
weit mehrere und auszeichnendere Verſchiedenheiten an Tag. 
enn obgleich mehrentheils die hintern Gewoͤlbſchenkel ganz 
nahe an die hintere Muͤndung des ſchwielartigen Koͤrpers 
reichen; fo ſtehen fie doch bisweilen vier bis fünf Linien von 
derſelben entfernt, und laſſen gleichſam einen Zwiſchenraum 
an der Seite des ſchwielartigen völlig feſten Körpers zuruͤk. 
Dieſer Koͤrper iſt nicht nur mit Blutgefaͤßen bezeichnet, 
welche gemeiniglich in einer parallelen Lage ſchief aufwaͤrts, 
auswärts ruͤkwaͤrts, und von da abwärts laufen, ſondern 
auch nicht ſelten mit einer kleinen rhomboideiſchen Erhoͤhung. 
So beobachtete ich auch etwas weiter unten eine andere klei⸗ 
ne dreiekichte, markige, glänzende Erhöhung (Nr. 3 1. 51.) 
mit etwas runden Winkeln, von fuͤnf bis ſechs Linien an 
Seiten breit, und kaum einer Linie hoch. Und zwar an eben 
dieſem hintern abſchuͤſſigen Siz des abſteigenden Horns, 
welchen der längere Theil der großen Erhöhung an der Mün« 
dung des geſpaltenen ſchwielartigen Körpers **) zugleich mit 
dem zwiſchen hintern Gewoͤlbſchenkeln liegenden Mark aus⸗ 
kleidet, bisweilen um die groͤſte ruͤkwaͤrtslaufende Biegung 
des Seepferdefußes. Davon werde ich bald hernach ***) 
Gelegenheit haben ein mehreres zu ſprechen. Die Sache 
mag ſich nun mit dieſem merkwuͤrdigen Zwiſchenraum und 
nur beſchriebenen Erhoͤhüngen verhalten, wie ſie will, — 
ſie moͤgen zugegen ſeyn, oder nicht; — ſo kommt doch der 
g Ua ande⸗ 


) Eben dieſe Verengerung der Hirnhoͤhlen beobachtete ich an 
dem Fallſuͤchtigwahnſinnigen G. C. (S. den F. vom Umfang 
5 1 Note ) Seite 275.) Vergl. auch Seite 113. 

ote y). 


. ) S. Sallers Ele. Phyfiol. Tom. IV. pag. 34. 


audio und kuͤrzere 1 Theil dieſer Erhöhung; 
an der Muͤndung des hintern geſpaltenen ſchwielartigen Koͤr⸗ 
pers von der Seite der nemlichen Muͤndung unter dem er⸗ 
fe nur beſchriebenen Theil mit einem laͤngern halbrunden 
Anfang zum Vorſchein, und iſt von Blutgefaͤßen ganz ent⸗ 
bloͤßt. Hier laͤuft er ſogleich horizontal swaͤrts fort, er⸗ 
weitert ſich aufwaͤrts und abwaͤrts in Se dene Woͤlbung 
und Breite, bald darauf aber zieht er ſich nach und nach in 
einen engern Raum zufammen, geht mit ſeiner laͤngern S 
ze ruͤkwaͤrts und einwaͤrts, beinahe bis zum Ende des hin. 
tern Gehirnfluͤgels geſpannt fort, und uͤberzieht den darun⸗ 
ter verborgenen oben angezeigten ) aſchgrauen Banne 
all mit einem glaͤnzenden Mark. 
ie Vbi den im Dieſe Huͤgel aber, welche mit dem gan. 
weiten 8 zenden Mark bedekt waren, giengen auch gar 
genden Hügeln ſehr von einander ab. Bisweilen (Nr. 27. 
29. 31. 33. 34. 48. 51.) ſahe ich ſie auf beiden Seiten 
faſt von einerlei Groͤße; bei einigen aber (Nr. 23. 26. 30. 
36) die linker Hand größer, als die rechter Hand, und) 
wiederum (Nr. 32.) die rechter Hand a: als die lin 
ker Hand. Bei andern (Nr. 25. 35. 50.) fehlte der rechte 
Hügel, ſeltner (Nr. 24.) der linke, und bisweilen auch 
. 37.) beide ganz *). Ihre bees oder e ;oielmeße 


l Vergl. oben den $. von der Rinde der flachen Oberflächen. 


*. Anſtatt dieſer abweſenden Huͤgel aber, fand ſich bisweilen 
(Nr. 37.) auf beiden Seiten, bei einem andern (Nr. 35.) 
nur rechter Hand eine kugelrunde Hoͤhle im Umfang und Wei⸗ 
te einer Zellernuß groß; bisweilen aber auch (Nr. 25. 
ebenfals nur rechter Hand, gleich hintern Anfang des See⸗ 


war, der vorwaͤrts doch etwas gewoͤlbt erſchien, eilf Linien 
beinahe lang, und viere hoch, mit halbrunden parallelen 
Blutgefaͤßen vortreflich . g die in einer faſt perpen⸗ 
dikularen Lage geſtellt waren, 
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ihre darunter biswellen ſehr kleine, geſpannte Seite De. 24. 
26. 29.5.) ſtieg von fünf bis zu acht Linien; die mittelmaͤ⸗ 
ßige (Nr. 25. 27. 30. 32 36.) von neun bis auf funfze⸗ 
n Linien, und nicht ſelten (Nr. 23. 31. 33. 34. I.) 
ch die ſehr große, von funfzehen bis zu ſechzehen Linien, ia 
auch (Nr. 34.) faſt bis zu neunzehn Linien *) auf, ‘fo, 
daß das hintere Ende dieſes Huͤgels von kreuzfoͤrmigem Fort⸗ 
ſaz (Nr. 34.) nicht mehr als ſechs Linien, und von der fla« 
chen Gehirnoberflaͤche (Nr. 31. 34.) kaum drei bis vier 
Knien entfernt war. Die Hoͤhe, oder Perpendikularlinie 
dieſer Hügel maß von drei oder vier Linien an, kaum ſechſe, 
hoͤchſtens achte; die ſich mehr auszeichnende Dike oder Quer⸗ 
linie eines Huͤgels aber betrug funfzehen (Nr. 31. 34.) 
ſechzehen, ia auch, wo ſie am ſtaͤrkſten war (Nr. 51.) 
achtzehen Linien, ſo, daß die groͤßern ſehr diken und krum⸗ 
men unter dieſen Huͤgeln die eingebogene Klaue eines Raub⸗ 
vogels *) nicht uneben darſtellten, die kleinern mehr flaz 
chen und rechten aber die Figur eines Myrtenblats ateralich, 
richtig bildeten, 
Von der m- Die rindenartigen Erhoͤhungen Ciuga) 
dene 1 , dieſer Huͤgel aber moͤgen nun durch wenig 
berzleht. Mark von einander ***) unterſchieden fenn, 
Er es mag eine rindenartige Erhöhung die andere ohne als 
les Zwiſchenmark, ganz nahe beruͤhren; ſo findet man doch 
dieſe markige glaͤnzende Lamelle, welche kaum eine Sechſtel, 
Viertel, oder hoͤchſtens Drittellinie dik, und blos von der 
Spinnewebenhaut unten umkleidet ift, mit denſelben ſo leicht 
verbunden 5 2 man ſe von ihnen eben ſo leicht, als von 
j una 3 195 dem 


95 Doch niemals mehr. Vergl. Ballers Elem. Be. Tom, 
IV. pag. 41. 


) Vergl. Sallers Elem. Phyſiol. Tom. IV. Er. 341. 


1. u Vergl. oben den §. von der Rinde der flachen Oberflaͤ⸗ 
en. 
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dem ordentlichen Seepferdefuß ) trennen kann.“ [Wenn 
aber die große Sylviſche Spalte bis zum untern Ende der 

flachen rindenartigen Wand an der flachen Gehirnoberflaͤ⸗ 

che, neben dem Urſprung dieſer rindenartigen Huͤgel reicht; 

ſo bedekt die hier zuruͤkgebogene, und voͤllig freie uͤber dieſe 

herabhaͤngende ganz rothe weiche Hirnhaut, mit ihrer we. 

nigſtens anderthalb Linien diken (Nr. 31. 51.) aſchgrauen 

markigen Subſtanz, auch dieſe Hügel. Und hier finder 

man nun über der ſelben die oben beſchriebene glänzende mar⸗ 

kige Lamelle, die gerade ruͤkwaͤrts bis zum Ausgang dieſer 

Huͤgel fortlaͤuft, mit ſehr kleinen und feinen, vom Anfang 

bis zum Ende horizontal laufenden Furchen, bezeichnet. 

Eben dieſe markige glaͤnzende Lamelle aber, welche ſich vom 

obern und untern Rand dieſes Huͤgels nach auſſen zu in dem 

abſchuͤſſigen Raum bis zum Zuſammenlaufen zuruͤkbiegt, 

bildet einen hohlen Kanal von verſchiedener Weite, Figur 
und Richtung, welcher am hintern Ende doch allemal ſo en⸗ 

ge iſt, daß er den duͤnnſten Stiel kaum aufnimmt. 

1 Dieſe waren wegen der abſchuͤſſigen Flaͤ⸗ 
. Süd kan. che, wo fie lagen, mit einer mehr und weni⸗ 
ger dreiekichten Muͤndung begabt, und zwar von doppelter 
Art, nemlich mit einer kleinen völlig zirkelrunden, oder mit 

einer ſehr großen dreiwinklichten. Die kegelfoͤrmigen krum⸗ 
men Kanäle der erſten Art, welche durch die aͤuſſere Woͤl⸗ 
bung des daran liegenden Huͤgels mehr und weniger aus⸗ 
waͤrts zuſammengedruͤkt waren, bildeten nicht uneben ein 
hohles Horn von einem Stier, und alsdann liefen fie um 
die mehrentheils langen, ſehr gewoͤlbten und diken (Nr. 
30 — 32. 34. 48. 50. 51.) Hügel herum *), mit * 
18. 


*) Vergl. Saller am nur angef. Ort. BD 
*) Doch eine andere und ganz befondere Struktur dieſes Horns, 


zeigte ſich bei einem ſehr zaͤnkiſchen und halsſtarrigen Mann 
von beinahe funfzig Jahren, der hier nicht sig" iſt. 
ie⸗ 
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bisweilen ſehr kleinen Mündung (Nr. 30.) kaum anderthalb 
nien im Durchmeſſer, bei andern (Nr. 32. 48. 50. 51.) 
wie eine Schreibefeder, und endigten ſich endlich (Nr. 31. 
34.) in der Rundung der kleinſten Fingerſpize am obern 
Siz des herabſteigenden Horns, zunaͤchſt an der Seite des 
ſchwielartigen Koͤrpers. Die mehrentheils eigenen Kanaͤle 
aber der zweiten Art, welche mit ſehr weiten dreiwinklichten 
Oefnungen, und kleinen, nur wenig gewoͤlbten und kurzen 
(Nr. 23. 24. 26. 27. 29. 33. 35.) Hügeln begabt wa⸗ 
ren, ſtellten eine vorwaͤrts ſehr geraͤumige, lange, beim 
Ruͤkwaͤrtslaufen immer engere und kaum gehörig zu beſchrei⸗ 
bende Hoͤhle vor. Ihre Seiten beobachteten aber doch faſt 
beſtaͤndig eine gewiſſe arithmetiſche Progreſſion, ſo, daß 
die aͤuſſere Mebenfeite bis auf die Grundfläche, acht, zehen, 
zwölf auch dreizehen Linien betrug, wenn die innere Seite, 
vom obern Huͤgelrand an auswaͤrts, und etwas auſwaͤrts, 
bis zur Spize des Triangels fortlaufend, ſechs, acht, zehen 
Er | U4, oder 


Dieſer wurde nach lang anhaltenden heftigen Kopfſchmer⸗ 
zen und hartnaͤkiger Verſtopfung mit Schwindel und großer 
‚Schwäche die Beine zu bewegen, befallen, verfiel in voͤlli⸗ 
gen Wahuſinn, und ftarb den 1. Februar 1773. nach einem 
kurz vorhergegangenen Schlagfluß. Denn den linken Huͤgel 
umlief bei ihm ein dem erſten Anſchein nach nur zehen Linien 
langer hohler Kanal, ob er gleich eben ſo groß und gewoͤlbt, 
als der rechte, mit einem hohlen koͤgelfoͤrmigen neunzehen 
Linien langen Kanal umgeben angetroffen wurde. Vier und 
eine halbe Linie aber hinter dem ſichtbaren Ende dieſes Ka⸗ 
nals traf ich einen andern dergleichen krummen Kanal an, 
und zwar an der nemlichen Flaͤche und in der nemlichen Rich⸗ 
tung. Seine Länge betrug fünf Linien, die Breite vorwaͤrts 
wenigſtens drei Linien, und die Höhe auf zwei Linien. Bei⸗ 

de Seiten waren völlig verwachſen, und der Kanal ſelbſt von 
helleſtem Waſſer ganz voll, ſo, daß dieſer Kanal in der Mit⸗ 
te ſeiner Laͤnge auf vier und eine halbe Linie — als ein ſelt⸗ 
nes Beiſpiel — ganz unterbrochen, und mit der beſten 
Markſubſtanz vollig erfullt war. 


w — * 
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oder eilf Linien ausmachte, und daß die Grundflaͤche endlich 
ſelbſt an dieſer abſchuͤſſigen Flaͤche und der mit dem Sees 
pferdefuß konzentriſchen parallelen Linie im Ablaufen. zehen, 
zwoͤlf „vierzehen auch funfzehen Linien maß. Doch unter 
dieſen erſchien die Oefnung bei der Melancholiſchen (Nr. 23.) 
ohnſtreitig am allergroͤſten, und endigte ſich am hintern Siz 
des N Horns. 12 J 
BE Die kleine dreiefichte Erhöhung endlich 
Be (Nr. 31. 51.) deren ich ſchon oben Erwaͤh⸗ 
nung gethan habe , ſcheint mir gemeiniglich der Anfang 
zu einem neuen zweiten Seepferdefuß zu ſeyn, indem ich an⸗ 
ſtatt dieſer Erhöhung (Nr. 27.) linker Hand, und (Nr. 
23.) auf beiden Seiten, einen andern neuen, aber nur un⸗ 
vollkommenen zweiten Seepferdefuß gefunden habe, und 
wiederum (Nr. 30.) blos linker Hand, und (Nr. 34.) 
auf beiden Seiten einen dergleichen ganz vollkommenen. 
Dieſe alle, welche vom Anfang des Huͤgels, der im dritten 
Horn verborgen liegt, ihren Urſprung nehmen, begleiteten 
den ordinairen auſſen, doch die erſtern unvollkommenen 

(Nr. 23. 27.) nur auf einen queren Daumen lang, die 
leztern vollkommenen aber (Nr. 30. 34.) bis zum Ende 
ganz in der nemlichen Figur. Die vollkon menen aber ſahe 
ich bisweilen (Nr. 3 4.) etwas breiter und flacher, als 
die ordinairen, und (Nr. 30.) hingegen zwar enger, als 
iene, aber deſto voller auch und gewoͤlbter. So traf ich 
auch einigemal von der innern Seite des ordinairen See⸗ 
pferdefußes einen andern zweiten, voͤllig aſchgrauen Fuß 
(Nr. 33. 35.) an, auf beiden Seiten vom Anfang Br zu 
Ende, aber an der wenigſtens eine &inie niebrigern 5 äche, 


als der ordinaire zu laufen pflegt. 
b der Sei. Das obere Safunar der Seitenhinnpögfen 


Baakbin BAR! lune mehr und Wa ee 8 
| Be 5 


f — Vergl. oben 25 s. von hinterm Siz des N Home, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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die Spize des ſchwielartigen Körpers: angetroffen, doch bis⸗ 
weilen wurden ſie durch den horizontalen lamellenweißen 
Schnitt weit eher geoͤfnet, als ich zur Spize des ſchwielar— 
tigen Koͤrpers gekommen war. Man ſahe aber leicht, daß 
die Ruͤken der geſtreiften Koͤrper (Nr. 23. 26. 40. 42. 


(Nr. 33.) auf einen halben Zoll über die Spize des geſtreif⸗ 
ten Koͤrpers hervorragten. Die Hoͤhle dieſer Hirnhoͤhlen 
fand man ſeltner (Nr 49.) blos linker 
| Hand, oͤfterer (Nr. 27. 28. 41. 43.) auf 
beiden Seiten leer. Haͤufiger aber enthielten welche (Nr. 
Von der Wa 25. 26. 29. 32. 44. 47. 50.) eine Menge 
ſerſucht. heller Feuchtigkeit von etlichen Tropfen bis 
zu einer Drachme, die aber auch (Nr. 45.) ſchmuzig gelb 
war; andere mehrere (Nr 22. 24. 30. 31. 36 — 38. 
40. 42. 46. 49. 51.) von einer Drachme bis zu einer hal« 
ben Unze ohngefaͤhr, doch ſo, daß unter dieſen (Nr. 30. 
36 — 38. 40.) eben ſo, als die uͤbrigen alle (Nr. 23. 
33 — 35. 39.) rechter Hand eine weit geringere Menge 
hellen Waſſers bei ſich fuͤhrten, als linker Hand. Und die⸗ 
ſe ſtieg (Nr. 34. 39) von einer halben Unze, bis zur gan- 
zen, ia auch (Nr. 23. 33. 35.) von einer Unze bis zu 
drei und darüber *). | en 


Von der Leere. 


ls 5 


) Einen Theil von dieſem Waſſer (Nr. 34. 39. 51.) babe 
| ich einigemal in einem eifernen überzinnten fehr reinen Löffel 
über der Flamme einer Lampe theils abgeraucht, theils durchs 
Sieden bis zur Trokenheit gebracht. Jeder Theil dieſer 
Waſſer zeigte deutlich oben beim Aufwallen eine zaͤhe und 
gleichſam ſchaumichte Rinde, doch keiner etwas, das dem 
bis zur Haͤrte gekochten Eierweiß aͤhnlich geweſen waͤre; 
ſondern enthielten einen, zwei, hoͤchſtens drei Gran nicht 
zuſammenhaͤngenden Schmuzes: ob ich gleich das Waſſer 
von dem Raſenden (Nr. 39.) kaum ſechzehen, von einem 
andern dergleichen Nr. 34.) dreifig, und von der Fallſuͤch⸗ 
tigraſenden (Nr. Ft.) acht und vierzig Stunden nach 1 5 

0 


47.) ſo hoch geſtellt waren, daß fie auf einige Linien, ia 
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Vom Ader Das Abergeflechte ſahe ich nicht felten 
geflechte. (Nr. 23. 26. 28. 31. 36. 40 — 42.44.) 
ziemlich natuͤrlich und auch öfters (Nr. 33. 35. 39. 43 — 
48.) ſchwarzroth mit ſchlangenfoͤrmig gekruͤmmten Blut⸗ 
adern und ſchwarzem Blut erfüllt. Weit häufiger aber ent⸗ 
hielt es theils (Nr. 27. 29. 35. 37. 43. 48. 51.) wenige 

N 1 und 


Tod eingedikt hatte. So habe ich auch das ganz helle Waſ⸗ 

ſer aus den Seitenhirnhoͤhlen von einer andern Raſenden (Nr. 

33.), welche ich 55 Stunden nach ihrem Tod den 16. Merz 

1773. oͤfnete, in einem mit Pappier verſchloſſenen Glaß, 

bis zum 24. Auguſt 1773. aufbewahrt. Damals war es 

ſchon bis zum ſechſten oder fuͤnften Theil verraucht, verbrei⸗ 

tete einen ſtarken, doch wenig ſtinkenden Geruch, und hatte 

ſowohl oben ein ſehr duͤnnes an der Seite des Glaßes anhaͤn⸗ 

gendes Haͤutchen gebildet, als auch einen ſchmuzigweißen 

Bodenſaz, der oben aſchgrau oder etwas ſchwaͤrzlich, andert⸗ 

halb Linien hoch, beinahe eiterartig, aber gar nicht zaͤhe 

oder zuſammenhaͤngend, ſondern leicht wie ſchmuziges Pul⸗ 

ver war, auf dem Boden des Glaßes niedergeſchlagen. Der 

Vitriolgeiſt und das gemeine Vitrioloͤhl, welche ich nach und 

nach in das faule Waſſer troͤpfelte, brachten eben ſo wenig 

als der Franzbrandewein und der ſchmerzſtillende Sofmanni⸗ 

ſche Liquor eine Veraͤnderung hervor. Eine halbe Unze die⸗ 

ſer Feuchtigkeit von der leztern vermiſcht mit Franzbrandewein 

und ſchmerzſtillenden Bofmanniſchen Liquor, in einem eis 

ſernen ganz reinen uͤberzinnten Loͤffel uͤber der Flamme der 

Lampe eingedikt, gab beſtaͤndig große Blaſen wie kleine Erb⸗ 

ſen rund von ſich, machte bald darauf an der Oberflaͤche ei⸗ 

nen weißen Schaum, und ließ zulezt kaum einen Gran ſchmu⸗ 

zig weißes erdenartiges Pulver zuruͤk, welches acht Tage 
darauf etwas Feuchtigkeit aus der Luft an ſich gezogen zu ha⸗ 

ben ſchien. Hingegen eine zweite halbe Unze dieſes faulen 

reinen Waſſers, die mit nichts vermiſcht war, und zu eben 

der Zeit und auf eben die Art bis zur Trokenheit abgeraucht, 

gab nur ſehr wenig Luftblaſen von ſich, kaum wie ein Hir⸗ 

ſenkorn rund, und ließ ein etwas weißeres erdenartiges Pul⸗ 

ver, als erſteres, anderthalb Gran ſchwer, zuruͤk, welches 

lange darauf getroknet, keine Feuchtigkeit aus der Luft an⸗ 

gezogen hatte. Vergl. Baller am angef. Ort Seite 45. 
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und nur kleine, theils aber auch (Nr. 22. 25. 32 — 
34. 38. 39. 46. 49. 50.) häufige und große, ia (Nr. 
34. 39.) wie große Erbſen runde ſichtbare Waſſerblaſen, 
doch bisweilen (Nr. 37. 38.) linker Hand weit mehrere 
und groͤßere, als rechter Hand, und wiederum (Nr. 25.) 
rechter Hand mehrere und größere, als linker Hand. Meh⸗ 
reye zeigten zwar ſehr zarte Adergeflechte vor, die Melancho⸗ 
I (Nr. 27.) aber gleichfam ſehnenartige, und andere 
ganz widernatuͤrliche. Denn bei der einen Melancholiſchen 
(Nr. 24.) waren die Adergeflechte auf beiden Seiten in 
hohle Kanaͤle »), wie eine Schreibefeder dik ausgeartet, 
die hier und da, nach Art der diken Gedaͤrme, etwas zu⸗ 
ſammen gezogen und von Waſſer voll waren; bei einer an⸗ 
dern (Nr. 30.) in ſehr große, laͤngliche, wie eine große 
Bohne große ausgeſpannte Saͤke. Bei der leztern (Nr. 
30.) beſtanden dieſe Saͤke aus einer diken, ſchmuzig gel⸗ 
ben und aͤuſſerſt zaͤhen Membran, deren aͤuſſere Oberflaͤche 
ganz kleine hier und da herumlaufende Blutgefaͤße ſchoͤn zier⸗ 
ten. A. e Pa N 


Von den Hi Einigemal (Nr. 36. 47. 48. 50.) ha⸗ 
od A ich die Hügel der Sehenerven von ihrem 


vordern Ende bis zum hintern oben ganz beifammenliegend 
angetroffen; doch oͤfterer (Nr. 26. 29. 32. 39. 49.) nur 
vorne; bei andern (Nr. 28. 40. 42. 44.) beinahe gar nicht, 
am ſeltenſten aber (Nr. 46.) vorne ganz zuſammengewachſen. 
Selten waren fie auch (Nr. 3 3.) mit einer ſehr dünnen 
markigen Lamelle, wie mit einer Bruͤke bedekt, welche oben 
mit dem mittlern Adergeflechte zuſammenhaͤngend, unten 
ſehr wenig in die große Spalte dieſer Huͤgel hineinlief, und 
gleichſam einen uͤber dieſe gezogenen Graben bildete. Denn 
ob fie gleich nicht anders, als innerhalb der Hirnfchale in 

‘ | ihrer 


*) Eben das habe ich ſchon vorher bei dem Melancholiſchen 
(Ar. 1.) angemerkt. S. 2. Th. Seite 4. coll 
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ihrer natuͤrlichen Lage unterſucht wurden, ſo ſtanden ſie doch 
(Nr. 26. 32. 39. 49.) nicht nur ruͤkwaͤrts, ſondern auch 
(Nr. 23. 30. 34. 35.) an ihrer ganzen Wölbung auf zwei 
bis drei Linien von einander, ia (Nr. 33.) waren fie auch 
vorwärts auf vier, und ruͤkwaͤrts auf fuͤnf Linien ganz von 
einander unterſchieden. Auch darf ich nicht vergeſſen, daß 
unter dieſen dreiſigen, die Fallſuͤchtigraſende (Nr. 43.) 
allein, an der Spize dieſer Hügel, doch etwas ere 
zwei kleinere ſehr ſchoͤne halbkugelichte markichte Huͤgel, wie 
kleine Erbſen rund, hatte, von welchen die auf beiden Sei⸗ 
ten bis zur Schleimdrͤſe laufenden 7 5 anne 2. 
genommen hatten. ic 
und dern Auſſer den wähnen bern Auer⸗ 
Band. balken des Gehirns, wird auch oͤfters zwi. 
ſchen biefen Hügeln ein Band der Geſichtsnerven angetrof⸗ 
fen, welches ich ſchon **) angezeigt habe. Eben dieſes 
Geſichtsnervenband hat unter dieſen nicht mehr, als ſieben⸗ 
mal (Nr. 33. 34. 36. 42. 43. 47. 49.) gefehlt, ſo, daß 
man es fuͤr einen ziemlich beſtaͤndigen, oder wenigſtens ſehr 
oft anweſenden Theil, ſicher annehmen kann. Dr imal 
(Nr. 23. 385414) habe ich es im Gegentheil doppelt ge⸗ 
funden. Das eine ungewoͤhnliche, lag an der oberſten Spi⸗ 
ze dieſer Hügel, doch etwas vorwärts, entweder (Nr. 23. 
41.) als ſehr dünn; faſt wie ein Haar, oder (Nr. 38.0 
als etwas voller, und immer aſchgrau; das andere, weit 
gewoͤhnlichere viel diktre und breitere aber unten, zunaͤchſt 
über der Spalte derndritten Hirnhoͤhle mehrentheils vor⸗ 
waͤrts. Dieſes hintere, ganz gewoͤhnliche und untere Band, 
beobachtete ich immer (Nr. 22. 24 — 32. 39. 41. 45. 
46. 50. f 1.0 aſchgrau, doch nicht ſelten auch (Nr. 23. 
35.37. 38. 40. 44. 48.) . Eben ſo fand ich ſie 1 
au 


gr 


) Vergl. 2. Th. Seite ro. Note n) n eo). 
dr) Ebendaſelbſt Seite 123. Note q). 


auch bisweilen (Nr. 22. 29. 32. 37. 50. 51.) ziemlich 
zart, doch öfters (Nr. 23 — 28. 30. 31. 35. 38 — 41. 
45. 48.) ſehr di, und auch (Nr. 22 — 24. 26. 27. 31. 
46.) zwei, drei bis vier Linien breit, ſo, daß ſie (Nr. 24. 


27. 46. ) die vordere Woͤlbung der Geſichtshuͤgel auf drei | 


bis vier Linien lang und zwei bis drei Linien tief in einer Dreis 
winklichten Figur ganz zuſammen gewachſen, ee 


Ay N 


) 
Von 1 Die Zurbeldrüſe fand ich e 
Saber. (Nr. 22. 23. 20. 2729 32.35 
Bi: 42. 45. 46. 48. 50.) ziemlich ud e einigemal 
r. 25. 34. 41. 44. 47. 49.) klein und kurz, ia auch 
bisneilen ganz klein, kaum in der Rundung eines Wiken⸗ 


oder Hanfſaamenkorns, hingegen (Nr. 28. 38.) etwas 


ier und groͤßer (Nr. 24, 33. 51.0 als gewoͤhnlich. 

a dieſen traf ich (Nr. 28. 33. ). fie feſter, als, ſonſt, 

) andere wieder (Nr. 30. 34.) ganz weich. Dieſe lez⸗ 

re (Nr. 34.) kaum eine Linie lange, und zwei wenigſtens 

bete und ungewöhnlich. völlig braune Zirbeldrüfe aber, 

ſchien von der Spize bis zur Geundflaͤche fo zuſammenge⸗ 

rüͤkt zu ſeyn, daß ſie oben eine ziemlich merkbare, und wie 
mit Fleiß ausgehoͤhlte Grube vorzeigte. 


Und deren Nicht wenige von dieſen Druͤſen 0 Rr. 
Steinchen. 30. 36 — 39. 41. 44. 45. 47. 50.) ent⸗ 
hielten ganz und gar nichts ungewoͤhnliches; einige (Nr. 
23. 25. 35.) kaum etwas geringe hartes, weit mehrere 
(Nr. 22. 24. 28. 29. 32 — 34° 40. 43. 46. 49. 51.) 
ziemlich häufige und merkbare Sandkoͤrnerchen, und nicht 
felten auch (Nr. 36. 27. 31. 33. 42. 48.) wahre Stein⸗ 
chen, welche bisweilen (Nr. 42. 48.) winklicht hier und 
da ſehr ſcharf, mehrentheils aber (Nr. 26. 27. 31: 33.) 
mehr und weniger kugelrund, von dem Umfang einer großen 
Linſe und ſo groß waren, 15 ſie faſt die ganze Druͤſenſub⸗ 
ſtanz ausfuͤllten. 


Von 
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dri 7275 om Das, was ich ſchon oben: 45 von der 
böble. Gemeinſchaft der Seitenhirnhoͤhlen mit 8 
dritten geſagt habe, beſtaͤtiget ſich hier noch mehr. Denn 
verſchiedene (Nr. 22. 24. 26. 32. 39. 40. 48. ) waren 
da, wo die Adergeflechte in die dritte Hirnhoͤhle treten, mit 
ganz und gar keinen Löchern verſehen, andere (Nr. 23. 
33 — 35. 37.) wieder, und vielleicht mehrere, die ich 
nicht allemal angemerkt habe, oͤfneten ſich mit mehr und 
weniger großen Defnungen in die dritte Hirnhoͤhle. Die 
Hirnhoͤhle ſelbſt erſchien bisweilen (Nr. 44 — 47.) ſehr 
kurz, bei andern (Nr 34. 41. 42.) geräumig; einigemal 


(Nr. 36. 44. 47.) von Waſſer leer; doch nicht ſelten 


(Nr. 25. 29. 30. 32. 41. 42. 45. 46. 49. 51.) mit we⸗ 
nig Waſſer, weit haͤufiger aber (Nr. 22 — 24. 26. 28. 
31. 33 — 35.37 — 40. 48. 50.) mit ziemlich haͤufigem, 
ia auch (Nr. 26. 31. 33. 35.) mit ſo vielem Waſſer an⸗ 
gefüllt, daß (Nr. 26.) das mittlere Adergeflechte aufe 
waͤrts und abwärts ganz überſchwemmt angetroffen wurde. 
„ Dem Es iſt ſchon aus andern Stellen **) ge⸗ 
ter. nrugſam bekannt, wie ich den Weg zum 
Lache vorher gefunden habe, ob er gleich nicht allemal 
war unterſucht worden. Bei der Aufzeichnung dieſer Lei⸗ 
chenoͤfnungen war ich mehrentheils da etwas nachlaͤßiger, 
wo ich fie natürlich glaubte, und zeichnete nur die auf, wel. 
che den freien Zugang zur Schleimdruͤſe verſagten. Eben 
deswegen finde ich nur einmal bei der Oefnung des Fallſuͤch⸗ 
tigraſenden (Nr. 46.) angemerkt, daß der Trichter ganz 
offen, und der Weg zur Schleimdruͤſe, weder mit einer 
markigen Subſtanz, noch mit Zellengewebe erfuͤllt, ſondern 
voͤllig frei war; dahingegen eben dieſer Weg ſehr haͤufig 
(Nr. 22.23. 28. 334 35» 37, 38.9 mit einer ganz 5 


*) S. 2. Th. Seite 178. N 
*) S. am nur angef. Ort Seite 125. 
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ſichtigen, aber feften und dichten Membran verſchloſſen ges 
funden wurde, welche der Spinnewebenhaut voͤllig gleich 
kam. Dieſer Urſache alſo wegen, glaube ich gern, daß 
der Weg zum Trichter zwar mehrentheils offen ſei, doch nicht 
ſelten aber auch von innerm ſehr weiten Anfang überall “) 
verſchloſſen angetroffen werde. 

Von der Endlich habe ich die Schleimdruͤſe ſelten 
Schleimdruͤſe. (Nr. 3 2. 50.) größer, als gewoͤhnlich, meh⸗ 
rentheils mittelmäßig, einigemal (Nr 22. 23. 23.27.37. 
42. 44. 46. 47.) klein, ia auch (Nr. 43.) kleiner als ge⸗ 
woͤhnlich gefunden. Ihre Konfiftenz war bisweilen (Nr. 
32. 42. 43.) von der Weichheit des Gehirns wenig ver 
ſchieden, und mit den Fingern leicht zu zerreiben; 3 

aber 


) Adolph Murray hat dieſen Weg des Trichters in feinen 
vortreflichen ſorgfaͤltigen Unterſuchungen einmal von einem 
Fadengewebe, welches von einer Seite bis zur andern ges 
ſpannt war, ſo verwebt vorgefunden, daß er ein gewiſſes 
Hinderniß, ſowohl gegen den Fortſtoß der Luft, als gegen 
die Roͤhre ſelbſt zu verſpuͤrte, die Urſache davon ſezte er in 
die Schlafheit vom Alter, vorzüglich aber in die Schlafheit 
von der Waſſerſucht. (S. deſſen vortrefliche Diſſert. in- 
augur. de obſervat. anatom, circa infundibulum cerebri, 
cet. pag. 4. ſub. praefid. Johanne Sidren. lepſaliae d. 25. 
Maji 1772. habita.) Bon dieſem ſchlaffen, und unxegelmaͤßi⸗ 
gen Zellengewebe aber, welches ich niemals geſehen habe, und 
von deſſen Urſachen, getraue ich mir ganz und gar nichts zu be⸗ 
haupten. Daß aber mein weit mehr zuſammengefuͤgtes, 
durchſichtiges, doch dichtes und feſtes Zellengewebe, oder 
vollig ahnliche Spinnewebenhaut, ſchwerlich von einer 
Krankheit, — als von welcher nichts regelmaͤßiges, beſtaͤn⸗ 
diges, oder gleichfoͤrmiges kann erwartet werden, — oder 
vom Alter hergekommen ſei, erhellt leicht daraus, wie ich 
glaube, weil verſchiedene von meinen Gedfneten (Nr. 22. 
23. 33.) die uͤber 60 Jahr alt waren, andere (Nr. 28. 37. 
38.) kaum vierzig Jahr Alte, und noch ein (Nr. 35.) nur 28 
Jahr Alter, mit dergleichen verſchloſſenen Trichtern begabt 
waren, 
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aber (Nr. 22. 24. 29 — 31. 34. 38. 44. 49. 51.) weit 
härter und nicht zu zerreiben; doch am meiſten von mittel⸗ 
mäßiger Konſiſtenz (Nr. 23. 25. — 28. 33. 35. — 37. 
37 — 41.45 — 47.), fo, daß fie theils dem Zerreiben 
der Finger ziemlich leicht ud er aber auch gar 
tägl 

n vom kleinen Gebirn. 


„U den hu Die aͤuſſere Oberflaͤche des kleinen Ges 
lebe deſſe⸗ hirns traf ich wegen der fehlerhaften Beſchaf⸗ 
ben. fenheit der weichen Hirnhaut) zweimal 
(Nr. 23. 33.) völlig koͤrnicht, und mehr hart, als gewoͤhn⸗ 
lich an. Denn die erſtere (Nr. 23.) ſtellte beide kleine 
Hirnfluͤgel um und um an allen Stellen, desgleichen den 
zunaͤchſt darunterliegenden und andern (averſam) Theil des 
verlaͤngerten Marks; die leztere aber (Nr. 33.) nur die lin⸗ 
ke und untere Seite, mit Koͤrnerchen, wie Hanfſaamen oder 
kleine Erbſen groß beſaͤet vor, die etwas hart waren, und 
den Schnitt widerſtanden. Andere hingegen zeigten die | 
Rindenſubſtanz des kleinen Gehirns an der Seite vorwärts, |) 
vorzuͤglich gegen die felſenfoͤrmigen Fortſaͤze zu, verſchieden 
erweicht und auf eine und die andere Linie tief gleichſam ver⸗ 
dorben, und zwar entweder (Nr. 32.) linker Hand, oder 
(Nr. 51.) auf beiden Seiten hier und da, oder endlich 
(Nr. 46.) an dem Theil des kleinen Gehirns, dem das ver⸗ 
längerte Hirnmark zunächſt unterliegt, wo die Rindenſub⸗ 
ſtanz des kleinen Gehirns in der Rundung eines Viergro⸗ 
ſchenſtuͤks aus dem ſchmuzigweißen ins gelbliche fiel, und 
ganz ſchleimicht *) war. Aacbedeskederoberſfe ans 
8 ; 1 5. 53 ens 


* 5 Vergl. oben den F. von den weißer Körperchen der weichen 
Hirnhaut. | 

a) Much zeigte der Fallfüchtigwahnwizige G. C. deſſen ich ſchon 
oͤfters, und vorzuͤalich oben in dem §. vom Umfang des 
Kopfs Note ) Seite 275. Erwähnung gethau habe, 1 | 


klei⸗ 


4 
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| 4 
ſtens vordere Theil des kleinen Gehirns, der die vierfach ge= 
paarten kleinen Koͤrper bisweilen zwar (Nr. 47. 48.) kaum 
erreichte, doch oͤfters (Nr. 32. 35. 42. 45.) die kleinern 
von dieſen, die ſogenannten Hoden (teſtes) ganz, und bis⸗ 
weilen auch die groͤßern, die ſogenannten Baken (nates) 
uͤber den halben Theil (Nr. 46.) ganz. er 
1 Armbable AUllunter dieſen erſchien die vierte Hirnhoͤhle, 
unterſucht habe, am oͤfterſten (Nr. 22 — 24. 26. 27. 
29 — 32. 34: 35. 42 Br 10 70985 51.) ſehr ge⸗ 
85 raͤumig, und ſehr haͤufig (Nr. 22. 23. 27 — 
Waſeiſusk. 30. 33. 36. 39. 41 — 43. 48. 47. 49. 
51.) nur mit etlichen Tropfen Waſſer, bisweilen (Nr. 32. 
38 — 40. 50.) mit einer mittelmäßigen Menge, und bei 
andern (Nr. 24. 26 31. 34. 35. 44.) auch mit einer ſehr 
großen Menge Waſſer bis zur Ausfüllung angefülle, 


a Der rechte kleine Gehirnfluͤgel bei der 
Beinchen. Jallſuͤchtigraſenden (Nr. 43.) den ich bei 


der Zerfchneidung des verlängerten Hirnmarks mit der an« 
dern Hand unterſtuͤzte, ſtach mir die Finger zunaͤchſt an der 
Sichel des kleinen Gehirns nicht wenig. Die Urſache da⸗ 
von war ein hoͤchſt ſtachelichtes, unregelmaͤßiges, rauhes 
Beinchen, welches auſſen mit der Rindenſubſtanz uͤberall ſo 
leicht bedekt war, daß die ſchaͤrfſten Spizen auf eine halbe 
Linie wenigſtens hervorragten ). Inwendig aber hatte 
a 8 3 die 


kleinen Gehirnfluͤgel völlig ungleich, wegen der ganz beſon⸗ 
dern Schiefe der Hirnſchale. Denn der rechte kleine Ge: 
hirnfluͤgel maß an ſeiner groͤſten Breite nicht mehr als 23 
Linien, da der linke im Gegentheil 27, oder zwei Zoll und 
drei Linien betrug. 


*) Ich muß die Lage und Figur dieſes, obſchon meiſtens uns 
regelmaͤßigen Beinchens, nach ſeinen Seiten und Flaͤchen 
etwas ſorgfaͤltiger beſchreiben. Die innere Seite, welche an 
der Sichel des kleinen Gebirns zunaͤchſt anlag, uͤberhaupt 

24 Th, £ be 
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und deren welche ich allemal in ihrer natuͤrlichen Sage 
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die Rindenſubſtauz ſowohl, als auch die markige, auſſer der 
allzugroßen Weichheit, ganz und gar keine Veraͤnderung 
erlitten, und die Subſtanz des kleinen Gehirns war an 
dieſes Beinchen um und um, an allen Stellen ſo feſt ans 
gewachſen, daß ſie ſehr ſchwer von demſelben konnte getrennt 
werden. Dieſes Beinchen war zehen und eine halbe Linie 
lang, einen halben Zoll breit, und vier Linien an der ober 
ſten Spize, und faſt anderthalb Linien an der untern Spize 
dik. Friſch, wog es nicht mehr als zwoͤlf Gran, getrok⸗ 
net aber, nur eilfe. Ich theilte es mit der feinſten und ſub⸗ 
tilſten Säge der laͤnglichen Achſe nach, es hatte aber innen 
keine Hoͤhlen, ſondern war ganz ſeſt und hart, und der Kern 
lief ebenfals nach der Laͤnge des Beinchens fort, die uͤbrige 
Knochenſubſtanz aber war noch, weit harter und kompak⸗ 
ker. ö Y 2 | Ih 


betrachtet, war ziemlich flach und recht, oben drei, unten 
kaum eine Linie breit, doch wegen zwei heraus ſtehenden halbe: | 
zirkelrunden Auswuͤchſen, unten zweimal ausgehoͤhlt. Die 
Aauſſere ſehr große und dike Seite am obern Theil, zeigte 
überall einen ſtachelichten Auswuchs über die halbe Laͤnge 
des Beinchens hinweg, über denſelben zog fie ſich enger zu⸗ 
ſammen, und lief nach der untern Spize mit einer ſich im⸗ 
mer nach der Achſe des Beinchens mebr zuneigenden Linie fort. 
Die untere Spize erſchien mit einem halbrunden, zwei und 
eine halbe Linie breiten und eine Linie diken, ziemlich ein⸗ 
waͤrts gewoͤlbten Köpfchen; auswaͤrts mit einem ziemlich 
ſpizigen und ſtachelichten krummen und ausgehoͤhlten Rand, 
uͤber welchen das Beinchen, wie ein Halß in einen anderthalb |! 
Linien breiten Plaz zuſammengezogen wurde. Die vordere fi 
und innere Flaͤche um den mittlern Theil vorzuͤglich herum 
ſahe man mit verſchiedenen Erhoͤhungen und Ungleichheiten 

geziert, doch ein- und ausgehoͤhlt; die aͤuſſere und hintere, 
aber oben ſtumpf, ſehr unregelmaͤßig gewoͤlbt und mit ver⸗ 
ſchiedenen Kaͤmmen nach der Laͤnge des Beinchens fortge⸗ 
hend, verſehen, zwiſchen welchen große, tiefe, unregelmaͤſ⸗ 

ſige und ſehr breite, uͤberall hoͤchſt ſpizige Graben liefen, 
und das Beinchen ſelbſt als höͤchſt unregelmaͤcßig darſtellten. 
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Dom af) Der aſchgraue Kern endlich *) zeigte ſich 
grauen Kern. mehrentheils mitten in den markigen Staͤm⸗ 
men (Nr. 25. 26, 30. 33. 46.) des kleinen Gehirns, in 
der Breite eines queren Fingers ohngefaͤhr, vom hintern 
Wurm auf beiden Seiten, bei meinen Geoͤfneten verſchie⸗ 
den, doch lag er entweder an ihrem innern (Nr. 35.) 
Rand, oder (Nr. 23.) dem aͤuſſern naͤher. Denn ob er 
gleich vermoͤge der ſchiefen Lage dieſer markigen Staͤmme, 
ſelbſt ſchief geſtellt, ſelten über acht Linien lang iſt; fo beob. 
achtet man ihn doch bisweilen an beiden Enden duͤnner, 
und in der Mitte voller; bei andern an dem einen Ende 
aber, es mag nun das obere oder untere ſeyn, kugelrunder, 


mittlere und groͤſte, bisweilen voͤllig zirkelrunde (Nr. 35.) 
Dike, hat einen Durchmeſſer von vier oder fünf Linien, da 
er ſonſt an der Seite zuſammengedruͤkt *) die Figur eines 
beinahe zuſammengedruͤkten Zylinders erhaͤlt, deſſen Diken 
ſich verſchieden gegen einander verhalten, fo, daß fie beina-⸗ 


ſelten (Nr. 25. 26. 30. 33.) dieſen ganzen Kern, durch 
die Zwiſchenkunft einer markigen Lamelle, kaum eine Linie 
dik, nach der laͤnglichen Achſe, ganz vertikal in zwei Theile 
getheilt, ſo, daß beide Haͤlften, wie Koffeebohnen in einer 
Beere, ziemlich nahe an einander liegen. Die Knien aber, 
durch welche dieſe Figuren abgezeichnet werden, findet man 
faſt immer, wie etwas wellenfoͤrmig, und ſaͤgenfoͤrmig, oder 
auf eine andere Art ſo verſchieden gebogen, daß dieſe Kerne 
bisweilen auſſen um und um, mit den niedlichſten **) 
* 2 mehr 
*) S. Sallers Elem. Phyſ. Tom. IV. pag. 72. 
*) Dieſes habe ich nur noch neulich, den 30. Dec. 1773. bei 
einer melancholiſchen 55 iaͤhrigen, hier aber nicht beſchrie⸗ 
benen Weibsperſon beobachtet. 5 
ee) Der ſchon oͤfters erwähnte Fallſuͤchtigraſende G. C. zeigte 
einen dergleichen ſehr niedlichen, oben kugelrunden Kern, 
| auf 


und an dem andern wieder deſtomehr ausgedehnt. Seine 


he drei bis vier Linien ausmachen. Auch trift man nicht 
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\ Des 5 


ö Rindenſubſtanzz wenige (Nr. 28. 32.) eine mehr festere 


aſchgrauen Punkten, die weit weicher und welker war, als 


feſter war, als das umgebende Mark; und noch andere end⸗ 


mehr oder weniger hervorragenden Furchen ſowohl, als auch 
Zirkeln umzingelt, den innern Umkreis verſchieden geſtellt, 
darſtellen. Denn einige (Nr. 35.) enthielten auf beiden 
Seiten inwendig einen andern völlig ähnlichen, aber nur 
kleinern aſchgrauen Kern eingefchloflen ; ; andere (Nr. 46.) 
eine blaſſe aſchgraue Subſtanz mit etwas erhoͤheten ebenfals 


dies umgebende Mark. Da hingegen andere wiederum eis, 
nen innern blasgelblichen, mit verſchiedenen dunkelbraunen 
Striefen, verſchieden durchwebten Umkreis vorzeigten, der 


lich einen faſt ganz markigen innern Umkreis der auſſer denen, 
dieſe Figuren bezeichnenden Linien, faſt ganz und Ka 
nichts aſchgraues hatte *). 

Von der Die Konſiſtenz des Gehirns endlich b. 
Konſiſen; den vorhergehenden Kranken, habe ich von 
der, wie ich ſie ſonſt beobachtet, eben nicht verſchieden ange⸗ 
troffen. Denn ſehr viele (Nr. 22. 23. 
25 — 27. 2% 30. 33.35 36. 40. 43. | 
und harte; verſchiedene hingegen (Nr. 24. 31 34. 37. 39. 


41. 45. 47. 50.) eine mehr weichere, ia auch, (Nr. 38. 


42. 49. * die allerweichſte. So war auch das obere 9 4 


auf beiden Seiten vor, den an iedem markigen Stamm des 
kleinen Gehirns, andere dergleichen kleinere, wie Sterne, 
oben hier und da, in Geſtalt einer Krone, um und um noch 
mehr verzierten. 
*) Wie wenia dieſe mit den Rhomben und rhomboideiſchen 
Koͤrpern uͤbereinkommen, welche Raymund Vieuſſens 
Neurographia ſua univ. pag. 78. fq. beſchrieben und Tab. 
XIII. litter, N. N. d. d. d. d. hat abzeichnen laſſen, wird ein 
ieder bald erkennen, der. ſie mit einander vergleicht. 
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35. 36. 40, 45. 48. 51.0 ‚natürlich feſt, und bisweilen 
(Nr. 28. 32.) auch feſter als natürlich; doch nicht ſelten 
(Nr. 24. 37. 38. 42 — 45. 47. 50.) weit weicher, als 
gewöhnlich, und (Mr. 31. 34. 38. 41. 44. 49.) am aller⸗ 
weichſten. Der ſchwielartige Koͤrper hielt mit dem Ge⸗ 
woͤlbe bisweilen zwar (Nr. 22. 23. 25. 27. 28. 32. 33. 
36. 40. 41.) eine ziemlich feſte Konſiſtenz, doch bei an⸗ 
dern (Nr. 30. 39. 44. 48.) eine ſehr weiche, und öfters: 
(Nr. 24, 26 29. 3. 34. 35. 38. 42. 43. 45 — 47. 
49 — 31.) die allerweichſte, unter denen doch (Nr. 23. 


ganz befondere Feſtigkeit hatte. So waren auch die vor. 
dern durchſichtigen Sch eidewaͤnde, oder die Wände auf bei« 
den Seiten, welche von den vordern Gewoͤlbeſchenkeln, bis 
zur vordern hohlen Muͤndung des ſchwielartigen Koͤrpers ge⸗ 
hen; und zugleich die vordern Scheidewaͤnde der Seitenhirn⸗ 
hoͤhlen ausmachen, bisweilen zwar (Nr. 23 28. 30. 333 
41.) ſehr duͤnn, durchſichtig, und ſo feſt, daß ſie den 
Durchſchnitt mehr, als gewoͤhnlich widerſtanden, und durch⸗ 
geſchnitten, wie feines Pappier ohne zuſammen zu fallen, 
falt unbeweglich blieben. Da eben dieſe im Gegentheil meh⸗ 
rentheils weit diker, ganz und gar nicht durchſichtig, und 
völlig weich angetroffen wurden. Die geſtreiften Körper 
aber mit dem Lakunar der Seitenhirnhoͤhlen, die dieſe auſſen 
umzingelt, gaben einigemal (Nr. 25. 26. 28. 3 2. 36. 39.) 
beim Beruͤhren, eine auſſerordentliche Haͤrte, in kleine 
Stuͤken zerſchnitten aber, weder Elaſtizitaͤt noch iene Tro⸗ 
kenheit zu erkennen, welche das bis zur Härte gekochte Eier⸗ 
weiß bei ſich führe, 1 | | 
Des kleinen Die Subſtanz des kleinen Gehirns, ha⸗ 
Gehirns. be ich etwas anders beſchaffen angetroffen, 
nemlich etwas weicher, als die natürliche Gehirnſubſtanz 
war. Denn die Rinde des kleinen Gehirns glich biswei⸗ 
len (Nr. 23. 25. 26. 42.) zwar, der aſchgrauen Hirn⸗ 
ſubſtanz an Feſtigkeit, ia (Nr. 3 3.) übertraf fie fie auch; 
2 3 doch 


28. 32. 3. 41. 45.) die durchſichtige Scheidewand eine 
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doch weit häufiger (Nr. 22. 24. 274 28: 31, 36. 37. 
39 — 41. 45. 48. 50.) fand man fie weit weniger feſt, 
und viel weicher als die Rindenſubſtanz des Gehirns, und 
nicht ſelten auch (Nr. 29. 30. 34. 35. 38.42 — 44.46. 
4749 51.) am allerweichſten. Da im Gegentheil nicht 
felten (Nr. 23. 25 — 28. 32. 33. 35. 50.) das Mark 
des kleinen Gehirns, dem Mark des großen an Feſtigkeit 
glich, ia es auch uͤbertraf; bisweilen (Nr. 22. 24. 30. 
31. 36. 37.) derſelben weit weniger, undoͤſters (Nr. 29. 
34.38 — 49. 51.) am allerwenigſtens glich, und ganz 
weich gefunden Ren re N ebe 


Als Urfahe Auf dieſe Weiſe koͤnnen wir alſo die Ge⸗ 
lie und Raſeref birnſubſtanz, üuͤberhaupt betrachtet, vollig 
u. ſ. w. als von dreierlei Art vorſtellen. Nemlich als 
feſt (Nr. 23. 25. 27. 33.) und hart (Nr. 28. 32% 
mehr weicher (Nr. 24. 31. 34. 37. 38.42. 4749. 
50.); und endlich (Nr. 22. 26. 291.30. 35. 36. 39 — 41. 
43 — 46. 48. 51.) von vermiſchter Art, nemlich eins: 

mal hart, das anderemal ganz weich. Daraus ſieht man 
leicht, daß die meiſten eine Konſiſtenz von vermiſchter Art 
gehabt haben. Denn blos die Raſende (Nr. 3 3.) und 
blos der Melancholiſchwahnwizige (Nr. 28.) und vier me⸗ 
lancholiſche Weibsperſonen (Nr. 23. 25. 27. 32.) hat⸗ 
ten eine feſte und harte; auch der Raſende (Nr. 38. J al⸗ 
lein, vier Melancholiſche (Nr. 24. 31. 34. 37.) und vier 
Fallſuͤchtigraſende endlich Nr. 42. 47. 49. 50.) hatteı 
eine weiche Hirnſubſtanz. Da hingegen auſſer den Melan 
choliſchwahrwizen (Nr. 22.), und den Fallſuͤchtigwahn⸗ 
wizigen (Nr. 44.) nur noch ſieben Raſende (Nr. 26. 29. 
30. 35. 36. 39. 40.); und endlich ſechs (Nr. 41. 43. 
45. 46. 48. 51.) Fallſuͤchtigraſende, mit Gehirnen von 
gemiſchter Art, begabt waren. 


* — 
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and 10 rt II. Abt h ei lu ng. nd 
ven der Bruſtheble, befonders in Anſebung der Lungen und 
eee 22.0 RT RN ER 
„ son. dern Da ich die Struktur der Bruſt bei de 4 
| 1125 775 N mehreſten der vorhergehenden Kranken, ziem- 
Bruſt. lich regelmaͤßig beſchaffen, angetroffen habe, 
ſo erinnere ich nur, daß die Ruͤkenwirbelbeine bei zweien 
(Nr. 28. 44.), beſonders das dritte und vierte unter dem 
rechten Schulterblat „ auffer feiner natürlichen Lage ſich be⸗ 
anden; und daß die Bruſt des Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 
8.) vorwaͤrts und aufwärts von Schlüffelbeinen an bis zur 
vierten Rippen, mehr erhöheter und geräumiger erſchien. 
Die auf der Bruſt liegenden Muſkeln aber, 


Von Ruffein, beobachtete ich bisweilen (Nr. 28. 30. 37.) 


„ 2 
. 


ſehr blaß, welk und gleichſam halbfaul. | 

ne Die falſchen Rippenknorpel bei dem Falls 
den. ſüͤchtigwahnwizigen, (Nr. 44.), waren auf 
beiden Seiten auswaͤrts und etwas aufwaͤrts gezogen, die 


wahren Rippenknorpel aber bei der Fallfüchtigrafenden (Nr. 
43.), der fünften und fechften, waten rechter Hand, und 
hingegen der ſechſten, ſiebenden und achten, linker Hand 
„ ene, ganz zuſammengewachſen. So fand ich auch 
25 die Rippen ſelbſt, bisweilen (Nr. 31. 33. 
36.) ziemlich enge und zart; weit haͤufiger aber er 22.23. 
26, 38. 39. 43. 46 — 50.) ſehr breit, ſtark und dik; in 
Anſehung der Konſiſtenz, entweder (Nr. 5 1.) rechter Hand, 
oder (Nr. 36.) oben nur auf beiden Seiten; öfterer aber übers 
all (Nr. 27. 3 1. 39.45. 47 — 50.) ſehr, und bisweilen auch 
(Nr. 25. 29.35.) fo hart, daß man fie äufferft ſchwer zerbre⸗ 
chen konnte. Bei andern waren die Rippen theils (Nr. 36.) 
unten; entweder (Nr. 5 1.) linker Hand nur, oder endlich 
(Nr. 28. 43. 46.) auf beiden Seiten an allen Stellen weit 
zerbrechlicher, und mehr oder weniger biegſam, doch meh⸗ 
rentheils (Nr. 22.23. 30. 32 — 34. 37. 38. 44.) weit 
J 4 mehr, 


Von Rippen 


mehr, und einmal fo erweicht a daß ſie (Ne, 403 95 an⸗ 
derthalb Zoll hinter der Artikulation mit den Rippenknor⸗ 
peln auf zwei Zoll lang, wie etwas ſtarkes naſſes Pappier, 
ſehr leicht hin und her konnten bewegt und gar nicht zerbro⸗ 
chen werden. Etwas weiter hinten aber waren die nemli⸗ 
chen Rippen weniger feſt, und konnten mit den bloßen Fi 
gern, wie faules Lab, Ihe gerzupfi N. und > ganz jertiee 
ben werden. ; . 


„gen Su Die erte des Bruſtbeins, die ehren. 
50 theils vorwaͤrts ganz beſonders gewoͤlbt er 

ei, nemlich der ſchwerdtfoͤrmige Knorpel, war zweim 
( Nr 30. 50.) in zwei von einanderſtehende N ziemlich lan⸗ 
ge. breite und dike Theile von einander getheilt, „ doch ſo, 
1 (Nr. 30.) der linke nicht, wenig länger zu ſehen war, 
der rechte, und wieder (Nr. 90.) der rechte, viel laͤn⸗ 
ger, als der linke Theil. Beim Zuruͤklegen gab es zweimal 
oben beim Bruch (Nr. 24. 48.) einige Loſel rothbrauner, 
etwas diker, eiterartiger Materie von ſich. Bei der Tren⸗ 
Nun Mittel. nung aber vom Mittelfell enthielt deſſen vor⸗ 
| dere Hohle (Nr. 42.0 wenig geronnenes 
Blut, und zweimal (Nr. 37. 38.) auch eine auſſerordent⸗ 
liche Menge zaͤhen, blasgelben ſehr ſchaumichten !) Schleims. 
Von, den Ob aber gleich die Lungen nicht ſelten an 

Brufböhlen. dem Rippenfell, welches die Rippen umkleidet, 
voͤllig anlagen, fo war doch der rechte Sungenflü ügel bei dem 
Melancholiſchen (Nr. 34.) an allen Stellen von demſelben 

gar ſehr entfernt, und bei dem Fallſüchtigraſenden (Nr. 
48.) beide a unfen vorwärts einen queren Dau- 
* 128 169 a g N vr weng 
A 15 5 Weng. oben den. 95 vom Beinfr of and der e Erz 
weichung der Hirnjales een die ee 
te Nr. 23. Seite 246. BR 


) Mehrere dergleichen Baſpiet findes aan im 2. Thel 
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men, oben aber und vorwärts einer queren Hand breit *) 
auseinander. Hingegen bei dem Raſenden (Nr. 39.) fand 
man den ganzen rechten Lungenfluͤgel, ſo an das Mittelſell 
angebrüft und wie angeleimt, daß er anſtatt der auſſern 
Woͤlbung ganz flach, oder vielmehr etwas eingehoͤhlt er⸗ 
ſchien, und die aͤuſſere Seitenwoͤlbung der rechten Bruſthoͤh⸗ 
le mehr als die Haͤlfte ganz leer *) gefunden wurde. 


— 
U xl > 


„) S. oben den nur vorhergehenden F. von der Auffern Be⸗ 
ſchaffenheit der Bruſt u, oma, ind Daten 


* Daß dieſe ganz widernatuͤrliche Andruͤkung des rechten Lun⸗ 
genfluͤgels an das Mittelfell, einzig und allein von der hier 
durch Krankheit mea ge Luft, entſtanden ſei, 
ſezt die Beſchaffenheit des Zwerchfells auſſer allem Zweifel. 
Denn das Gewoͤlbe dieſes Theils fand ich linker Hand von 
acht Unzen, rechter Hand aber nur von einer oder der an 

dern Unze Feuchtigkeit beſchwert, obgleich eben dieſes Ge⸗ 
wolbe vor dem Einſchnitt in die Bruſt, welches ich allemal 
nach meiner Gewohnheit durch die geoͤfnete Bauchhoͤhle ſorg⸗ 
faltig betrachte, linker Hand ganz natuͤrlich zu ſehen war; rech⸗ 
ter Hand aber uͤber den buklichten Theil der Leber ſahe man ſie 
anſtatt der Einhoͤhlung in eine Woͤlbung gedruͤkt und mit eis 
ner ſolchen elaſtiſchen Geſchwulſt hervorragen, daß fie beim 
erſten Anblik, das große Ende des Magens als wunderbar 
aufgeblaͤht, leicht vorzuſtellen ſchien. Doch verſchwand 
deieſe aͤuſſerſt große Geſchwulſt des Zwerchfells ſogleich beim 
erſten ganz geringen Einfchnitt in die rechte Bruſthoͤhle, zu 
einem ziemlich deutlichen Beweiß, daß dieſes Hinunterdruͤken 
des Zwerchfells ſowohl, als auch das Andruͤken der Lunge 
an das Mittelfell nicht anders, als die elaſtiſche Luft habe 
bewirken koͤnnen. Wie, und auf was fuͤr Art und Weiſe 
aber die elaſtiſche Luft aus unſern fehlerhaften Saͤften von 
ſeinen Banden, noch bei unſerm Leben koͤnne entbunden wer⸗ 
den, und wenn ſie entbunden iſt, in die Hoͤhlen unſers Koͤr⸗ 
vers durch Krankheit eindringen koͤnne, hat Chriſtian Fries. 
drich Kadelbach in Tympanit. Patholog. Lipf. 1772. 4. f. 
XIV. pag- LXIX. ſq. vortreflich zu erklaͤren geſucht, 
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deren Die rechte Bruſthoble enthielt, wie ich 
Waſſr och ; cher an einem andern Ort *) bemerkt habe, 
ſehr ſelten, und nur wenig wäfferige Feuchtigkeit, nemlich 
bei den Melancholiſchraſenden (Nr. 34. 36. 39.) kaum 
von einer oder der andern Unze, bis zum halben Pfund, 
und bei dem Melancholiſchwahnwizigen (Nr. 22.) nur ein 
Pfund. Hingegen die linke Bruſthoͤhle enthielt weit haͤu⸗ 
ſiger dergleichen Feuchtigkeit, entweder (Nr. 30. 39.46.) 
von etlichen Unzen bis zum halben Pfund und darüber , oder 
(Nr. 22. 26. 37.) von einem bis zu anderthalb und zwei 
Pfund, und endlich (Nr. 31. 34. 42. 43.) von zwei bis 
wenigſtens drei Pfund und etwas daruͤber. Etliche von 
dieſen ſtokenden Waſſern (Nr. 31. 37.) waren zwar auſ⸗ 
ſerordentlich gelb, doch hell, ‚a 107 wo (Nr. 43˙0 gelb⸗ 
gruͤnlich, und trüb, und einmal (Nr. 42.) endlich völlig 
blutig; ob ſchon gleich beim Durchſchnitt der Rippenknorpel 
bei eben dieſer Perſon, mehr als ein Pfund reines Blut ** 
herausgefloffen war. 

Vom Anhan⸗ Die dungen ſelbſt aber, hingen mit 
gen derkungen. dem, die Rippen umkleidenden Rippenfell, 
entweder ( Nr. 22. 23.28.43.) rechter Hand, oder (Nr. 
25. 34. 45. 48.) linker Hand nur, endlich auch Nr. 26. 
27.30 — 33. ter 38. 47. 49. 51.0 auf beiden Sei⸗ 
ten wehr und weniger zuſammen. Zwar waren verſchiede⸗ 
ne (Nr. 22. 27. 28.31. 33. 35. 47.51. rechter Hand, 
und (Nr. 25. 27. 30. 32. 45.) linker Hand nur wenig, 
hier und 5 ER fange und ee Fame oder 15 

0 


. * 8 


10 „%. 2. Th. Seite 151. 974 N 
Ki en Von dieſem Umftand wird etwas weiter unten im g. von 
der Anfuͤllung der Lungen mehr vorkommen. 
Des verſchiedene (Nr. 30. 36. 42. 43. 40.) welche an 
einer mehr oder weniger ſtarken Waſſerſucht gelitten hatten, 
‚über geringes, oder e gar kein ſchweres Athemholen 
geklagt. 


ſchloffes Zellengewebe, andere aber (Nr. 23. 26. 30. 36. 


3 | AT 

8. 43. 49.) entweder rechter Hand, und (Nr. 33 — 38. 
. 3 Hand, an allen Stellen, doch meh. 
rentheils linker Hand, aufs ſtaͤrkſte und genaueſte *) vers 
wachſen. So waren auch nicht wenige unter dieſen mit dem 
Herzbeutel (Nr. 23. 26. 43.) rechter Hand, oder (Nr. 
30. 31. 33 — 35. 42.) linker Hand ganz *). und auch 
mit dem Zwerchfell entweder (Nr. 3 1. 43.) bloß rechter 
Hand, oder (Nr. 37. 38. 39.) auf beiden Seiten über: 
all ſo ſehr verwachſen, daß alles, was in der Bruſt euthal⸗ 
ten war, einen einzigen feſten Koͤrper darſtellte. en 


Von der u- Die aͤuſſere Oberfläche der Lungen war 


ben cafe bisweilen (Nr. 29. 47. 47.) mit einer aſche 


grau ſchwaͤrzlichen Farbe, bei zweien (Nr. 27. 37.) mit 


weißen, rothen und ſchwaͤrzlichen Fleken, auf beiden Sei⸗ 
ten gezeichnet; und (Nr. 28.) linker Hand au, au 
era U. MET TER ERREGT er En 27 


satt. "rar capo 


hindern. bud Pl | 


71:1996% 1 bi 1 K | * Ein 7% Be RL 
) unter dieſen haben alſo neun Perſonen (Nr. 24. 29. 39— 
442. 44. 46. 50.) oder faſt der dritte Theil von der ganzen 
Anzahl, die Lungen völlig frei, und gar nicht mit dem Rip⸗ 
fell verwachſen gehabt; die übrigen alle aber zeigten die Lun⸗ 


* — 18 
7 7 


* 
* 


gen der rechten Bruſthoͤhle eben ſo haͤufig, als der linken zu⸗ 


1 


ſammenhaͤngend. Vergl. 2. Th. Seit. 153. 
*) Daß dieſes Verwachſen der Lungen mit dem Herzbeutel 
oben kein folhäufig vorkommendes Uebel in der Bruſtwaſ⸗ 
ferfucht ſei, als Fabric. Bartholetus Methöd.. in dyf- 
pfnoeam, ſeu de reſpirationibus. Bonon. 1633. 4. pag. 277. 
behauptet, beweiſen meine Gedfneten ſchon genugſam, weit 
mehr aber die Vergleichung der gh. von der Bruſtwaſſerſucht, 
und dem Anhaͤngen der Lungen am Herzbeutel; Denn un⸗ 
ter den dreiſigen, haben viere (Nr. 23. 26. 33. 35.) mit 
dem Herzbeutel verwachſene Lungen gehabt, ohne daß eine 
Bruſtwaſſerſucht zugegen war; und hingegen fünfe (Nr. 22. 
36. 37. 39.46.) hatten keine mit dem Herzbeutel verwach⸗ 
ſene Lungen, und doch eine mehr oder weniger ſtarke Bruſt⸗ 
waſſerſucht. S. Hallers Elem. Phyſ. Tom, I. pag. 262. 
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Seite und hinten überall, mit einer gelben, etwas diken, 
nicht riechenden, dem wahren Eiter aͤhnlichen Materie, 
in reichlicher Menge, uͤberſchmiert und uͤberzogen, ohne daß 
man auſſen das geringſte von einer Schwaͤrung haͤtte wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. So war auch bei dem Raſenden (Nr. 38.) 
die untere Oberflache beider Lungenfluͤgel, die auf dem 
Zwerchfell auflag, rechtet Hand mit demſelben durch Hilfe | 
des Zellengewebes das einen queren Finger dik mit haͤufiger 
gelber und ſchleimichter Gallert angefuͤllt war, verwachſen, 
linker Hand aber durch eine ſehr dike talkichte Materie 
ganz *) verwachſen und zuſammengeleimn. 
Von der ge Die ganz widernatüͤrliche Geſtalt des rech⸗ 
gur. ten Lungenflügels (Nr. 394), der an das 
Mittelfell aufs ſtaͤrkſte angedruͤkt war, habe ich ſchon oben **) 
Von der Wel angezeigt. Bei andern aber fand man die 
kun. Luingen entweder (Nr. 28.) rechter Hand nur, 
oder (Nr. 23. 42. 47. 49.) auf beiden Seiten ſehr zufam« 
mengefallen, welk und mehrentheils auch auſſerordentlich 
weich. Denn bei der Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 42.) war 
der untere linke Lungenfluͤgel ſehr zufammengefallen , klein 
und beim Beruͤhren wenigſtens ganz weich. Bei andern 
Bir un * 1 5 * N ER In 8 * hin⸗ 
) Die vordere Hoͤhle des Mittelfells war bei einem andern, 
bier nicht beſchriebenen, von Kindheit an Wahnwizigen und 
am 20. Julius 1773. geſtorbenen, oben mit einer zaͤhen, 
ſchaumicht ſchleimichten gelben Materie angefuͤllt, die Ober⸗ 
“fläche des rechten Lungenfluͤgels aber war zugleich mit de 
die Rippen umkleidenden Rippenfell, von einer blasgelben 
ſpekicht⸗ talkichten, anderthalb Linien wenigſtens diken Ma⸗ 
terie uͤberzogen, welche man mit den Fingern ſehr ſchwer ab⸗ 
ſchaͤlen, und wie kalt gewordenen und verhaͤrteten Talk, 
> Faum zerreiben konnte. Beide Lungenfluͤgel aber an dieſem 
waren ganz knoticht und ſcirrhös. Vergl. Sallers Elem, 
‚Bhyfiol. Tom. III. pag. 120. f.. 


f 


5) Vergl. oben den h. von der Braſthöhle 
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Sn der Ver⸗ hingegen (Nr. 22 — 24. 35.39% 51.) 

ärtung, waren ſie hier und da nur wenig häufiger aber 
(Nr. 26. 30. 31. 34. 36 — 38. 43. 48. 49.) weit mehr 
verhaͤrtet, knoticht, oder auch bisweilen völlig ſeirrhoͤs. 


Bon derAnfile Schnitt man fie endlich entzwei, fo waren fie 
lung. zwar feltner (Nr. 22. 33.) linker Hand nur, 
und eben nicht fo häufig (Nr. 23. 25. 49.) auf beiden Sei⸗ 
ten, mehrentheils aber (Nr. 28. 39. 45. 46. 48. ) vorzüglich 
rechter Hand ſaſt ganz troken. Hingegen bei andern waren 
fie (Nr. 26. 28. 50.) entweder mit haufiger ſchaumichter, 
mäfferiger Feuchtigkeit, oder (Nr. 39. 42. *) 45. 47. 
48.) mit ſchwarzem, ſchmierigem Blut angepfropft, das 
(Nr. 22. 25. 29. 32 — 34. 46.) ſo geronnen war, 
we fie bisweilen ae 29. 32 ** 46.) die Geſtalt ei ei⸗ 
ner 


*) Denn bei deter Fattfchtigeafenden Mr. 42.) traf ich den 
untern linken Lungenfluͤgel von ſchwarzrother Farbe an, von 
dem vielleicht vorhergegangenen (S. den g. von der Bruſt⸗ 
waſſerſucht) Blutaus fluß, klein, zuſammengefallen, und 
ſo weich beim Beruͤhren, daß man ihn leicht mit den Fin⸗ 
gern zerzupfen konnte. Ob er aber gleich vom haͤufigſten, 
halbgeronnenen ſchwarzen Blut angefuͤllt war, das ſich ins 
blaße und völlig ſchlaffe Zellengewebe ergoffen hatte; fo konn⸗ 
te ich doch nicht, auch bei der ſorgfaͤltigſten Unterſuchung, 

entdeken, daß irgendwo ein großes Blutgefaͤß zerriſſen, oder 
auf eine andere Art verlezt worden ſei. 


) Der. Luftroͤhrenknopf erſchien bei dieſer Melancholiſchen 
(Nr. 32.) welche im Waſſer umgekommen war, wo die 
Luftroͤhrenſpalte auf drei Linien offen ſtand, und der Kehlde⸗ 
kel gerade in die Höhe gerichtet war, und mit ſeinem Ende 
vorwaͤrts nicht wenig zuruͤkgebogen, ſehr geräumig und nam 
den Spizfinger bis an die Wurzel auf. Von dem ſonſt ge⸗ 
woͤhnlichen zaͤhen Schaum der Ertrunkenen traf ich ihn ganz 
leer, welcher vielleicht durch die langanhaltenden Bewegun— 
gen des Leichnams, Reibungen, und uͤber drei Viertelſtun⸗ 
den fortgeſezten Erwaͤrmungen, ſchon aufgeloͤßt und zum 
Enden der Luftroͤhrenaͤſte herabgefloffen war. Die ganz ge: 
ſunden Lungen hiengen nur bier und da am Rippenfell durch 
ſehr kleine und duͤnne Membranen, und fuͤllten beide 7715 

oͤh⸗ 
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ner ganz feſten br darſtellten. So zeigten fie ſich a 
Von der mehr oder weniger verhaͤrtet und ſeirrhoͤd, mit 
Schwäruns kleinen Geſchwuͤren nicht felten hier und da an 
obern Flügeln (Nr. 22. 25 — 27. 30. 31. 34. 36. 37. 
43. 51.) auf beiden Seiten, weit ſeltner aber am mittlern 
rechten Lungenfluͤgeln verſehen. 
ae 2 Der Herzbeutel, welcher, wie ich 
Feuchtigkeit im ſchon *) geſagt habe, nicht felten (Nr. 23. 
Henbeutel. 26. 30. 31. 33 — 35. 42. 43.) in einem 
0 kleinern Umfang, mehr und weniger ſtark an⸗ 
„enthielt am, öfteften zwar nur ſehr wenig Feuchtigkeit 
8 r. 23. 24. 27. 29. 31 — 33. 37.39.44 — 51.) 
nemich von etlichen Tropfen an, bis zu anderthalb Unzen, 
doch nicht felten eine weit groͤßere Menge (Nr. 22. 25. 28. 
30 35. 38. 40.) von anderthalb Unzen nemlich, bis zu 
vier und fuͤnf Unzen, und bisweilen auch (Nr. 26. 34. 36. 
17 — 43.) von fuͤnf bis zu ſieben und acht 
Bande e Unzen. Dieſe Feuchtigkeit des Herzbeutels 
aber ſahe gemeiniglich, zwar mehr oder weniger gelb und hell, 
doch bisweilen (Nr. 42.) aus dem Gelben etwas ins Gruͤn⸗ 
liche fallend; einigemal (Nr. 25. 39. 47.) mehr oder we⸗ 
niger vöthlch, e auch (Dir. 28. 8 2 ganz 55 


ig % — 
Vom 


hohlen uͤberall aus. Zerſchnitten endlich, gaben ſie vor⸗ 
waͤrts auf beiden Seiten, wie die Leber feſt, ganz und gar 
keine Feuchtigkeit von ſich, ruͤkwaͤrts aber nur wenig ganz 
ſchwarzes, ſchmieriges Blut, ohne a e Luftblaſen, doch nach 
und nach ſezten ſie ſich, und gaben ie Baum) ie gg ziem⸗ 
lich haͤufig ſolche Blaſen von ſich. | 
5 S. oben den H. vom Anhaͤngen der Lungen. 


=) Die Herzbeutelfeuchtigkeit bei der Melancholiſchen (Nr. 
24.) welche weit diker und zaͤher war, als das Waſſer der 
Seitenhirnhoͤhlen, hatte innerhalb drei Tagen nach ihrem 
Tod, ſchon eine ſolche Zaͤhigkeit erreicht, daß fie von dem 


eingebogenen Glasrand nicht abtropfte. Mit Sabre er 
wein 


— BE‘: 


155 Das Herz aldi f ſi 9 nicht ſelten (Nr. 

den gan. 29. 35. 38. 40. 42. 45 — 47. 51.) mit 
ber gehörigen, und bisweilen mit viel mehreren, ia auch 
ven Sen. (Nr. 24. 27. 33.) mit dem reichlichſten Fett 
umgeben; doch haͤufiger (Nr. 23. 26. 28. 30. 
31 36. 41. 44. 48 — 50.) faſt ganz von demſelben ent⸗ 
bloͤßt, ſo, daß (Nr. 24. 34. 39.) anſtatt des Fetts, nichts 
als Gallert zu ſehen war. Die darzwiſchen laufenden Kranz⸗ 
gefaͤße waren 10 1 (Nr. 22. 850 26. 29. 31. Eh 
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wein zu gleichen Theilen wle wurde ſie trüb, und 
zeigte nicht wenig ſchwimmen de Fibern darinne. Die Mi⸗ 
ſchung an einem temperirten Ott geſtellt, hatte nach acht 
Tagen einen weißen hoͤchſt ſchleimichten drei Linien diken 
Bodenſaz auf den Glasboden abgeſezt, der nochmals ver⸗ 
1 miſcht aͤuſſerſt truͤbe, gleichſam wie die haͤufigſten Kleien dar⸗ 
innen ſchwimmend, vorzeigte. 5 

Die Feuchtigkeit im Herzbeutel bei einem andern Meläl⸗ 
choliſchraſenden (Nr. 40.) die ich dreizehen Stunden nach 
ſeinem gewaltſam erlittenen Tod, in einem gemeinen eiſe nnen a 
ſehr reinen uͤberzinten Löffel auffieng, dikte ich uͤber der 
Flamme der Lampe ein, jogleich nam ſie beim Aufwallen 
die Geſtalt der Milch mit den haͤufigſten Blutblaſen an, und 
erlaugte eine ziemlich dike, dem Milchrahm ſehr aͤhnliche 
Haut, die die ganze Oberflache des Loͤffels nach und nach 
uͤberzog. Bis zur völligen Trokenheit aber eingedikt, bildete 
ſie eine locherich gelbliche Maſſe, funfzig Gran ſchwer, die 
gleichſam aus gleichen Theilen Butter und Kaͤſe vermiſcht, 
zuſammengeſezt zu ſeyn ſchien. 

Ein gleicher Loͤffel voll der ſehr blutigen Feuchtigkeit 15 
lich im Herzbeutel des Fallſuͤchtigraſenden Nr. 48. 
den beißen Ofen geſtellt, dikte ſich langſam ohne Aufwaden 
ein. Die Oberflaͤche wurde alsbald durch ein glaͤnzendes 
Haͤutchen uͤberall uͤberzogen, und erlangte nach und nach 
ſehr viele ſchief!(querdurchlaufende und ſehr tiefe Runzeln. 
Ausgetroknet aber ſahe fie oben ſchwarzroth, unten roth⸗ 
braun, weit weniger durchlöchert, als der vorhergehende 
(Nr. 40. und wog kaum eine halbe Drachme. Vergl. 
Hallers Elem, Phyfiol. Tom. I, pag. 284. 
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9 38.) fee Safin gewundeu und hier 

Bon Ufpians und da wie Krampfadermaͤßig. Die 1 
zen ſelbſt/ traf ich eben ſo oft (Nr. 27. 32. 34. 36. 37. 
41. 48.) viel kleiner an, mehrmals aber (Nr. 22. 28 — 
30. 35. 38. 42. 46. 47. 50.) mehr und weniger größer, als 
gewoͤhnlich, unter denen ohnſtreitig des Melancholiſchwahn⸗ 
wizigen (Nr. 22.) fein Herz das groͤſte war. Denn dieſes 
wog zugleich mit den Herzohren, da * Nen WR re 

war, wöllig 15 Unzen. 


2 ge Verſchiedene von meinen Gedern (Nr. 

n 22. 25. 26. 33. 40, 41.) hatten ein ziem= | 
i lich ſeſtes und ſtarkes Herz, andere aber (Nr. 37. 44 — | 
46. 49.) ein ſehr erſchlaftes, und bisweilen auch (Nr. 32. 
47. 48.) ein ſo weiches und welkes Herz, daß es wie Lein⸗ 
wand, oder etwas dikes naſſes Pappier zwiſchen den Haͤn⸗ 
den leicht konnte ei und Be wer⸗ 


8 50 er man gleich fen. die 8 
kammern. den nach dem Tod leer findet, ſo zeigten doch ver⸗ 
ſchiedene (Nr. 33. 39. 49.) die linke Herzkammer mit 
dem linken Herzohr, andere (Nr. 27. 48.) beide Herzoh⸗ 
ren, und noch ein anderer (Nr. 41.) die rechte Herzkam⸗ 
mer mit tihrem Herzohr „und wieder andere, entweder (Nr. 
25. 50.) die rechte Herzkammer mit beiden Herzohren, oͤder 
endlich (Nr. 32. 34. 51.) das ganze Herz, nemlich beis 
de Herzkammern und beide Herzohren, uͤberall völlig leer. 
Doch ſahe man keines Herzohren unter dieſen in eine wider⸗ 
natürliche Geſchwulſt ausgedehnt. Dieſes wunderte mich 
bei der Melancholiſchen (Nr. 32. ), welche im Waſſer um⸗ 
gekommen war, um fo mehr, ie weniges wir die Gefaͤße er 

8, ac 


2) ORTE 2. Th. Seite 172. Note 2). Da das, was ich 
dort angemerkt habe, wird dadurch noch mehr beſtaͤtiget. 


— — | : 337 { 


weichen Hirnhaut vom Blut aufgetrieben fanden, denn fie 
waren faſt ganz leer ).. | 
und des Dias theils in den Herzkammern theils in 
1 22 dien den größern Gefaͤßen f unterſuchte Blut, 
Bluts. beobachtete ich einigemal (Nr 27. 30. 31. 
34. 41. 42. 44.) ziemlich duͤnn und waͤſſerig; häufiger 
(Nr. 22. 24. 32. 39.43. 46.48 — 30.) dik, ſchmierig; 
am allerhaͤufigſten (Nr. 23. 25. 26. 28. 29. 33. 35 — 
38. 40. 45. 47. 51.) aber ſchwarz, klumpicht, oder auch 
voͤllig geronnen. am 


Von Yale Nicht felten fand ich auch bei meinen 
pen. Geoeoͤfneten Polypen * ). Die vordere Herz⸗ 
kammer (Nr. 35. 37.) und deren Herzohr (Nr. 5 1.) 

| dt mr 4 I nf ent⸗ 


*) Vergl. oben den §. von den leeren Blutadern der weichen 
Hirnhaut. ane f Ka © 


en) Ob nun gleich Feiner von dieſen, weder in Anſehung der 
Groͤße, noch in Anſehung des zarten Fleks, mit einigen von 
denen konnte verglichen werden, welche ich im 2. Th. Seite 
173. beſchrieben habe, und alle auſſer (Nr. 35. 37.51.) 
den unaͤchten wenigſtens, aus einer ſehnichtfettartigen ſehr 
zaͤben Maſſe zuſammengeſezt zu ſeyn ſchienen; ſo habe ich 
doch die Wu kungen des Feuers und der Wärme auf dieſel⸗ 
ben nicht ganz unverfucht laſſen wollen. Ich ſchnitt alſo den 
Polypen in kleine Theile, ſezte ihn auf den warmen Ofen, 
obne Oehl darzu zu thun, und er troknete in eine ſehr zaͤhe 
und duͤrre Membran aus, die überall einen empyreumati⸗ 
ſchen Geruch von ſich gab, wenn ich ſie zum Feuer brachte, 
aber ganz und gar keine Flamme aufnam. So gaben auch 
die Polypen des Raſenden (Nr. 26.) die in beiden Herzoh⸗ 
ren, und vorzuͤglich im vordern vorgefunden wurde, und 
bloßes Fett zu ſeyn ſchienen, gedruͤkt, in kleine Theile zer⸗ 
ſchnitten, und auf eben die Art gelind geduͤrrt, auſſer einer 
großen Menge gelber Feuchtigkeit, nichts, als getrotnete 
Membranen her, die zwar geſchwind genug die Flamme 
aufnamen, doch aber bald darauf von ſelbſt wieder ausloͤſch⸗ 
1 ten. eee Elem, Phyfiol, Tom. II. pag, 24. 25. 
11326. . 


2. Th. 9 


enthielt zwar einen Polypen, doch unaͤchten; bei andern aber 
hatte eben die vordere Herzkammer (Nr. 23. 29 — 31% 
33,49.) einen mehr und weniger großen Polypen, ia auch 
(Nr. 22. 28. 38.) mehrere zugleich, und (Nr. 26.) das 
vordere Herzohr einen ſehr großen. Doch enthielt die hinte, 
re Herzkammer (Nr. 22. 23. 38.) gemeiniglich kleinere 
1 1 „ als die vordern Herzkammern, und das Herzohr 
ei dem leztern (Nr. 26.) ebenfals einige kleinere, als vor⸗ 
ne. Das hintere kleine, obſchon zuſammengezogene 
Herzohr endlich bei der Melancholiſchen (Nr. 25.) faßte 
einen ſehnichtfettartigen Polypen in ſich, welches bei meinen 
Geoͤfneten ein ſehr ſeitnes Beiſpiel iſt ), da das vordere 
Herzohr, als noch weit kleiner und zuſammengezogener, ganz 
und gar nichts in ſich faßte. | 
| Einem ieden aber, der diefe Beobachtungen über der 
Miſchung des Bluts, und den vorgefundenen Polypen, 
mit dem vergleicht, was ich ſchon an einem andern Ort da⸗ 
von angemerkt habe *), wird leicht einleuchtend ſeyn daß 
dieſe nicht wenig mit einander uͤbereinkommen; nemlich, daß 
das dike klumpichte Blut am geſchikteſten fei zur Erzeugung 
der Polypen; das ſchmierige aber am allerwenigſten, und 
daß uͤberhaupt betrachtet, ein ieder Dritter unter dieſen eben 
ſo wohl, als unter jenen beſchriebenen, mit dergleichen Herz⸗ 
polypen behaftet angetroffen werde. 
aa III. Abtheilung. 
Von dem, was im Unterleib, und deſſen Eingeweiden 
ar | beobachtet worden iſt. 3 
Da ich ſchon oben ***) die aͤuſſere Beſchaffenheit deſ⸗ 
ſelben beſchrieben habe, ſo erinnere ich hier nur, daß die 
oe ae | | gouf; 
4) Vergl. 2. Th. Seite 174. je 
n) Vergl. ebendaſelbſt Seite 177: vorzüglich die Note f). 
1 S. oben den F. von der aͤuſſern Beſchaffenheit der todten 
rper, ‚pi. 
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geöfnete Höhle des auſſerordentlich geſpannten und aufgetrie⸗ 
benen Unterleibs (Nr. 47.) einen unerträgiichen Geſtank von 


ſich gegeben habe; da hingegen bei andern der geoͤfnete Un⸗ 


on der Waſ⸗ terleib (Nr. 22. 25. 26. 29. 31. 34 36. 
a 25 38. 39. 41.) eine mehr oder weniger große 
Menge waͤſſeriger Feuchtigkeit ausſtieß. Dieſer Waſſerzu⸗ 
ſammenfluß uͤbertraf gemeiniglich (Nr. 22. 25. 36. 38. 
35 41.) kaum ein Pfund, doch bisweilen (Nr. 26. 31. 
34.) zwei Pfund und daruͤber, ia (Nr. 29.) ſtieg ſie uͤber 
vier Pfund, und nam nur einmal (Nr. 3 1.) vorzüglich 
die linke Seite im Unterleib zugleich mit dem Beken ein. 
Eben dieſe Waſſeranhaͤufung fand ich zwar immer (Nr. 22. 
25. 26. 31. 34. 36. 38. 41.) ziemlich hell, und gelb, fele 
ten (Nr. 39.) blutig, und (Nr. 29.) auſſerordentlich ſtin— 
kend, trüb, dik und fo beſchaffen, als wenn eine Kaͤſema⸗ 
terie, die ganz friſch erſt aus der Milch niedergeſchlagen wor⸗ 
den iſt, mit derſelben ſehr haͤufig vermiſcht worden waͤre *). 
Vom Zwerch⸗ Das Zwerchfell erſchien an dem Theil, 
fell. wo es nach dem Unterleib zuſieht, rechter 
Hand, auſſer der ganz beſondern ſchon oben **) erwähnten 

N 2 ela⸗ 


*) Die zehen von dieſen Geoͤfneten, die an der Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht gelitten hatten, fie mochte nun beſchaffen ſeyn, wie 
fie wolte, kommen der Zahl der Bauchwaſſerſuͤchtigen völlig 
gleich. Dieſe uͤbertreffen iene dreizehen, welche ziemlich viel 
Feuchtigkeit im Herzbeutel hatten, nur um drei; die aber, 
welche theils an einer allgemeinen Kopfwaſſerſucht (Nr. 
22 — 24. 31. 33 — 35. 37 — 40.), theils an einer par⸗ 
tikulaͤren (Nr. 26 — 28. 36. 42 — 46. 48 — 50. gelit⸗ 
ten haben, uͤbertreffen ſie noch weit mehr: ſo, daß die Rech⸗ 
nung zwiſchen der, die an verſchiedenen Arten der Waſſer⸗ 
ſucht gelitten hatten, von der, die ich oben im F. von der 
Waſſerſucht des Unterleibs und deſſen Note e Seite 180. 
ſchon dargeſtellt habe, nur ſehr wenig verſchieden iſt. 


** Vergl. oben den F. von den Bruſthoͤhlen und deſſen No⸗ 
te **) Seite 39. 
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elaſtiſchen Geſchwulſt, die ich bei dem Raſenden (Nr. 39. 
vor der Oefnung der Bruſt uͤber dem buklichten Lebertheil 
antraf, an dem rechten Leberfluͤgel durch Huͤlfe vieler quer⸗ 
laufender und ſich ins Lange und Breite ausdehnender Mem⸗ 
branen, eben fo ſchlaff angewachſen, als bei der Fallfüchtige 
raſenden (Nr. 43.) am linken Leberfluͤgel. Hingegen traf 
ich bei eben der Fallſuͤchtigraſenden den rechten Leberfluͤgel eben 
ſo, als bei einer andern dergleichen (Nr. 50.) den linken 
hinten aͤuſſerſt ſtark und feſt, und endlich bei dem Raſenden 
(Nr. 35.) den vordern ſcharfen Leberrand um und um einen 
queren Finger breit eben ſo feſt, als deſſen gewoͤlbte Ober⸗ 
fläche der Milz an dem rg ganz mit ann ver 


wachſen. 45 
ee e Das Nez ſahe ich ſelten bei Ubi 
Geöfneten ganz nauͤrlich, einigemal (Nr. 
40. 47.) ziemlich fett, an dem fuͤnflaͤhrigen Knaben aber 
(Nr. 41.) anſtatt des Fetts, mit einer waͤſſerigen gleiche 
ſam gallertartigen Subſtanz ) ganz angefuͤllt. Uebrigens 
war es über die Eingeweide (Nr. 26. 37.40. 41. 43.5 1.) 
bis an das Beken ausgeſpannt, bisweilen (Nr. 23. 24. 
26. 31. 34. 38. 43. 48.50.) ſchwarzroth, und beim Be⸗ 
rühren (Nr. 38.) ziemlich verhaͤrtet. Selten war es 
zwar (Nr. 38. 45.) auf den rechten, weit haͤufiger aber 
(Nr. 22. 23. 25. 28. 49 — 51) auf den linken Theil 
des Unterleibs, und bisweilen auch (Nr. 33. 42. 43.) 
bis ins Beken herabgezogen, und theils linker Hand (Nr. 
43.) weit mehr, als rechter Hand, ſowohl an das Bauch⸗ 
fell, als auch an die duͤnnen Gedaͤrme * * angewachſen; 
theils (Nr. 3 3.) ſahe man es, bei der herabgezogenen quer⸗ 
| lau- 


\ 


4) Vergl. oben den $. vom Nez. Seite 182. 


un) Daber kam vielleicht der ſpannende, ausdehnende Schmerz 
im Untrerleib zur Zeit der fallſuͤchtigen N Beigl. oben 
die Krankheitsgeſchichte (Nr. 143. Seite 3658. 


* 
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laufenden Zone, auſſerordentlich geſpannt, und wie mit 
Fleiß in der Abſicht es zu verbergen, in einen Knaͤul zwi⸗ 
ſchen der Urinblaſe zuſammengerollt, und zwiſchen die vorde⸗ 
re Wand der Gebärmutter herab- und zuſammengedruͤkt. Hin⸗ 
gegen bei andern (Nr. 22. 24. 28. 31. 34. 38. 49. 50.) 


fand ich das Nez ſehr kurz, aufwaͤrts gegen die querlaufen⸗ 


de Zone zuruͤkgerollt, theils zwiſchen den Verwikelungen 
der dünnen und diken Gedaͤrme zuruͤkgezogen und verborgen, 
theils aber auch (Nr 24.) ſowohl an die duͤnnen Gedaͤr⸗ 
me, als auch an die Waͤnde des Gekroͤſes hier und da durch 


membranenartige Faden aufs ſtaͤrkſte angewachſen. 
Von der au Die obere Oberflaͤche des Magens war 
een: (Nr. 35.) mit dem Zwerchfell nur wenig 
gene. verwachfen, fein großes Ende aber mit der 


hohlen Oberfläche der Milz weit mehr. Und bei dem Me« 
lancholiſchwahnwizigen (Nr. 28.) ſahe man den Magen von 
dem großen und kleinen Ende mit verſchiedenen ziemlich lan⸗ 
gen und breiten, blaßrothen, ſchief vorwaͤrts und abwaͤrts, 
gegen den vordern Grundtheil zu, ablaufenden Streifen be⸗ 
Von der ver⸗ zeichnet. Auch zeigten verſchiedene (Nr. 24. 
ſchiedenen 29. 32. 46. 49.) einen ſehr großen und auf⸗ 
Grofe. getriebenen * ) Magen, (Nr. 29. 49) an- 
dere wieder (Nr. 33 — 36.) einen ſehr kleinen, und (Nr. 

23. 39.) kaum ſo weiten Magen, als ein duͤnner Darm. 
Doch der ſehr kleine Magen (Nr. 34.) war eben ſo, als 


der (Nr. 38.) übrigens ziemlich natürliche, in der Mitte 


feiner Laͤnge auf drei quer Finger breit, quer zuſammenge⸗ 
3 Y - > 


9 Der Melancholiſchen (Nr. 32.) ihr Magen, welche von 

den laͤndlichen Feiertagen zuruͤkkommend im Waſſer umge⸗ 

kommen war, befand ſich von den uͤbriggebliebenen halbge⸗ 

kochten Speiſen und den häufigen waͤſſerigen Feuchtigkeiten 

noch halb voll, in welchem weiße, weiche, meblichte, fettige 

Körperchen, wie von genoſſenem Kuchen, in Menge herum⸗ 
ſchwammen. t 


zo⸗ 
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zogen *), nachdem die Wände (Nr. 33. 35. 36. 4.) faſt 
ganz zuſammen gefallen waren, und des erſtern (Nr. 33.) 
Grund von dem geſpannten und zuſammengerollten Nez nicht 
wenig vorwaͤrts und abwaͤrts gezogen worden war. 4 
Von der ver Der Magen der Raſenden (Nr. 30.) 
kehrten age. lag völlig im linken Theil des Unterleibs, 
hieng zwei Drittheile von ſeiner Laͤnge gerade abwaͤrts, und 
war an der hohlen Oberflaͤche der Milz, desgleichen an dem 
herabſteigenden Krummdarm ganz angewachſen. Am drit⸗ 
ten und lezten ſehr engen Theil ſeiner Laͤnge endlich kruͤmmte 
. er ſich ſchief aufwaͤrts und rechter Hand ſo, daß der untere 
Magenmund noch drei quer Finger breit von der weißen 
Linie, mehr linker Hand, zum Vorſchein kam. Hier wur⸗ 
de der Zwoͤlffingerdarm von linker Hand aus, noch etwas 
ſchief aufwaͤrts bis zur rechten Niere fortlaufend, alsbald an 
die Koͤrper der Wirbelbeine zuruͤkgebogen, und trat zwiſchen 
beide hier zuſammenfließende Gekroͤsplatten, in deren 
Hoͤhlung er durch einen ganz unregelmäßigen, hier und da 
wechſelsweiſe abweichenden Weg über die Körper der Len⸗ 
denwirbelbeine und über die großen Gefäße geführt wurde, 
und nicht eher, als gegen das Ende des lezten Koͤrpers der 
Lendenwirbelbeine wieder hervor kam, wo er ſich linker Hand 
und aufwärts wieder wand, und den gewöhnlichen Weg ein. 
ſchlug. 5 wu a 
1 groſ⸗ Ob ich gleich nicht allemal die große Ma⸗ 
je BROT gendrüfe unterſucht habe; fo traf ich fie doch 
zweimal (Nr. 37. 38.) haͤrter, als gewoͤhnlich, und ein⸗ 
mal (Nr. 39.) ſehr groß doch von natuͤrlicher Konſiſtenz. 
Von der guſ⸗ Ob aber gleich der Kanal der dünnen 
ſchaftenheit der Gedaͤrme nicht ſelten ziemlich naturlich, oder 
Gedaͤrme. nur wenig blaſſer als gewoͤhnlich (Nr. 25.) 
i | wer 


6) Doch dieſe (Nr. 34. 38.) waren ganz und gar nicht freis | 
willigen Erbrechen, weit weniger häufigen, unterworfen ges, 
weſen. Vergl. oben 2 Th. Seite 255. u. 259. Note, *) 


— 
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erſchien; fo war er doch eben fo haͤufig entweder (Nr. 32. 


32. 39. 49. 50) mit einer mehr und weniger braun und 
blauen Farbe, oder (Nr. 24. 27. 30. 35. 42.43.79 460 


mit einer aſchgrauſchwaͤrzlichen, oder (Nr. 48.) rothgelben, 


beſonders um das Ende des Grimmdarms herum **) mehr 


und weniger bezeichnet. Auch war der Kanal ſelbſt theils 
Von der Aus⸗ oben (Nr. 46. 49.) nur, doch immer (Nr. 


dehnung. 28. 29. 4. 48. 50.) beinahe ganz auſſer⸗ 
Vom Zusam- ordentlich ausgedehnt, und von Winden aufs 
menallen. getrieben; bei andern aber (Mri'221'29.38 


50.) hier und da nur, an wenigen und kleinen 8 


weit häufiger doch (Nr. 23. 24. 2612730, 31. 33 
37.) völlig zuſammengefallen und ſo enge, daß er kaum die 
Fingerſpize aufgenommen haͤtte. ia C u n 


I on See Die diken Gedaͤrme, die mit haͤufigem 
Be⸗ 


nente der Fett (Nr. 47.) faſt uͤberall umgeben, und 


diken Gedärme. vom Nez ſehr abwärts ( Nr. 42. 43.) ge⸗ 
Don der Farbe. zogen waren, giengen von ihrer natürlichen 
Wen def erde. „Farbe nur wenig, oder gar nicht ab, auſſer 
daß fie hier und da völlig (Nr. 23. 33. 49.) weiß, anders 
wo aber (Nr. 33.) vom durchſcheinenden re 
grün angetroffen wurden. Der wurmfoͤrmige Fortſaz (Nr. 
43.) war bisweilen wunderbar klein und kurz; bei einem 
andern (Nr. 38) in einer eigenen kapſelartigen Scheide 
gleichſam eingeſchloſſen und an das Bauchfell angewachſen. 
Ma e e, ee Die 
) Pon der ganz beſondern Farbe der duͤnnen Gedaͤrme bei dies 
ſem (Nr. 43.) S. unten den g. von Spekgeſchwuͤlſten. 
) Die rothgelbe, oder vielmehr ſafrangelbe Farbe dieſer Ges 
daͤrme, wurde neben der Verbindung mit dem Gekroͤſe doch 
weit dichter, als an demienigen Theil beobachtet, welcher 
dem Gekroͤſe im Durchmeſſer gegenüber ſtand. Obgleich auch 
an dieſem von der hintern Gekroͤsplatte, und deswegen weit 
hellroͤthern Theil, hier und da einige ziemlich dichte rothgel⸗ 


be Fleken, in der Rundung eines Gulden ohngefaͤhr, ange 
troffen wurden. be | 


1 
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Die diken Gedaͤrme aber uͤberhaupt benabhe, erſchienen 


zwar einigemal (Nr. 22. 23. 32. 35. 50.) ziemlich na⸗ 
Koi engel, kuͤrlich, und bisweilen auch wider Gewohn⸗ 
beit, ia auch (Nr. 33. 47. 49.) ganz wis 

bernatkrlich ausgedehnt Bei mehreren hingegen (Nr. 24. 
| 26 30. 36 9.4. 43.) ſahe ich ſie zwar hier und da 
nur wenig weiter, doch an mehrern Stellen ſehr zuſammen⸗ 


ö 
| 
| 
| 
| 


REN enge und zuſammengefallen. Denn fo war auch 


der Blinddarm (Nr. 25.) ſchon etwas weiter, doch wur⸗ 


de er von einem andern (Nr. 3 1.) weit übertroffen, deſſen 


Durchmeſſer nicht wenig groͤßer war, als vier Pariſer — 
er fand ich den raufſteigenden Krummdarm (Nr. 45.) 
‚sufammen gezogen, bei einem andern (Nr. 48.) aber 
ihn rechter Hand eben fo gut, als die ganze querlaufende Zo⸗ 
ne, zugleich mit der querlaufenden des erſtern (Nr. 45.) 
auſſerordentlich ausgedehnt, da ſie bei einer andern (Nr. 
24. nahe an der Biegung der rechten Niere nur ausge⸗ 
dehnt war. Die Geimmdarmbiegung war bei einigen (Nr. 
23. 26. 31. 33. 46. 47.) ganz beſonders ausgedehnt, bis. 
weilen (Nr. 31.47): ſtieg fie ſchief rechter Hand bis zum 
Blinddarm auf; bei einem andern (Nr. 45.) ſchief auf⸗ 
waͤrts bis zum Nabel, und einmal endlich (Nr. 33.) bis 


zum Magen. So zeigte auch die Fallſuͤchtigraſende (Nr. 


51.) den Maſtdarm faſt ganz allein unter den uͤbrigen 
daͤrmen in einen ſehr großen Sak ausgedehnt. 
Eben dieſer Kanal der diken Gedärme 
wich von feiner natürlichen Lage bisweilen 
nicht wenig ab. Denn die querlaufende Zone, die von der 
rechten Niere weg, alsbald ſehr erweitert ſchief abwärts und 
linker Hand zu, unter dem Nabel fortgieng bis zur Milz, 
und wiederum aufſtieg, bildete einen ziemlich merklichen Bo⸗ 
gen. Eines andern (Nr. 26.) querlaufende Zone kruͤmm⸗ 
te ſich von der Gallenblaſe abwaͤrts zur rechten Niere wieder 
zurük, daſelbſt lief fie ſogleich abwaͤrts gekrümmt 8 bis 
Aa Miſz fort, ſo, daß der mittlere Kanal mit den an bei⸗ 


Von 
e L: 


den 
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den Enden anliegenden Waͤnden ganz verwachſen ange⸗ 
troffen wurde. So dehnte ſich auch die querlaufende Zone 
bei dem Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 48.) nicht wenig aus, 
und kruͤmmte ſich neben der Gallenblaſe einer queren Hand 
breit perpendikulaͤr abwärts, lief einer Spanne lang linker 
Hand horizontal fort, und ſtieg nach einem rechten Winkel 
auſwaͤrts ſo, daß ſie nunmehr hier ihren gewoͤhnlichen Weg 
wieder zur Milz nam. Die von der rechten Nierenbeigung 
endlich herkommende querlaufende Zone bei der Raſendeen 
(Nr. 33.) verwandelte ſich in einen voͤlligen Zylinder, da 
alle Zellen weg waren, gieng ſchief vorwaͤrts und abwaͤrts 
bis zur Vereinigung der Schaamknochen fort in einem Dur)» 
meſſer von beinahe vier Zoll einwaͤrts gekruͤmmt, und von 
hier wiederum ſchief aufwaͤrts zum Magen und bis zur Milz 
uͤber ), von welcher der etwas verengerte bis zur Grims 
darmbiegung herabſteigende, alsbald aͤuſſerſt ausgedelhnte 
Krummdorm ſchief rechter Hand und aufwaͤrts zum Magen 
aufſtieg, und daſelbſt wieder rechter Hand gekruͤmmt, ale 
bald gerades Weges in einem Durchmeſſer von viertehal 
Zoll bis zur Maſtdarm⸗Oefnung fortlief. | 


Auſſer dieſen gewöhnlichen und ziemlich häufigen Er. 
ſcheinungen an dem Darmkanal, ſind uns auch noch weit 


ungewoͤhnlichere Veraͤnderungen vorgekommen, beſonders 
an dünnen Gedaͤrmen. Der Grimmdarm nemlich bei dem 
Raſenden (Nr. 40.) zeigte drei Schuhe ohngefaͤhr von deſ⸗ 
ſen Verbindung mit dem Blinddarm entfernt einen Anhang 


Von einem N 28 5 
"ganz befondern oder Fortſaz, den ich wegen feiner ganz be 


Fortſaz. ſondern Geſtalt etwas weitlaͤuftiger beſchrei⸗ 
ben muß. Denn dieſer ſtieg auf eine nicht ungewoͤhnliche 
N 1 N 5 Art 


*) Das von dieſen Biegungen herabhaͤngende Nez, konnte ſich 
hier deſto leichter, als ſehr zuſammengerollt und abwaͤrt 
gezogen zwiſchen die Urinblaſe und vordere Mutterflaͤche hin⸗ 
einlegen. Vergl. oben den $, vom Nez. Seite 182. 
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Art zwar nach einem rechten Winkel aus dem Darm, in 
einer faſt kegelformigen Geſtalt, zunaͤchſt vom Gekroͤß auf, 
welches ihn auch auf zehen Sinien hoch begleitete und auſſeror⸗ 
dentlich zurüfband, Hierinne aber gieng er von andern der⸗ 
gleichen bekannten vorzuͤglich ab, daß er an ſeiner Spize, 
nicht ſo, wie andere pflegen, in die Länge gedehnt und 
‘ Diinn *) war, ſondern vielmehr, wie in ein ganz kugelrun⸗ 
des Flaͤſchlein ausgeſpannt, und durch die Feſtigkeit der Haͤu⸗ 
te wenigſtens eben ſo dik, als der Darm ſelbſt erſchien. Die⸗ 
ſe flaſchenartige Spize bildete nicht uneben ein kleines Koͤpf⸗ 

chen, und ſtand auf dem oberſten kegelfoͤrmigen Theil oder 
Haß dieſes Anſazes auf, welcher nicht nur eben fo gut, als 
der übrige Fortſaz mit hier und da, auf allen Seiten zulau⸗ 
fenden Blutgefaͤßen verſehen, fondern auch vorne wie ” 
einem kleinen Berg vermehrt war, wenn man ihn in der 
parallelen Lage mit dem Gekroͤß nach dem Perpendikel be⸗ 
trag tete. Dieſes zeigen die ene ar | 
gen ann, 298 | g 6 


ö 17 Vergl. des eig Abe Tractat. De oben in- 
teſtinorum und Adverſar. med. 3 Vol. I 2 II. pag. 


379. * A 


A an) Denn der Durchriefe des vom Wind aufgeblaͤheten und 
getrokneten Grimmdarms, drei Zoll ohngefaͤhr von dem auf⸗ 
ſteigenden Fortſaz betrug — Linien ⸗ 17. . 
zunaͤchſt an demselben 2 m, 
nach feinem Urſprung 10. 
Der Durchmeſſer des Jenes daf zntöfon i 
11. 


Urſprung 

einen Zoll uͤbern Urſptung⸗ 2”. lo. 

zunaͤchſt unterm Koͤpfchen 5 8 
Die Hoͤhe des Fortſazes ſelbſt bis zum ech N 

vom vordern Theil 2 M 

vom hintern 


22 
des ganzen zugleich mit dem Köpfchen ar 37 oder 
drei Pariſer Zoll und eine Linie. 8 
er 
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„ Von der Nicht mehr, als zweimal kamen Inein⸗ 


FUEL 15 anderſchiebungen der Gedaͤrme vor. Die er⸗ 


ſtere nemlich (Nr. 28.) und gröfte am nfang des Grim⸗ 
darms drei Zoll lang; die zweite in der Mitte des Grimm⸗ 
ame (Nr. 35.) nur einen Zoll lang. Beider oberer 
Theil gieng uͤber den darauf folgenden untern weg, und 
beide legten ſich auch leicht in einem en gröheen Plaz 

aus. 


Von Strik⸗ Noch uͤbrig ſind die Streifen oder Stif. 
heiten u turen „welche den Darmkanal nicht wenig 


zuſammenziehen „und zu einem gewiſſen Grad von Steifig. 
keit bringen Dieſe pflegen, wie ich glaube, mehrentheils 
am hintern Theil des Grimmdarms, und am andern (aver- 
fa) Theil des Gekroͤſes zuerſt zu erſcheinen, nach und nach 
aber nach laͤngern und kuͤrzern Zwiſchenraͤumen des Darms 
weiter zu kriechen, und endlich beinahe bis zum Anfang des 
Lerdarms zu gehen. Darauf umgeben fie den ganzen 
Darmkanal hier und da von zwei bis drei Linien breit an, 
bis zu einem ganzen Zoll breit und daruͤber, völlig mit einer 
gewiſſen Veränderung der natürlichen Farbe in die braune 
und blaue, und verengern zugleich den Durchmeſſer des 
Kanals auf drei bis vier Linien. Denn ſo zeigte der Fall⸗ 
ſuͤchtigraſende (Nr. 49.) den vom Gekroͤſe abgewandten 
Theil des mmdarms eben nicht weit vom Blinddarm ent. 
fernt, auf neun Zoll lang, ſchwarzroth „etwas hart, von 
kleinen Körnern rauh und fo verdorben, daß man ihn bei 
der geringften Berührung der Finger in kleine Stuͤke zerreiſ⸗ 
ſen konnte. Bei der Raſenden (Nr. 370), kam vom mitt 
bern 5 des deerdarms an bis zum Blinddarm der Darm⸗ 


kanal 
Der Querdurchmeſſer dieſes beinahe kugeln. 
den Koͤpfchens betrug — Linien 132 > 
Der laͤngliche aber durch den andern kleinen 
Berg vermehrt : 


1 
162 
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kanal auf achtmal mit dergleichen zollbreiten Strikturen vor; 
bei dem Fallſuͤchtigwahnwizigen G. C. (den ich ſchon öfters, 
zuerſt aber oben Seite 275. Not **) angefuͤhrt habe) auf 
zwanzigmal in eben der Lange und bei zwei andern (Nr. 34. 
38.) ſahe ich faſt alle Handbreit eine dergleichen queren Fin⸗ 
ger breite Striktur; wodurch der Darmkanal um und um 
verengert, und der Theil weit trokner, diker und ſteifer an⸗ 
getroffen wurde, als der uͤbrige Kanal. 5 * 
„Und ihren Denn dieſe waren auſſen mehrentheils 
cen. von kleinen ſehr haͤufigen Koͤrnerchen, inn⸗ 
wendig aber von einigen Schnuren (Funiculis) rauh. 


Die hintern von dieſen zierten die innere und zuſammenge⸗ 


gene Darmoberfläche wie mittelmaͤßige Blutadern, denen fie 


ſehr ähnlich zu ſeyn ſchienen, die wie eine Krone oder Kranz 


um und um durch oͤftere Vereinigung zuſammengiengen 
und wieder auseinander liefen, und fie beim Beruͤhren gar 
ſehr ungleich machten. Dieſe Schnuren aber ſchienen eben 
ſo wohl, als iene Koͤrnerchen aus bloßem trokenen, dichten 
und zuſammengerunzelten Zellgewebe zu beſtehen. Auch 
vereinigten ſich mit dieſen vom Ausgang des Leerdarms und 
Anfang des Grimdarms an bis zum Blinddarm bisweilen 

(Nr. 34, 38.) auſſen andere nicht wenige, halbkugelrunde, 
weiße Erhöhungen, die mehrentheils einen Theil verhärtes 
ten Nahrungsſaft, oder auch dem Talk aͤhnliches Fett in ſich 
hielten, und vom Umfang eines Hanfkorns an, bis zu ei⸗ 
ner kleinen Erbſe an ieder Striktur ſichtbar waren. 

Von Sp Dieſe kleinen Erhöhungen aber, die den 
geſchwülfen. Spekgeſchwuͤlſten gleichſam ähnlich kamen, 
waren den Striefen oder den Strikturen *) gar nicht ar 
01 5 enn 


*) Auch kam mir bey der bloͤdſinnigen Waſſerſuͤchtigen — vierzig 
Jahr alten, — die hier nicht beſchrieben iſt, und den 17. 
Dec. 1772. ſtarb, der groͤſte Theil des Grimdarms wenig⸗ 
ſtens, der dem Gekroͤſe entgegen ſtand, anſtatt der Strik⸗ 
turen oder Streifen, die gar nicht da waren, drei bis vier Li⸗ 

nien 
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Denn die Fallſuͤchtigraſende (Nr. 43.) zeigte den dünnen 
Darmkanal von dergleichen Strikturen ganz frei; doch vom 
Anfang des Leerdarms bis zum Blinddarm auſſen alle drei 
bis vier quere Finger breit, vorzuͤglich an dem vom Gefröfe 
abgewandten Theil, mit zwei, drei auch vier ſolchen, ſehr 
weißen Spekgeſchwuͤlſten beſezt. 1 ö 
132 1 — 0 Ein iedes von dieſen ganz weißen Koͤr⸗ 
n 2 perchen war (Nr. 43.) um und um mit dem 
ſchwaͤrzeſten Rand geringelt, ſo, daß man leicht geglaubt 
haͤtte, es ſei iedes mit etlichen Tropfen von der ſchwaͤrzſten 
Dinte an der aͤuſſerſten Membran, als wenn es Loͤſchpapier 
gewefen waͤre, umſtrichen worden, die ſich in immer groͤße. 
re, und allemal blaſſere Ringel uͤberall ausbreiteten. Die⸗ 
ſe hatten den ganzen duͤnnen Darmkanal nach ihrer groͤßern 
und kleinern Naͤhe und Entfernung der Raͤnder ſelbſt von 
den Spekgeſchwuͤlſten, oder nach der groͤßern Nähe und Ente 
fernung der zerſtreuten Zirkel, die ſich verſchieden durchſchnit⸗ 
ten, mit ſo verſchiedenen Graden von Schwaͤrze *) uͤberall 
15 1 4 * 80 7 ge⸗ 


nien dik, geſchwollen, und von fehr gelben und zaͤhen waͤſ⸗ 

fſerigen Feuchtigkeiten aufgeblaͤht und aufgetrieben zu es 

ſicht; da doch die Übrigen Theile des dünnen und diken Darm⸗ 

kanals eben fo, als der Magen, das Nez und Sefröß ſelbſt mit 
dergleichen weißen, kleinen, runden, laͤnglichen, vierekichten 

und vielekichten, etwas barten Spekgeſchwuͤlſten uͤberall be⸗ 

ſezt waren. Vergl. Sallers Elem. Phyfiol. Tom. II. pag. 389. 


*) Wo aber dieſe ſchwarze Farbe herzuleiten ſei, kann man ſich 
nicht leicht erklaͤren. Denn da die Gallenblaſe bei dieſer 
Sallfüchtigrafenden (Nr. 43.) als welche eine fo ganz ſchwar⸗ 
ze und zabe Galle entbielt, daß man den Faden über drei 
Ellen lang ohne zu zerreißen, ausdehnen konnte, doch die 
nahe liegenden Theile der Gedaͤrme mit einer ſchoͤnen gelben, 
und ſafranartigen Farbe gefaͤrbt hatte, welches bei meinen 
Geoͤfneten ein nicht fo häufiges Beiſpiel iſt; fo laͤtzt ſich ver⸗ 
muthen, daß eben die Galle in der Gallenblaſe ſch erlich anı= 
dere und weit entferntere Theile des Darmkanals mit einer 
ſolchen Schwaͤrze habe überziehen koͤnnen, * 
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gefärbt, daß nicht die geringſte Spur der natürlichen Farbe 
an Gedaͤrmen übrig gebliehen war. Der Anfang des 
Krummdarms zeigte nicht mehr als zwei, das Gekroͤß aber 
überhaupt hier und da auf beiden Seiten, kaum zehen der⸗ 
gleichen weiße Koͤrperchen, deren iedes zwar ebenfalls mit 
einem ſchwarzen, aber weit blaſſern Rand umgeben war, 
als die erſtern, welche im dünnen Darmkanal ſelbſt anzu- 
treffen waren. rann N 55 
e Auch waren wenige von Spulwuͤrmern 
vuͤrmernn geplagt. Alle Wuͤrmer aber lagen einzeln 
und ziemlich weit von einander entfernt, theils (Nr. 24. 
3 1. 41. 44.) im Leerdarm, theils aber (Nr. 35. 48.) ge⸗ 
gen Ende des Grimmdarms und zwar tod. Zwei von den 
(Nr. 35. 48.) trugen nicht mehr als zwei bei ſich; ein ein⸗ 
ziger (Nr. 44.) drei; und noch einer endlich (Nr. 3 1. 
viere bis an ſein Ende. Doch hat keiner von ihnen ein Zei⸗ 
chen der Verengerung der Gedaͤrme, oder der Entzuͤndung 
zuruͤkgelaſſen. e Te a 
Von Winden. Die auſſerordentlich ausgedehnten und 
aufgetriebenen diken Gedaͤrme bei dem Fallſuͤchtigraſenden 
(Nr. 47.) fielen ſogleich nach einem ganz unerträglichen Ge. 
ſtank zuſammen. Bei der Melancholiſchraſenden (Nr. 320 
die im Waſſer umgekommen war, fand ſich der Zwoͤlffin.“ 
gerdarm mit einem ziemlich langen Theil des Leerdarms, 
von einer weichen Sretäßinlichen Materie auf ein Drittheil im 
Durchmeſſer, angefuͤllt; und bei der Raſenden (Nr. 33.) 
die diken Gedaͤrme vom Anfang des Grimmdarms uͤber die 
Haͤlfte der ganz widernatuͤrlichliegenden querlaufenden Zone, 
die von der Vereinigung der Schaamknochen bis zum Ma⸗ 
gen auf die Haͤlfte aufſtieg, in einen wahren Zylinder ver- 
Vom Unrath. ändert, indem alle Zellen weg waren, und vom 
gruͤnlichen Unrath *) vollig angepfropft. Der uͤbrige Theil 
e | > zu aber 


| 


* Ob man nun gleich den Unrath dieſer Raſenden (Nr. 33.) 
in der querlaufenden Zone blaßgruͤn faud; ſo beobachtete man 
8 doch 
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aber bis zur Oefnung des Maſtdarms erſchien vom bloſzen 


Wind aͤuſſerſt ausgedehnt ) / und voͤllig weiß „als wenn 
er mit Fleiß von aller Unreinigkeit wäre geſaͤubert worden. 


Der Fallſuͤchtigraſende (Nr. 49.) zeigte die diken Gedaͤr⸗ 
me, nach einer langwierigen Niederlage, entſezlich ausge⸗ 
dehnt, und vom Blinddarm an, bis zur Oefnung des Maſt. 
darms beinahe hinten vom ſchmuziggelben, harten, ganz zaͤ⸗ 
hen Unrath in einem Strich voͤllig erfüllt und wie eingedruͤkt; 
da doch ihr vorderer uͤber die Haͤlfte ganz weißer und von 
Winden aufgeblaͤheter Theil den duͤnnern Unrath ganz frei 
echter, woes M nad nn | | 
Vom Gekroͤß. Das SGekroͤß ſahe ich einigemal (Nr. 
40. 47. 49) ziemlich fett, bisweilen (Nr. 42.) wenig; 
an einer andern (Nr. 30.) ) weit mehr nußfaͤrbig, ſchmu⸗ 
zigaſchgrau, und auf beiden Seiten mit unzaͤhlichen hirſe⸗ 
koͤrnerartigen Koͤrperchen eben fo gefärbt beſezt; einmal 
(Nr. 43.) ohngefaͤhr von zehen weißen, aber ſchwarz ge⸗ 
raͤnderten Spekgeſchwuͤlſten umringelt ); und noch eins 
ie? x . mal 


doch ihre Abſonderung unter waͤhrendem fallſͤͤchtigen Anfall, 


deſto ſeltner. Denn ſehr viele Fallſuͤchtige von unſern Ge⸗ 
oͤfneten gaben den Krankenwaͤrtern in einer ganzen Reihe von 
Jahren kaum irgend einmal Gelegenheit den Unrath gruͤn 
zu beobachten, ob ſie ſie gleich in dieſem Zuſtand aufs ſorg⸗ 
faͤltigſte in Obacht nahmen. Vergl. Boerhaavens Praelect. 
de morbis nervorum. Tom. II. pag. 816. 


Man darf ſich alſo nicht wundern, daß bei dieſer (Nr. 
33.) nach dem neunten Tag des Monat Merz 1773. der 
offene Leib nicht gehoͤrig vor ſich gieng, wegen der großen 
Erſchlaffung der Bedaͤrme, obgleich Unratb zugegen war. 
Vergl. des verſtorb. Ludwigs Diſſert. de eauſis obſtructionis 
alvinae Lipf. 1770. F. VII. pag. 20. 


*), Vergl. den F. von der verkehrten Lage des Magens; Seite 
185. uff 21 

Vergl. oben den H. von den ſchwarzen Rändern der, Spek 
geſchwuͤlſte. 


1 


9 
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Kell und Seiten, deren ieder über zwei Linien lang, und faft! 


* 
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mal (Nr. 48.) dicht rothgelb gefaͤrbt. Denn vom ſmitt⸗ 
lern Theil des Leerdarms (Nr. 48.) bis zum Anfang des 
Blinddarms erſchien es zwei bis drei Zoll breit, deſto dich⸗ 
ter rothgelb, ie naͤher es dem Darm war, und deſto, blaſ⸗ 
fer rothgelb, ie weiter es von demſelben entfernt ſtand, ſo, 
daß es die geſaͤttigte Farbe der Safrantinktur völlig* ) 
hatte. Bei einigen waren auch die Blutadern (Nr. 28. 
37. 44.) vom ſchwarzen Blut ſehr aufgetrieben, und mit 
vielen, ziemlich verhaͤrteten (Nr. 22. 26. 28. 37.49. 5 10 
Drüfen begabt. Das Gekroͤß aber bei dem Melancholiſch⸗ 
raſenden (Nr. 35.) hatte etwas uͤber der angezeigten *) 
Ineinanderſchiebung, drei Finger ohngefaͤhr vom anhaͤn⸗ 
genden Grimmdarm, einen dreiekichten Zuſammenfluß von 
unzaͤhlichen erdenartigen Steinen unter der aͤuſſerſten Lamel⸗ 
le, deſſen Seiten mit fuͤnf, ſechs und ſieben Linien, eines 
Zolls eingeſchloſſen wurden. Auſſen zeigten fte eine wenig 
gewoͤlbte Oberflache, innen aber eine ſehr geringe ausge. 
hoͤhlte, und wurden blos durch ein Zellengewebe in ihrer La⸗ 
ge erhalten; getroknet wogen ſie nicht mehr, als zehen Gran. 
Dem Anſehen nach ſchienen fie von auſſen blasgelblich, in 
nen weit weißer, ganz leicht, und ziemlich leicht zerbrech⸗ 
lich, erden⸗ und kreidenartig zu ſeyn. Die acht groͤßern, 
ſehr unregelmäßigen , verſchieden, winklichten und ganz be⸗ 
ſonders untereinander verbundenen Steine, hielten drei Wins: 


eben fo viel breit und dik war, doch konnte man keinen mitt 
einer bekannten Figur vergleichen. Der Zwiſchenraum ziwisf! 
ſchen dieſen acht groͤßern Steinen, war ganz mit unzaͤhli⸗ 0 
| e Oi | " gemul) 

| 1 
*) Ob aber dieſes von der ploͤzlich ausgeleerten Galle in der: 
Gallenblaſe herzuleiten ſei, will ich andern zum Beurtheilen 
uͤberlaſſen, denn die Gallenblaſe wurde, wie unten erhellen 


wird, völlig leer angetroffen. 
=) Pergl. oben den h, von der Ineinanderſchiebung. Seite 
199. ! 


gen kleinern und den kleinſten, durchs Zellengewebe aufs 
ſtaͤrkſte verbundenen Steinen erfüllt, 

Von Nieren. Nur etwas weniges habe ich ebenfals 
wieder von Nieren, der Urinblaſe und der Gebaͤhrmut⸗ 
ter zu erinnern. Von der beſondern Lage, Geſtalt, ver 


ſchiedenen Größe und Verwachſung zeigte blos die Metan. 


choliſche (Nr. 27.) etwas merkwuͤrdiges. Denn beide 
Nieren ſahe ich am obern Ende von ihrem gewoͤhnlichen Siz 
mehr auswaͤrts, und am untern Ende wieder mehr einwaͤrts 
laufend, und fo ſchief gegen die Koͤrper der Lendenwirbel. 
beine zu geſtellt, daß auch die linke Niere in Anſehung der 
Breite und Laͤnge, die rechte wenigſtens dreimal übertraf, 
und daß ſie ſich zugleich mit den groͤßern Gefaͤßen beim 
Hinuͤberſteigen nicht wenig auf die rechte Seite des Unterleibs 
erſtrekte. Denn die Breite der rechten Niere maß kaum an⸗ 


derthalb Zoll, die Länge aber nur drei Zoll und zwei Linien; 
hingegen die Breite der linken, faſt die ganze daͤnge hindurch, 


zwei Zoll und drei Linien, ſo, daß ſie mit ihrer aͤuſſern Sei⸗ 
te vier Zoll und acht Linien durch, ſchief rechter Hand und ab« 
waͤrts, zum Koͤrpern der Wirbelbeine lief. Daſelbſt mach⸗ 
te ſie wie einen techten Winkel, und ſtieg uͤber die großen 
Gefaͤße, welche auf den Koͤrpern der Wirbelbeine aufliegen, 
drei Zoll lang etwas ſchief aufwaͤrts in die rechte Seite des 
Unterleibs wieder, ſo „daß ſie mit ihrer Hypothenuſe von 
innerm oberſten Ende in der linken Seite, bis zum Ende die— 
ſer winklichten und widernatuͤrlichen linken Niere, die man 
in der rechten Seite des Unterleibs antraf, nach gezogener 
Linie fünf Zoll und zehen Linien betrug. Die untern Enden 
beider Nieren liefen in der rechten Seite des Unterleibs doch 
ſo zuſammen, daß die rechte Niere die linke, anſtatt des 
Zuſammenlaufens, etwas uͤberſtieg, und waren mit einan— 
er fo feſt verwachſen, daß fie nur durch eine geringe Spal« 
on der Urin⸗ te konnten unterſchieden werden. Die Urin⸗ 
blaſe. blaſe (Nr. 27.) fuͤhlte ſich hart an, und 
glich an Größe kaum einem e Apfel. Bei an⸗ 
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dern aber (Nr. 34. 37. 41.) waren die Urinblaſen ß groß, | 
daß fie einigemal auch (Nr. 35. 44.) eine quere Hand über | 
die Schamknochen hervorragten. 
Von der Die Gebaͤrmutter traf ich bisweilen 
a ee (Nr. 33.) aͤuſſerſt blaß und beinahe völligj]; 
weiß an; bei einer andern (Nr. 51.) an der oberſten Spi⸗ 
ze, und (Nr. 50.) rechter Hand nur, auf beiden Seiten! 
zugleich mit den Franzen der Muttertrompeten ſchwarzroth, 
und endlich auch zuruͤkgebogen (Nr. 30.), und mit dem 
Maſtdarm ruͤkwaͤrts ſo genau verwachſen, daß man ſie mit 
dem Meſſer ganz abtrennen muſte. Die drei erſtern (Nr. 
33. 50. 51.) ſchienen übrigens ziemlich geſund zu ſeyn, die 
vierte aber ungewoͤhnlich (Nr. 30.) aufgetrieben. Quer⸗ 
durchgeſchnitten war ſie mit weißer, wie Kaͤſe, aͤuſſerſt ſtin⸗ 
e ne Ki Angglt,; und die innere Mutterhoͤhle | 
| ing £ vor⸗ 
1 N | 5 9 N 
10 5 Eine 51 bloͤdſinnige, den 17. be 1772. 0 g 
bene Weibsperſon, deren ich im F. von weißen Spekge⸗ 
ſchwuͤlſten Seite 348. Note“) Erwaͤhnung gethan habe, ‚hatte: 
die Mutterhoͤhle neben dem Grund, ‚von obngefähr einen 
Hoffel ſchmuzigweißer Materie angefüllt, welche der friſchen 
Kaͤſemaſſe am ähnlichften kam. Sie ſtank zwar nicht, do 
verbreitete ſie einen ſauren Geruch, wie Birneſſig. Ei a 
nicht geringe Menge dergleichen Materie enthielten auch der 
nemlichen ihre Muttertrompeten, zunaͤchſt an den Franzen, 
anderthalb Zoll lang, und des kleinen Fingers dik, die a i 
ai fen ſchmuzig gelb und koͤrnicht ſahe. . 
5 Eine andere Melancholiſche aber, welche fit eilichen: 20 
1156 Jahren deswegen in Raſerei verfallen war, weil ſie ſich ein⸗ 
. bildete, ihr Mann treibe Blutſchande mit ihrer Tochter, den 
ase auch ſchon öfters deswegen angeklagt batte, und die hier 
7 nirgends k beſchrieben ſteht, ſtarb den 3. Julius 1773 als am 
welchen Tag wir ſie auch noch Nachmittags oͤfneten, in ei⸗ 
nem Alter von 72 Jahren. Dieſe klagte bis an ihr Ende 
unter Bl immerfortdauernder Raſerei, über unertraͤgli⸗ 
chen opfſchmerz mit abwechſelndem Alle in der linken 
Seite. Ihr Gekroͤß enthielt um das heilige Bein herum 
mehrere verhaͤrtete Drüfen, von denen die drei e 


ö 
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vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts völlig geſchwuͤrig und wie ausge- 
freſſen. 1% mn TER Bir IT 
con Eier⸗ Die Eierſtoͤke beobachtete ich einigemal 
ſtoͤren. (Nr. 30. 33. 36. 37.) voͤllig weiß und 
welk, und bei der Melancholiſchen (Nr. 37.) auſſer der 
erwelkung, zu beiden Seiten auf eine Linie tief hartfür- 
nicht (von kleinen Koͤrnern, den Eierſchalen. Stuͤkchen aͤhn⸗ 
lich) uͤberall beſezt An dem linken Eierſtok, der Fallſuͤch⸗ 
tigraſenden (Nr. 50.), die übrigens beide ziemlich natürs 
lich waren, bieng eine Waſſerblaſe ), die ein Huͤnerei an 


Un 2 Groͤße 


Welſchenuͤſſe groß waren, die vierte und gröfte aber, wie 
eein kleines Puͤnerei, und mit einer weißen kaͤſichten Mate⸗ 
rie ohne Geruch erfüllt, Die Mutterhoͤhle enthielt ein etwas 

dikes, blaſſes ſchmuziggelbes, und hoͤchſtſtinkendes Eiter. 
*) Die übrigen Geburtstheile aber dieſer in der ee Joh 
Note zulezt angeführten alten Melancholiſchraſenden, 70 iaͤh⸗ 
rigen Weibsperſon befanden ſich in einem ſehr kraͤnklichen 
Zuſtand. 
1) Denn der linke Eierſtok war in eine einem kleinen 
Huͤnerei aͤhnliche Waſſerblaſe ausgedehnt und verwandelt 
(.̃deſſen Wände ein ſolches kleines dreiekichtes Bein einſchloſ⸗ 
ſen, wie man im Karpfenkopf zu beiden Seiten findet) wels 
hu che das nemliche Eiter enthielt, das die Gebärmutter bei fich 
hatte, aber das ganz ohne Geruch war, In dieſer Materie 
ſchwammen unzaͤhlige gelbe, wie kleine Erbſen große, voͤl— 
lig runde Kugeln, doch ſo weich, daß man ſie ſehr leicht 
zwiſchen Fingern zerreiben konnte. | 
Die linke Murtertompete aber neben den Franzen hielt in ih⸗ 
rer Hoͤhle etliche einfache und doppelte Kugeln von verſchiedener 
Größe, doch mebrentheils klein, die an Wänden feſt anhiengen, 
und denienigen gelben aͤhnlich waren, die wir im linken Cierſtoke 
vorgefunden hatten, nur hart und inwendig völlig hohl. Von 
welchen, und andern dieſen faſt ahnlichen Morgagni am 
angef. Ort Epift. XXI. 24. XL VI. 20, und vorzüglich 24. 
XI VII. 28. und LXIX. 16. kanu nachgeleſen werden. 
u 229) Der rechte hinten ins Beken herabgefallene Eierſtok 
aber, war wie in einem dreiekichten Sak, einer Mannsfauſt 
groß ausgedehnt, deſſen Waͤnde ein zartes unregelmaͤßiges 
ange⸗ 


i 
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Größe leicht übertraf. Der rechte Eierſtok aber (Nr. 34), 
der dreimal groͤßer, als der linke natuͤrliche war, enthielt 


angewachſenes Bein, an der einen Seite gewoͤlbt, an der 
andern wie flach ausgehoͤhlt, faſt zehen Linien lang hielten. 
An dem breiteſten und dikſten Ende war es ſechs Linien breit, 
und zwei dik, an dem andern duͤnnſten aber, eine Linie breit, 
und Viertel Linie dik, uͤbrigens in Anſehung ſeiner Figur dem 
hintern Rippenende, wo ſie mit den Korpern der Wirbel⸗ 
beine verbunden find, ganz gleich. Die Höble dieſes ſehr “ 
roßen Saks, war mit einer ſehr großen Menge ganz weiſs⸗“ 
ſer, kaͤſichter ziemlich trokner Materie, wie geloͤſchter Kalk, 
angefuͤllt, die einen hoͤchſt ekelhaften ſauren Geruch verbrei⸗ 
tete. Auch fanden ſich unzaͤhlige kleine, roͤthliche, gekraͤu⸗ 
ſelte, feine, einen Zoll oder ſechzehen Linien lange Haare 
darinne, und waren gleichſam dem geloͤſchten Kalk in groͤſter 
Menge beigemiſcht. j 922 
Dieſe Haare hatten keine Wurzeln, wie die uͤbrigen, ſon⸗ 
dern waren voͤllig frei und nirgends angewachſen. Ausgezo⸗ 
gen und durchs Mikroskop betrachtet, das die Oberflaͤche der 
Körper um 2,289,528 mal vergroͤßerte, erſchien das eine 
Ende mit einem eben ſo diken Anfang, als die uͤbrige Haar⸗ 
ſpize und mit Mark angefuͤllt; das andere Ende aber lief in | 
die feinfte Spize aus, und ſchien feft, ohne Mark, noch 
die Schwanzfpize mit einer ſichtbaren Höhle begabt u jeans, 
gerrmann Schützer Kongl. Vetenfaps Academiens Haud- |; 
lingar. För. Aor. 1758. Vol. XIX. pag. 181. nach der deuts | 
ſchen Ausgabe B. XX. Seite 176. und Comment. de reb. in a 
ſeient. natur. et medic. geſt. Vol. VIII. pag. 14. hat eben⸗ 
falls Haare ohne Wurzeln gefunden. Aus dem aber, was 
Morgagni am angef. Ort Epiſt. XXXIX. 40. 41. angeführt 
hat, und N. G. Leſke im 1. Theil der auserleſ. Abhandl. 
prakt. und ehirurg. Inhalts, aus den philoſ. Transakt. 
und Sammlung der Jahre von 1099. bis 1720. mit Ru- 
pfern. CLuͤbek und Leipzig in 8. 1774. von Seite 236 — 
241. uͤberſezt hat, ſieht man leicht, daß dergleichen Haare 
eben fo gut auch mit Wurzeln koͤnnen verſehen ſeyn. Uebri⸗ 
gens kann man von der Art des Urſprungs dieſer Haare 
Ernſt Gottlob Boſens Proluſ. medie. de Cordis villoſi 
hiftoria. Lipl. 1771. und die oben angeführten Kommenta⸗ 
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rien B. XIX. pag: 704. fq. vergleichen, | 


nicht nur eine einer Welſchennuß große Waſſerblaſe, ſondern 
auch eine ſehr große Höhle mit ſchmuziger ſtrohaͤhnlicher, 
klumpichrer Materie, die wie halbverdautes Eſſen, oder ver⸗ 
dorbenes Eiter ſah ‚ und äufferft ekelhaft roch. 
Von der Die Millz traf ich einigemal (Nr. 26. 
d er, 30. 35. 43.) widernatuͤrlich angewachſen. 
dung der Mill. Bei dem erſten (Nr. 26.) ſahe ich fie un⸗ 
ten, neben der untern gewoͤlbten Spize, auſſen in der Run⸗ 
dung eines Gulden mir dem Bauchfell verwachſen; bei dem 
zweiten (Nr. 30) innen an der hohlen Oberflache mit dem 
Magen; bei dem dritten (Nr. 35.) ſowohl auſſen mit dem 
Zwerchfell, als auch innen vorwaͤrts und abwaͤrts mit dem 
hintern Magentheil; und beim vierten Nr. 43.) überall 
durch Huͤlfe ligamentartiger Membranen mit den naheliegen⸗ 
den Theilen ganz verwachſen. Auſſer dem (Nr. 46), der 
auſſen an der gewoͤlbten Oberflaͤche einen 
Son der Farbe. Gulden großen runden weißen Flek hatte, 
und auſſer dem (Nr. 42.), der am untern gewoͤlbten und 
hohlen Theil, zwei quere Finger breit mit auſſerordentlicher 
Schwarze bezeichnet war, ſahe ich alle von mehr und weni⸗ 
5 braune und blauer Farbe. 
der Das untere Ende der Melancholiſchra⸗ 
Geil. ſenden (Nr. 22.) erſchien mit einer vier 
ekichten Grundflaͤche und von etwas ſchwaͤr erer Farbe. Die 
Milz des Raſenden (Nr. 39.) aber machte einen faſt zir⸗ 
kelrunden Umfang, und wog acht Unzen; bei dem andern 
Raſenden (Nr. 38.) zeigte ſie um die obere Spize eine 
ziemlich tiefe, von zwei um und um laufenden Raͤndern, 
ſcharfe Falte, welche beinahe eine doppelte Milz oben vor⸗ 
ſtellte. Denn der obere und kleinere Rand war um und um 
einige Linien inwendig zuſammengedruͤkt, und lief bald et⸗ 
was mehr vor dem obern hervorragenden zuruͤk. uebrigens 
wichen dieſe Milze von der natürlichen Beſchaffenheit einer 
Milz nicht ab, und waren ſehr gut beſchaffen. Hingegen 
bei andern (Nr. 23. 25. 26. 30. 31. 36, 42, 43. 47.0 
r fand 
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fand ich fie etwas weicher, ia auch (Nr. 24.) unter allen 
am allerweichſten, ſo, daß fie beim etwas roherm Angriff die 
eigentliche Membran leicht verloren, und inwendig faſt zer⸗ 
floſſen. Welches ſich auch an der Milz (Nr. 32.) ebene 
fals zutrug, doch war fie inwendig von der beiten Konſiſtenz 
und mit weißen Fleken und Punkten uͤberall *) beſezt. Eis, 
ne andere Fallſuͤchtigmelancholiſche (Nr, 1.) zeigte die!] 
Milz an der obern gewoͤlbten Seite, zunaͤchſt an dem obern 
hervorragenden Ausſchnitt, ohngefaͤhr wie ein halbes Huͤnerel 
groß, hart, und weit ſchwarzrother, als die uͤbrige Milz. 
Doch fand man dieſen Theil nicht ſcirrhoͤs, aber weit haͤrter || 
und inwendig auch weit mehr aus dem Schwarzen ins Roͤth⸗ |: 
liche fallend, als die uͤbrige Milzſubſtanz, vorzuͤglich als die 
innere ganz weiche, und mit den Fingern ſehr leicht zu durch⸗ 

bohrende Subſtanz a „„ 
Vom um. In Anſehung des Umfangs hielt die. 
fang. Milz immer bei meinen Geoͤfneten Miel. 1 
ſtraße, mehrentheils zu ſechs bis acht Unzen, und nur feher]; 
wenige übertrafen ſie an Größe; nemlich der Fallſuͤchtigra⸗ 
ſende (Nr. 46.) und noch zwei Rasende (Nr. 26. 35. 
Des erſtern feine (Nr. 26.) wog uberhaupt zehen und ei⸗ 
ne halbe Unze, des leztern aber (Nr. 35.) anderthalb Un⸗ 
zen übers Pfund. Mehrere (Nr. 27. 30. 31. 32. 33. 
34. 36. 37.) waren wieder weit kleiner als dieſe, unter 
denen die (Nr. 31. 34.) ohnſtreitig die kleinſten waren, die 
lezte aber (Nr. 34.) die allerkleinſte unter allen ). 1 1 
SEN - 3% 5 1 W n 
W ae, n t. dat 8 1 
*) Etwas ähnliches habe ich ſchon oben Seite 2rt. beobach⸗ 
tet. Man veraleiche auch hier Ballers Elem. Phyfioll. 
Tom. II. pag. 384. 171 * redn de „ 
) Nicht mehr als drei ſehr ploͤzlich Verſtorbene, nemlich zwei 
(Vr. 32. 40.) die ſich ſelbſt umgebracht hatten, und den 
Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 47.) plozlich Geftorbenen, habe 
ich gedfnet. Die erſte und lezte (Nr. 32. 47.) fand ich zwar 
klein, aber nur wenig unter den Grenzen des Mittelmaͤ n 1 
5 e Se AR 
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Von der Oben *) habe ich ſchon angezeigt, daß 
idea die Leber einigemal (Nr. 5. 39. 43. 50.) 
Pung der Leber. widernatuͤrlich mit dem Zwerchfell zuſammen 
ſbieng. So ſahe, ich es (Nr. 35.) nur unten neben dem 
ſcharfen Rand einen queren Finger breit mit der Leber in der 
ſrechten Seite, linker Hand aber ganz verwachſen; (Nr. 
39.) war die Leber da, wo die große elaſtiſche Geſchwulſt 
ervorhieng *) ſowohl an das Zwerchfell, als auch an das 
Bauchfell und die dünnen Gedaͤrme durch mehrere querlau— 
fende Membranen verwachſen; (Nr. 43.) war das Zwerch— 
fell mit dem rechten Fluͤgel aufs ſtaͤrkſte, mit dem linken 
aber durch viele unregelmaͤßige Membranen ſchlaffer, und 
(Nr. 50.) der linke Flügel hinten mit dem oberſten Gewoͤl— 
be völlig verwachſeen. ) gn 
Von der Far. Die naluͤrliche dunkelrothe Leberfarbe 
e. traf ich öfters (Nr. 22. 32. 38. 40. 45. 
47. 48.) verändert an. Denn der platte debertheil war drei⸗ 
mal (Nr. 24. 42. 44) braun und blau, desgleichen drei 
quere Finger hoch (Nr. 23. 33. 46.) und drei bis vier Li⸗ 
nien tief mit der nemlichen Farbe gefaͤrbt; und (Nr. 25. 
31. 49.) auſſen ganz braun und blau; an der gewoͤlbten 
Oberflaͤche (Nr. 39.) rechter Hand oben nicht fo weit vom 
vordern ſcharfen Rand mit einem veilchenblauen Flek, in 
der Rundung der hohlen Hand beſezt. So ſahe ich auch 
den rechten herunterhangenden Flügel (Nr. 30.) blaß veil⸗ 
5 den e TE ET chen⸗ 


gen, die mittlere aber (Nr. 40.) natürlich. Die übrigen, 

bei den mehrentheils eine langwierige Mattiakeit vor dem 

Tod vorhergegangen war, die oben (Nr. 26 35 46.) ange⸗ 

zeigten ausgenommen, hatten eben nicht ſo große Milze. 

Ae gr den F. vom Umfang der Milz. Seite 213, 
ote e). n 


) Vergl. oben den F. vom Zwerchfell. Seite 182. 


VVergl. oben den F. von den Bruſthoͤhlen. Seite 329. 
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chenblau, und dreimal (Nr. 24. 28. 5 1.) oben von einer 
ſchmuziggelben Farbe mit etwas dunkeln Fleken (Nr. 5 1.) 
hier und da; (Nr. 23.) am platten Theil voͤllig braun und 
blau, und (Nr. 28.) am platten rechten Theil eben ſo, am 
linken aber mit großen ſchmuzigweißen Fleken bezeichnet, 
Oefters (Nr. 26. 27 29. 32. 43. 50.) erichien fie mehr 
und weniger ins Gelbe und Schmuziggelbe überall, und 
(Nr. 36.) linker Hand nur verwandelt. 0 

Don der Ge Die Leber der Melancholiſchraſenden erz 
Halt faͤhrt weit häufiger kraͤnkliche Veraͤnderun⸗ 
gen, als der Fallfüchtigen. Denn fo ſahe ich die eigentliche 
Membran (Nr. 25. 26. 29.) auſſen am buklichten Theil 
welk und mager; der vordere von Horizont viel abweichende 
ſcharfe Rand (Nr. 30.) hieng rechter Hand weit unter den 
falſchen Rippen berab „ und fo auch beide Flügel (Nr. 36.), 
doch der rechte weit mehr, als der linke, und (Nr. 31.) 
kam er ganz widernatuͤrlich zum Vorſchein. Denn es zeigte 
ſich am ſcharfen Rand ein der rechten und aͤuſſerſten Seite, 
gleichſam wie mit Fleiß da angeſezter halbrunder Flügel, deſ⸗ 
ſen obere und groͤſte Horizontalbreite vier Pariſer Zoll, die 
Länge aber, als die groͤſte, nur drei ausmachte. Oben, 
wo er angewachſen war, bewegte er ſich, unten aber, war 
er unbeweglicher und etwas runder. Seine Dike betrug an 
der Gegend des ſcharfen Randes drei Viertelzoll, unten aber 
von einem Zoll bis zu fünf Viertelzoll. Die Subſtanz und 
Farbe war mit der Leber eine und ebendieſelbe x). Zulezt 
beobachtete ich auch (Nr. 23.) den untern ſcharfen Rand 
eines queren Fingers breit um und um zufanmengedrüft, 
und am platten ganz rechten Theil eben fo, als bei dem Me⸗ 
Vancoelieahmeinigen (Nr. 28.) einer ii groß gewoͤlbt, 

des⸗ 


9 


i =) Hier konute vielleicht die Urſache der Schmerzen in der 
Seite liegen. Siehe oben die Krankheitsgeſchichte Nr. 132. 
Seite 254. 
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desgleichen auch am buklichten und gewoͤlbten Theil hart beim 
Angriff. N | 

Hierher gehört auch noch die Leber des Melancholiſchra— 
ſenden (Nr. 39.), welche nicht horizontal, ſondern ab⸗ 
ſchuͤſſig lag, einen in der Mitten drei Zoll langen Ausſchnitt 


hatte, und die abſchuͤſſige Lage, aber nicht die horizontale 


dedekte, den ganzen Unterleib uͤbern Nabelbein hin, und einen 
großen Theil des Magens und der duͤnnen Gedaͤrme bedekt, 
und vier Pfund am Gewichte hatte. Ueber dieſer Leber ſahe 
man den rechten Theil des Zwerchfells eben ſo abwaͤrts ges 
druͤkt und elaſtiſch ). 9 
Vomlimfang. In Anſehung des Umfangs traf ich die 
Leber (Nr. 23. 26. 29. 41.) ſehr groß, und (Nr. 24. 32. 
5 1.) am allergroͤſten. Doch glich keine deber des Melan. 
choliſchraſenden (Nr. 39.) feiner, welche vier Pfund wog. 
Eines andern (Nr. 33.) Leber zeigte den linken Fluͤgel ſehr 
klein“ *). ö n 


Von der Kon⸗ Die Konſiſtenz der eber beobachtete ich 


ſiſtenz. (Nr. 24. 25. 30. 43.) aͤuſſerſt weich, und 
beſonders an den Stellen, wo (Nr. 5 1.) die Farbe ſchmu⸗ 
zig gelb war, ſo, daß man ſie ſehr leicht mit den Fingern 
durchbohren und in kleine Stuͤkchen zerzupfen konnte. An 
etwas dunklern Orten aber (Nr. 28. und 5 1.) fo, wie auch 
am platten etwas aufgeblaͤheten und dunklen Theil (Nr. 28.) 
war fie weit härter, fo, daß fie ſich ſchwerlich zerſchneiden 
ließ. Zerſchnitten aber gab ſie (Nr. 45.) ſehr wenig Blut 
von ſich; hingegen gaben eine große Menge (Nr. 23. 33. 
36. 41.) gutes Blut, und (Nr. 22. 50.) die ſtaͤrkſte Men⸗ 
ge dikes ſchmieriges Blut. Die Raſende (Nr. 30.) ließ 
untern Zerſchneiden ſehr 3 duͤnne blaßbraune Galle aus 


5 den 
*) Vergl. oben den H. von den Btuſthöhlen Note *). Seite 
329. A ene 


ö an) Siehe Hallers Elem. Phyfiol. Tom, VI. Seite 466; 
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den zerſchnittenen Gallengaͤngen, und der Melancholiſch. 
raſende (Nr. 29.) enthielt in der Gegend der Gallenblaſe, 


eine ſehr große Menge daſelbſt angehäufter gelber etwas di⸗ 


ker und aͤuſſerſt uͤbelriechender waͤſſeriger Feuchtigkeit x). 
Von der Die Gallenblaſe der Fallſuͤchtigraſen⸗ 
9 77 den (Nr. 42.) war hinter der Leber mit dem 
dung der Gal⸗ Zwoͤlffingerdarm ſo verwachſen, daß man ſie 
lenblaſe. trennen muſte. Bei der Wahnwizigen 
(Nr. 24.) hieng ſie vorwaͤrts mit dem Zwoͤlffingerdarm und 
querlaufenden Krummdarm ſtark zuſammen; bei der Melan⸗ 
choliſchen (Nr. 31.) war ſie vorwaͤrts nur wenig an die 
querlaufende Zone des Krummdarms angeheftet; und bei der 
Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 5 1.) war die ſehr große Gallen⸗ 
blaſe von ihrer mittlern Laͤnge mit einer membranartigen 
Kapſel feſt umgeben, und bis an querlaufenden Krumm⸗ 
dar m angefügt, doch ſo, daß ihr Grund den Krummdarm 
ſelbſt nicht beruͤhrte, ſondern in der e ; 
Kapſel voͤllig er bewegt wurde. 

„Von der Far. Eben dieſe Blaſe ſand ich bisweilen voll 
be. ne (Rr. 38. 51.) von ſchmuzig weißer Far⸗ 


be, gegen den Hals zu gelb; bei andern (Nr. 25. 26. 28. 


29. 31. 33. 34. 4. 47. 48.) ſchmuzig gelb oder mehr und 
weniger ins kothartige fallend; dreimal (Nr. 39. 41. 49.) 
aus dem Gelben ins Gruͤnliche fallend; achtmal (Nr. 22. 


23. 30. 32. 36. 37. 46. 50.) aus dem Schwarzen mehr 


oder weniger ins Gruͤnliche fallend; zweimal (Nr. e ) 
braun, und nur einmal (Nr. 24.) ſchwarz. Hi 

VomlUmfang. Die naturliche Groͤße dieſer Gallenblaſe 
(Nr. 25. 27. 28. 31. 32. 36. 37. 40. 43 — 46.) über 
lnaſen (Nr. 23. 26. 29. 30. 34. 35. 38. 41. 50.) weit. 


ung Der 


) Siehe Sallers Elem. Phyfiol. Feth! VI. pag. eis. und 516. 
und Vergl. oben den 8. von der Waſſerſucht des Unterleib. 
Seite 180. IKT TR 1 


2 
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Der Fallſuͤchtigraſenden welke Blaſe (Nr. 5 .) glich leicht 
einer mittelmaͤßigen Gurke; und des Wahnwizigen (Nr. 

22.) feine betrug neun Zoll. Anderer ihre weit mehr klei. 
nere Gallenblaſe (Nr. 24. 33. 39. 42. 47. 49.) war kurz 
abgeſtumpft und (Nr. 48.) der Leber beinahe mie lunge 
leimt. | RL Meinen e en ehen, 
ede Eben dieſe Gallenblaſe ragte einigemal 

ſtalt. "über den ſcharfen Leberrand (Nr. 381) wenig 


bei der Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 5 1.) zeigten ſich die Wän« 
de mehr als zu duͤnne. 8 


Ven den, Di leiche Ausdehnung der Gallen- 
was ſie ent⸗ Die ungleiche Ausdehnung der Ga 


bielt. blaſe verrieth bald, daß ſich Steine daſelbſt 
aufhalten muͤſten. Und daß viere mit denſelben behaftet 
sd na: Nan 425 N es e waren 


=) Hierher gehoͤrt auch die Gallenblaſe der hier nirgends bes 
ſchriebenen Fallſuͤchtigraſenden (deren Krankheitsgeſchichte 
man ſich aus dem 1. Th. Seite 57. Nr. 25. und Seite 120, 
Nr. 3. bekannt machen kann,) die den 30. Januar 1774. 
Abends ſtarb, und den 1. Februar Nachmittags geoͤfnet wur⸗ 
de. Dieſe war mit dem Bauchfell, Nez und Gedaͤrmen 
widernaluͤrlich verwachſen, ganz weiß, hart, ſchwielartig, 
über eine Pariſer Linie dik und ſchwer zu zerſchneiden, und 
enthielt 38 von weißem Schleim uͤberzogene Steine, obne 
daß Galle zugegen war. Im Waſſer giengen ſie augenblik⸗ 
lich zu Boden, und wogen zuſammen drei und eine halbe 
Dirachme, die drei groͤſten aber 57 Gran. Vergl. oben den 
901 F. . Struktur der, Gallenblaſe Rote (g. h. und i.) 
Seite 226. “nz Mun e 
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waren (Nr. 29. 33. 42. 5 1.) nemlich drei (Nr. 33. 42. 
51.) Weibsperſonen, und eine Mannsperſon (Nr. 29.) 
hat die Oefnung ) gelehrt, von denen ich nachher insbeſon⸗ 
dere reden will, ſo, wie auch von der Galle. Dieſe faͤrbte 
die anliegenden Theile bei meinen Geoͤfneten nur ** ſelten. 
Denn bei der Melancholiſchraſenden (Nr. 37.) hatte ſie 
dieſelben mit einer ſchmuziggelben ins Gruͤnliche fallenden 
Farbe, und bei der Fallſuͤchtigraſenden (Me, 43.) mit ei⸗ 
ner ſchoͤnen gelben Farbe gefaͤrbt. 

Von der Verſchiedene (Nr. 28. 47. 48. * 
De der@ale ten fo kleine welke und — leere Gabe 
blaſen, daß fie geoͤfnet, kaum eine Spur von Galle oder 
etliche Tropfen derſelben enthielten, und (Nr. 25.) nur et. 
was mehr. Einige (Nr. 27. 31. 33. 44. 49%) enthielten 
kaum einen kleinen Loͤffel voll; andere eine mittelmaͤßige 
(Re. 32. 36. 37. ) 41. 43.45. 46. _. ohngefaͤhr 

eine 


**) Nimmt man Rüͤkſicht auf die verſchiedenen Zahlen des Ge⸗ 

ſchlechts, ſo geben von allen za eee die 

Weibsperſonen (Nr. 52.) mit 8 dividirt, 63; da hingegen 

die Anzahl (Nr. 99.) aller Mannöperforien. mit 10 divi⸗ 

dirt, beinahe to oder 78 geben, fo, daß beinahe drei 
Mannsperſonen, auf fuͤnf Weibsperſonen kommen. Aber 
hierinne findet man nichts beſtaͤndiges. Vergl. oben den g. 
von Gallenſteinen. Seite 228. Note m). 


ia Deſſen (Nr. 48.) über drei Tage faſt unaufhörlich fort⸗ 
dauernde Fallſucht (Siehe oben die Krankheitsgeſchichte Nr. 
148. Seite 270.) die gefaͤrbten dünnen Gedaͤrme, und das 
faſt ganz mit geſaͤttigter Safranfarbe gefärbte Gekrd dB (Siehe 
oben die $$. von der Farbe der dünnen Gedaͤrme und des 
Geekroͤſes Note? und 6000 Seite 352. zugleich mit der Leere 
3 dieſer Gallenblaſe, haben za der dortigen Muthmaßung 
(Siebe den $. vom Nez Note *.) Seite 40 9 
gegeben. 

wer) Diefer Melancolihrafenden ( Nr. 3750 ihr Galerblu⸗ 
ſengang war ſehr duͤn 15 der Lebergang aber weit vo. wie 

der kleinſte Finger di 
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eine Unze; und (Nr. 23. 24. 26. 35. 38. 40. 42.) ſehr 
viel, und (Nr. 22. 29. 30. 51.) von zwei bis zu drei 
8 en der Der Melancholiſchwahnwizige (Nr. 28.) 
ee hielt anſtatt der Galle etwas gelblichen 
Schleim; einige (Nr. 29. 42.45.) eine ſtrohartige Gals 
le; andere (Nr. 33. 47. 48. 51.) eine leimicht kothartige, 


und noch andere (Nr. 31. 32. 38. 44.) eine pomeranzen 


oder ſafrangelbe. Die Melancholiſchraſenden (Nr. 25. 26. 
134.) batten blaßrothe Galle, und etliche (Nr. 35. 39.) 
dicht rothgelbe; andere (Nr. 40. 49.) mehr und weniger, 
ia (Nr. 46. o.) ganz ſchwarzbraune; der fuͤnfiaͤhrige 
Knabe (Nr. 41.) gelbgruͤnliche, und eine andere (Nr. 
27.) ſchwarzgruͤne, und mehrere endlich (Nr. 22 — 24. 
30. 36. 37. 43.) ſchwarze. n 
Von der Die groͤßere oder kleinere Zaͤhigkeit der 
Konfiſtenz. Galle ſcheint ebenfalls ) keiner Farbe ei⸗ 
gen zu ſeyn. Denn einige (Nr. 29. 33. 39. 42. 45. 49. 
51.) hatten eine ziemlich duͤnne und fo wenig zaͤhe Walle, 
daß ſie vom Rand des umgebogenen Gefaͤßes tropffenweis 
herabfallend, wie waͤſſerige Feuchtigkeit faſt konnte vertheilt 
werden. Andere (Nr. 28. 48.) hatten ſehr wenig ſchlei⸗ 
michtkothartige Galle, und noch andere (Nr. 22 — 24. 
36. 37. 47.) eine breiaͤhnliche, von vielen ſchwarzen Pul⸗ 

0 2 ver 


) Diefe ſchwarze (Nr. 22.) Galle, ia die (Nr. 43.) als die 
aalerſchwaͤrzeſte, faͤrbte die Sachen verdünnt ſchoͤn gelb. 
Da nun alſo die ganz ſchwarze (Nr. 43.) und ganz zaͤhe Galle, 
die anliegenden Theile des Darms durch die bloße Ausduͤn⸗ 
ſtung fo ſchoͤn gelb gefärbt hatte; fo ift eben deswegen nicht 
glaublich, daß ſie die weit entferntere Theile der Gedaͤrme 
mit fo einer auszeichnenden Schwaͤrze babe überziehen koͤnnen. 
Siehe oben den H. von den ſchwarzen Rändern der Spelge⸗ 
ſchwuͤlſte Note“) Seite 349. 


) Siehe oben Seite 232. 


ver und (Nr. 22.) Kugeln aus eben der Maſſe vermiſcht, 
die man aber leicht mit den Fingern zerreiben konnte &), 


die ſich mehrentheils (Nr. 22, 24. 37. *) 47.) als ein 
. Sr eb a Era 
child SA een Ale a 
), Dieſe haben ohnſtreitix weiche Steine vorgeſtellt, denn uns 
ter waͤhrendem Zerreiben zwiſchen Fingern, bemerkte man 
keine Haͤrte; uber hingegen in der ſchwarzgruͤnen und am 
JJ 
Note ) zuerſt angeführten Fallfüchtig hnwizigen G. C., 
0 die einen halben Zoll hinter dem ſcharfen Leberrand verborgen 
lag, und die ſchwaͤrzſte dike breiaͤhnliche Galle enthielt, zwar 
Kkeeine Steine fand, ſondern eine große Menge der kleinſten 
unzerreibbaren, harten Sandkoͤrnerchen, die hoͤchſtens ſo 
groß, wie ein abgeſchaͤltes Hirſenkorn waren. Siehe oben 
ik nich h a 
) Dieſe ganz ſchwarze (Nr. 37.) breiaͤhnliche, über neun 
Zoll ausdehnbare Galle, hatte 44 Stunden nach dem Tod 
keinen jeſtank, aber einen etwas aus dem Süßen ins Bittere 
uͤbergehenden Geſchmak. Ich theilte fie, 1) in vier Drach⸗ 
men chngefaͤhr ein, verduͤnnte eine Drachme mit einer Unze 
gemeinen Waſſer, und that eine halbe Unze Veilchenſyrup 
darzu, aber die Farbe ſchien ſich nicht ſogleich veraͤndern zu 
wiollen, bis erſt den andern Tag, wo fie ſchwarzgruͤn gewor⸗ 
den war, undurchſichtig mit ſehr wenig Bodenſaz. 2) Den 
andern Theil vermiſchte ich mit einer Unze gemeinen Eſſig, 
erer wurde truͤbe, mit einem aus dem blasgelben ins gruͤnliche 
fallenden Schaum. Nach Verlauf von 24 Stunden, hatte 
er einen ſchmuziggruͤnen Bodenſaz, in einem anderthalb Un⸗ 
zenglas mit obenſchwimmenden, halben Linien diken blaſſern 


Bodenſaz, niedergeſchlagen. 3) Eine Drachme mit zwei 


Dlrachmen ſchmerzſtillenden Hofmanniſchen Geiſt vermiſcht, 
verminderte Die. gar e und Zaͤhigkeit der Galle wenig, 24 
Stunden darauf ließ es den dritten Theil vom Ganzen, als 
Beodenſaz niederfallen, der aus dem gelbbraunen ius gruͤn⸗ 
2 ice fiel, Der (stm au mit der aufgelößten 


Galle vermiſchte ſchmerzſtillende Liquor, hatte die geſaͤttigte 
Farbe der Lachenknoblaucheſſenz erlangt. 4) Eine Drachme 
mit anderthalb Drachmen etwas ſchwaͤchern Vitrioloͤhl ver⸗ 
miſcht, gieng ohne alles Aufbrauſen wie in eine feſte Maſſe 
uͤber, dieſe in einem glaͤſernen Moͤrſel gerieben, n 
ich 


EAA "en —ͥUũmuͥ̃ ꝶ··wπ- . . g. ˙ Zn 


Extrakt von mittlerer Konſiſtenz durch etwas größere Tropf— 
fen vertheilen ließen. Bei einigen (Nr. 25 — 27. 32. 
38. 40. 44.) ließ ſich die Galle uͤber einen halben Fuß aus⸗ 
dehnen; bei andern (Nr. 34. 35. 41. 46. 50.) uͤber einen 


ganzen Fuß; bei (Nr. 30.) uͤber zwei bis drei Fuß; bei 


zweien (Nr. 23. 26.) als wo ich die zaͤheſte breiaͤhnliche 
glaͤnzende Galle fand, und beſonders (Nr. 43.) konnte 
man fie über drei Ellen ohne zu befürchten, fie möchte reif 
fen, ausdehnen und an einen Nagel aufhängen. 

Ven Stei- Unter denen aber, welche (Nr. 29.33. 
nen. 42.51.) Gallenſteine hatten, zeigte die Fall« 
ſüchtigraſende (Ne. 51.) allein den Blaſenhals und An⸗ 
fang des Gallenblaſengangs mit einem Stein aufs ſtaͤrkſte 
eingeklemmt, und zugleich drei und dreiſig etwas kleinere 
Steine; davon die vier groͤſten 45 Gran, die übrigen acht 
und zwanzig aber 9 Gran wogen. Der Melancholiſchra⸗ 
ſende (Nr. 29.) fuͤhrte deren drei und funfzig bei ſich, da— 
von die ſechs groͤßern 35 Gran wogen, und die ſieben und 
vierzig kleinern, 65 Gran. Eine andere (Nr. 33. hat⸗ 
te fünf dergleichen Steine von 70 Gran bei ſich, die Fall 
ſuͤchtigraſende (Nr. 42.) viere, davon der groͤſte 20 Gran 
wog, alle zuſammen aber 34 Gran wogen *). | 


Von 


— 


710. 3 Fr | | „ IV, 
ſſich in einen aus dem gelbrothen ins braune fallenden Brei, 


mit einem füßlichen, wenig ekelhaften Geruch. Eine Unze 
b darzu gegoſſenes Waſſer in einem zwei Unzenglas, erlangte 
eeine ſchmuziggelbe ins gruͤnliche fallende Farbe, und ließ 
nach 24 Stunden einen drei Linien diken dunkelgruͤnen Bo— 
denſaz fallen. Der daruͤber ſchwimmende, ganz reine ſchwar⸗ 
ze zuſammengegangene Liquor, erſchien etwas aus dem Gel— 
yo; 2 ins grünliche fallend, wenn man ihn gegen das Licht 
ielt. BERN 
*) Nur die einzige Melancholiſchraſende (Nr. 33.) von 62 
Jahren, war zwoͤlf Jahr uͤber das beſte Alter hinans, die 
“übrigen alle waren iünger. Denn die Fallſuchte raſende 
(Nr. 42.) war 47 Jahr alt, eine andere dergleichen (Nr. 
51.) 
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Bin de. Keiner von biefen alſo hatte nur einen ein⸗ 
weren, Gal, zigen Stein. Die äuffere Geſtalt aber aller 
lenſteine. dieſer mehreren (Nr. 29.) groͤſſern Gallen⸗ 
ſteine und die nicht geringe Menge der kleinern, ſahe man 
wuͤrfelartig und mehr oder weniger gruͤn, die übrigen kleinern 
bade dreiekicht, als wenn die Reißen in i awei Theile ge⸗ 

theilt 


Fu.) vierzig, und der Melancholiſchraſende (Nr. 29.) zähle 
te nur 39 Jahre. Siehe oben Seite 234. Note 2). 

Die Seite 367. Note *) angeführte Melancholiſche hatte 
in der rechten Niere einen großen Stein, wie eine groͤßere 
Bohne geſtaltet, deſſen aͤuſſere halbe Linien dike, braune 
Rinde, in der Mitte um und um und an beiden Enden vom 
voruͤberfließenden Urin abgeſchaͤlt war, inwendig aber war 
ein feſter Kern in der Groͤße einer groͤßern Bohne. Am Ta⸗ 
ge der Oefnung wog er zwei Drachmen, nach einigen Mona⸗ 

ten aber nicht mehr, als fuͤnf Skrupel, ohnerachtet er an 
einem troknen Ort war verwahrt worden. So hat auch ein 
anderer Kachektiſcher 39 Jahre alt, auſſer andern ſehr kraͤnk⸗ 
lichen Umſtaͤnden, die man unten in der vierten Abhandlung 
weitlaͤuftiger findet, im Monat Merz und Mai 1772. wie⸗ 
derum uͤber zehen Tage an einer vollkommenen Be 
pfung gelitten, bis er den 18. Mai ſtarb. In deſſen 1) klei⸗ 

ner zuſammengefallener Gallenblaſe traf ich 104 Steine von 
verſchiedener Groͤße an, davon die funfzehen groͤſten ſieben⸗ 
zig Gran, alle zuſammen aber, 155 Gran wogen. 2) In 
der linken Niere fand ich auſſer dem mit Blut vermiſchten 
Eiter einen Stein von achtzig Gran, und 3). in der rechten 
einen ähnlichen, der nach der Bekengeſtalt Aftig, und am 
obern Ende zerbrochen war, aber 99 Gran wog. Der er⸗ 
ſtere betrug nach zwei Jahren 62 Gran, der andere kaum 
69 Gran. Wenn wir alſo dieſe zwei, zugleich mit dem 
Wahnwizigen (Nr. 76.) — (Siehe oben Seite 147.) — 
mit zur ganzen Anzahl rechnen; fo kann Hallers Beobach⸗ 
tung Elem. Phyfiol. Tom. VI. pag. 564. ſo ziemlich wahr 
ſeyn; indem er behauptet, daß ſich dieienigen, welche an 
Gallenſteinen leiden (Nr. 5. 6. 21. 27.38. 42. 43. 45. 61. 
65. 90. 99. 101. 117. 129. 133. 142. 151.) zu denen, die 
Blaſenſteine haben, wohin wir auch die Ei 
wie 7 zu 1 verhalten, f ü 


\ 
% 


theilt worden wären, Der Melancholiſchen (Nr. 33.) ih⸗ 
re, machten eine voͤllige Wuͤrfelgeſtalt, und kamen mit fuͤnf 
etwas dunklern eingedruͤkten Hoͤhlen, an Winkeln aber ohne 
Eindruk, mit einer alten gelbgruͤnen Farbe zum Vorſchein. 
Der ⸗Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 42.) ihre vier Steine hat« 
ten die ſchwaͤrzſte glaͤnzende Farbe. Drei davon waren 
dreiekicht. Einer aber war wieder mit drei Spizen beſezt, 
als wenn der groͤßern dreiefichten Grundfläche an idem Win⸗ 
kel ein anderer dreiekichter angeheftet worden waͤre, ſo, daß 
er auf den einen groͤßern gut ruhete, und mit den andern, 
in von ſich beiſammen ablaufenden und aufrechtſtehenden Linien 
zu ſehen war. Der andern Fallſuͤchtigraſenden (Nr. 5 1.) 
ihre Steine ſahen ebenfals wuͤrfelartig, und die vier groͤſten 
unkelbraun und etwas kothartig, die uͤbrigen acht und 
zwanzig kleinern aber waren mit wenig braunen Fleken und 
mit haͤufigern blasgelben gruͤnlichen Fleken gezeichnet, und 

dreiekicht ). 5 f 
Von der Die aͤuſſere Oberfläche dieſer Steine 
Oberflaͤche. (Nr. 42. 51.) und zwar der kleinern (Nr. 
29.) blasgelblichen, war glatt, beim Beruͤhren fett und 
wie mit Firniß überzogen; bei einer andern (Nr. 33.1) be⸗ 
ſonders die Oberfläche der groͤßern Steine (Nr. 29.) zwar 
nicht rauh, krauſig und geſpalten, aber doch eben nicht ſo 
glatt und fein. Die groͤßern Steine (Nr. 29.) waren mit 
Von der Rin⸗ dem feinſten grünen Haͤutchen, wie Gras, 
de. umgeben; bei der (Nr. 5 t.) mit einer brau⸗ 
nen und kothartigen Rinde, und bei der dritten (Nr. 42.) 
mit der ſchwaͤrzeſten, leicht trennbaren Rinde. Bei meh⸗ 
teren fand ich die Rinde von doppelter Einfaſſung ( . 
W un 


8) Einige unter dieſen (Nr. 29. 42.) hatten eine ſtrohaͤhnliche 

Galle, andere (Nr. 33. und 51.) eine leimichtkothartige, 
die aber mit der gruͤnen und ſchwarzen Farbe der Steine we⸗ 
nig uͤbereinkommt. Vergl. oben Seite 236. Note d) von 
mehrern Gallenſteinen beiſammen. f 
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und zwar (Nr. 29.) von brauner und blasgelber; (Nr. 
33.) die eine ganz zart, blasgruͤnlich und kothartig, die au 
dere aber braun; (Nr. 42.) die eine ganz zart und voͤllig 
ſchwarz, und die andere weit diker braun, und (Nr. 5 1. 
die eine aſchgrau, und die darauf folgende weit diker, weiß, 


* 


lich und etwas gelblich. Be 
Von dem Die innere Subſtanz diefer Steine aber, 
Kern. oder der Kern, war mehrentheils inwendig 


weit mehr (Nr. 29. 33. 51.) braun, und an der Periphe⸗ 
rie zunaͤchſt der Rinde blasgelb, einmal aber (Nr. 42.) 
zunaͤchſt von der Peripherie ganz ſchwarz, und in der Mit⸗ 
e weit blaſſer. Auch beobachtete ich in der Mitte eine zu⸗ 

mmenlaufende gar ſehr beträchtliche dreifache (Nr. 29, 

5 1.) ia vierfache (Nr. 33.) Spalte, mit weißen Kryſtal⸗ 
len (Nr. 29. 33.) beſezt; (Nr. 42. 51.) war fie zwar 
glänzend, aber mit keinen Kryſtallen bezeichnet )ꝰ.f 
Von der Daß alle dieſe aus der Gallenblaſe heraus. 
Schwere. genommenen Steine, im gemeinen Waſſer zu 
Boden fielen, weis ich gewiß; wenn ſie aber einige Jahre 
oder Monate an einem troknen Ort in Ruhe gelegen hatten, 
waren ſie viel leichter geworden (Nr. 3 3.) *) und ſchwam⸗ 


*) Ich habe zwar gleich nach der Oefnung Steine aufgemad 
Nr. 51. und des Kachektiſchen, der den 18. Mai 1772. ges 
ſtorben war) aber weder in einem friſchen, noch in getrokne s 
ten Steinen Kryſtallen angetroffen, fo, daß ich ienen Zwei 
fel (Siehe oben Seite 242.) Note m) bis iezt noch nicht“ 
heben kann. g 6. 


*) Eben dieſes haben fie auch gethan, denn alle Gallenſteine 
der am 1. Februar 1774. geoͤfneten Fallſuͤchtigraſenden,, 
ſchwammen. Die drei größern, völlig runden, mit einge⸗ 
drükten Höhlen verſehenen Steine, ſahen ſchmuzig und blas⸗ 
gelblich aus, und wogen friſch 57 Gran, getroknet aber um 

52; die 35 kleinern aber wogen friſch, 180 Gran, und ge 

‚ trofnet, kaum 143 Gran. So wogen auch die ſechs größe 
(Nr. 29.) — deren Gewichte ich * friſch 
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men alle. Die groͤßern von den uͤbrigen ſchwammen meh⸗ 
rentheils, die kleinern aber giengen alsbald im Waſſer zu 
Boden. 5 yo 
Von dem Zus Brachte ich dieſe Steine zur Flamme, 
1 fo fiengen fie ſelbige alsbald auf, und einige 
(Nr. 29. 33.) erhielten fie auch unter waͤhrendem Funkeln 
mit ſtarkem (Nr. 33.) Geruch, ſo lange etwas von der 
Rinde uͤbrig war. Auch das Geſchmolzene und Erkaltete 
wurde etlichemal bis zur voͤlligen Verzehrung durchs Zu— 
ſammenfließen mit der Flamme geſchmolzen. Die uͤbrigen 
(Nr. 5 1.) erhielten die aufgenommene Flamme nicht, ſon⸗ 
dern loͤſchten bald wieder aus, floßen auch nicht zuſammen, 
fondern glimmten immerfort, bis fie ganz in eine weiße ers 
was fettige gluͤende Aſche zerfielen; und (Nr. 42.) namen fie 
zwar die Flamme auf, aber erhielten ſie nicht, wofern man 
ſie nicht beſtaͤndig zur Flamme hielt, rauchten aber ſtark, 
und funkelten nicht, noch ſchmolzen fie zßaammen, ſondern 
verzehrten ſich langſam und ſchwer blos durch die Flamme 
und den Rauch. Der Todenkopf war eine etwas fette, jer- 
reibliche ſchwarze Aſche *). g 
A ; Und 


(Siehe oben den $. von Gallenſteinen Seite 367. Note *) 
angegeben habe — nicht mehr, als 31 Grau, und die 47 
kleinern nur 63 Gran: (Nr. 33.) 65; (Nr. 42.) 27 Gran; 
und die vier gröſten Steine (Nr. 51.) wogen 43 Gran, und 
die 28 kleinern, nicht mehr als acht Gran. Des in der 
nuͤchſt vorhergehenden Note *) Seite 370. angeführten Ka⸗ 
chektiſchen funfzeben groͤſten Steine, wogen kaum ſechzig 
Gran, und der uͤbrigen 89, kaum 78 Gran. Und daher 
hatten (Nr. 29. 33. 51.) den dreizehenten Theil von ihrem 
Gewichte verlohren, (Nr. 42.) aber den fuͤnften Theil. Da 
im Gegentheil die obere Fallſuͤchtigraſende in dieſer Note 5% 
Theil, und der Kachektiſche 74 Theil ihres Gewichtes, vers 
lohren hatten. b f | 
*) Von der Melancholifchen (Mr. 37.) ihrer Galle, von wels 
cher ich oben Seite 364. einige Verſuche angegeben 2 i 
habe 
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Und bier will ich ſtehen bleiben, denn da ich kaum von 
einer ſchweren Krankheit geneſen bin, bin ich nicht weiter 
willends Supplemente druken zu laſſen. Doch ſchenkt mir 
Gott Kraͤfte, werde ich merkwuͤrdige Kranke beobachten, 
bisweilen todte Koͤrper unterſuchen, und ſo Stuͤke von auser⸗ 
leſenen Beobachtungen zu fuͤnf oder zehen Stuͤken ſammeln; 
doch ſo, daß ich die Epikriſin hinzuthun, und die vielen An⸗ 
merkungen, welche ich weitlaͤuftig hier und da in den 150. 
Beobachtungen beigefügt habe, ſorgfaͤltig vergleichen werde, 
damit ſie immer mehr und mehr zur Einſicht der ſo dunkeln 
Krankheiten beitragen, b ich mir zu hegebalsen; vorge 
nommen bin 

V. | 2 
Anhang einiger r Weodach kungen; 1 boch an 
| verſchiedenen geoͤfneten melancholiſchraſenden und 
„ TOBIRORDER 1 gemacht worden 
V ind. 


neee 
Erſte Beobachtung. 


S. W. eine Weibsperſon, welche den 12. Junius 1770. 
in einem Alter von 51 Jahren, zu ihrer beſtaͤndigen Ver. 
ſorgung in das bieſige Armenhauß gebracht wurde, war den 
18. Oktober 1768. in Melancholie verfallen. Schon ihr 

| Vater, 


habe ich noch eine Bunde uͤbrig besiribige Galle in einem 
eeiſernen Löffel über der entfernten Flamme eingedikt. Je 
naͤher ſie der Trokenheit kam, iemehr blaͤhete fie ſich auf. 
Zuruͤkgeſtellt aber und erkaltet, ſezte fie ſich vollkommen nie⸗ 
der, und verbrannte wie ein ſchwarzes glänzendes Harz auf 
eben die Art, wenn man ſie zur Flamme brachte, wie die 
Gallenſteine, wo ſie ein Geraͤuſch machte, rauchte und einen 
ſtarken Geruch verbreitete. Zuruͤk ließ ſie eine EN. | 
le, die Feine Flamme mehr erhielt, 


Vater, und Schweſter, welcher ebenfals dieſe Kankheit ge. 
habt hatten, muſten durch dieſelbige ihr Leben verlieren. 
Aderlaſſen, und alle uͤbrige vorher angewandte Arzneimit⸗ 
tel — nemiich die auſſer dem Haus gebraucht worden wa⸗ 
ren — hatten keinen erwuͤnſchten Erfolg geaͤuſſert. Ich 
ließ ihr daher vom 6. Auguſt, bis zum 11. September 
1770. ein Loth von dem Pulver der weißen Nießwurzel⸗ 
faſern gebrauchen *), worauf ſie auch ſtarke Schweiße, haͤu⸗ 
ſigen Urin, vieles Erbrechen und Stuͤhle bekam, ſo, daß 
fie viel leidlicher, aber ſehr matt wurde. Nicht lange dar» 
auf ſtellte fich eine waͤſſerige Geſchwulſt der Füße bei ihr ein, 
und gegen Weihnachten eben deſſelben Jahres uͤberſiel fie ein 
ſtarker ſchwindſuͤchtiger Huſten. Sie verhielt ſich wider ihre 
Gewohnheit ganz auſſerordentlich ſtill, ſo, daß ſie die meiſte 
Zeit im Bette zubrachte. Der Gebrauch aller Arzneimittel 
wurde ihr verhaßt, und ſie nam nicht das geringſte mehr ein, 
aß ſehr wenig, und zehrte bei immerfort anhaltendem, im 
Anfange troknen, nachher aber eiterhaften Huſten voͤllig ab. 
In den lezten vier Wochen nam fie gar nichts mehr zu ſich, 
trank alle drei Tage ohngefaͤhr eine halbe Kanne Wein, den 
lezten Tag aber vor ihrem Ende etwas Milch. Bis an ihrem 
Tod war der Stuhlgang natürlich, und fie beklagte ſich kei⸗ 
nesweges uͤber Schmerzen, „ oder andere krankhafte Zufaͤlle; 
im Bette ſaß fie mit beſtaͤndig hervorhaͤngendem Kopf. Ih⸗ 
re Verſtandeskraͤfte konnte ſie bis an den lezten Augenblik 
ihres Lebens gebrauchen, welcher ſich den 30. Januar ih 
fruͤh um 6 Uhr ereignete. 

Nachmittags um 2 Uhr ebendeſſelben Tages wurde ber 
todte Koͤrper geoͤfnet, und ich fand den Unterleib ſehr zuſam⸗ 
mengefallen; an den Füßen bemerkte ich gar keine waͤſferige 
Geſchwulſt, aber der Körper war aufferordentlich abgezehrt. 
e nam ich die i ab, welche eben keine über» 

* a3 maͤßi⸗ 
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mäßige Stärke zeigte. Die äuffere Achſe dieſes Theils be. 
trug in der Laͤnge ſechs Zoll und vier Linien, die innere fuͤnf 
Zoll und ſieben Linien; die aͤuſſere hintere Querachſe hatte 
fuͤnf Zoll und drei Linien, und die innere blos fuͤnf Zoll. Die 
aͤuſſere vordere Querachſe erſtrekte ſich auf vier Zoll, ſieben 
Linien, und die innere auf drei Zoll und zehen Linien, ſo, 
daß die ganze Rundung des Gehirns vier und zwanzig und 
zweidrittel Quadratzoll ausmachte. Denn bei der vordern 
aͤuſſern Querachſe war die Hirnſchale in zwei ſehr dike Er⸗ 
habenheiten, welche in ſcharfe Spizen auslieſen, einwaͤrts 
zuſammengewachſen, ſonſt aber ſahe man an der Hirnſchale 
keine Verdikung. Der oberſte Theil des Hinterhauptbeins, 
ſtand aͤuſſerlich wenigſtens uͤber drei Linien uͤber die hintere 


Pfeil⸗ und Hinterhauptsnath hervor. Die Pfeilnath aber 


ſelbſt ſenkte ſich ſowohl von innen, als auch von auſſen bis 
auf die Nafe herunter. Die vordere Quernath lief von in⸗ 
nen auswaͤrts und zwar von einem Schlafbeine bis an das 
andere, uͤber einen queren Finger breit hinuͤber, ſo, daß man 
wie durch ein Glas hindurch ſehen konnte. An dem rechten 
Wandbeine kamen oben und rechter Hand viel große und un⸗ 


regelmaͤßige Loͤcher zum Vorſchein, und an eben dem Ort 


traf man die Hirnſchale mit der harten Hirnhaut auſſeror⸗ 


dentlich ſtark verwachſen an. Die hintern klinoideiſchen 
Fortſaͤze waren beweglich, und an dem ſphenoideiſchen Fort. 
ſaze des Hinterhauptbeins waren auf beiden Seiten, zwei 
ziemlich erhabene runde Hervorragungen zu ſehen. Indem 


die Hirnſchale abgenommen wurde, lief unter der harten 
Hirnhaut weit mehr, als eine Theeſchale Waſſer heraus, 


weswegen dieſelbe auch hernach ganz zuſammen fiel. 
der rechten Seite befanden ſich aͤuſſerlich auf der harten Hirn⸗ 
haut verſchiedene pacchioniſche Drüfen, welche mit den ſchon 
erwaͤhnten unregelmaͤßigen Loͤchern eine Verbindung hatten. 
Der große fihelförmige Blutbehaͤlter enthielt einen betraͤcht⸗ 
lichen langen halb aͤchten und halb unächten Poppen, der 
viele Aeſte überall verbreitete, und der gleichnamige Fortſaz 
war 
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war in der Mitte über den ſchwielartigen Koͤrper wenigſtens 
drei bis vier Linien hoch erhaben, und um den Wirbel her⸗ 
um erſchien auf beiden Seiten unter der harten Hirnhaut 
ein ziemlich blasgelblicher, weicher und ſpekartiger Flek, der 
in Anſehung der Laͤnge und Breite, wie ein Fingerglied groß 
war. In der vordern Gegend ganz unten, nahe an der 
ebenen Oberflaͤche, auf der linken Seite, befand ſich ein auf 
beiden Seiten ſehr ſpiziges und nicht minder ſtachliches Bein, 
welches von auſſen gewoͤlbt und von innen hohl war, ſo, 
daß es vier und eine halbe Linie lang, in der Mitte zwei und 
eine halbe Linie breit, und ein und eine halbe Linie ſtark 


war. De. 

Die rindenartige Hirnſubſtanz ſchnitt ſich ganz gut durch, 
der markige Theil aber ſahe gelblich aus, war mit vielen 
Blutpuncten beſezt, und in Anſehung ſeiner natuͤrlichen Kon⸗ 
ſiſtenz viel zu weich. Nach hinten zu, nahe an dem hinz 
tern Rand der ſchwielartigen Körper, war die aſchgraue 
Subſtanz der flachen Oberflächen wohl zwei Linien lang, 
und halb uͤber den Rand, und halb hinter demſelben zuruͤk 
ziemlich flach und gerade, doch nicht ſo lang und eben, wie 
bei dem folgenden Koͤrper. Auch habe ich die wellenförmik 
gen Ringel nicht fo tief herauswaͤrts gehend gefunden, Det _ 
Rand des ſchwielartigen Körpers war vom Stirnknochen⸗ 
fortſaz dreizehen und eine halbe Linie, und von dem kreuz 
foͤrmigen 23 Linien weit entfernt, ſo, daß deſſen Laͤnge uͤber⸗ 
haupt drei Zoll und eine halbe Linie betrug *). Der ſchwiell 
artige Körper lag ſehr hoch, und die geſtreiften Koͤrpet 
waren in Anſehung der Hoͤhe demſelben gleich. Die 
Breite der beiden Seitenhirnhoͤhlen machte von vorne, uͤbet 
die geſtreiften Körper hinweg, und beide zuſammen genom⸗ 
a | aa 4 men 
9) Man vergleiche die innere Achſe. Denn dieſe Längen ſind 
von der ſenkrecht laufenden Flaͤche gegen oben zu, ab ai 

fen worden. Zugleich ift zu merken, daß in allen Sektion 
berichten nach dem Pariſer Maasſtab iſt gemeſſen worden 


men, gerade auf 23 und eine halbe Linie aus. Das obere 
Lakunar aber gieng nicht auswaͤrts hinter die geſtreiften Koͤr⸗ 
per zuruͤk, ſondern uͤber ihrem Ruͤken hinweg, und die bei⸗ 
den Seitenhoͤhlen des Gehirns betrugen von ihrer vordern 
Mündung bis an die hintere, gerade vier Zoll. Den tech 
ten geſtreiften Körper; fand ich viel härter, als den linken, 
beide Seitenhoͤhlen maͤßig weit, und nur ohngefaͤhr in beiden 
einige Drachmen helles, reines Waſſer, auf beiden Seiten 
liefen laͤnglich ſchmale Oefnungen in die dritte Hirnhoͤhle bins 
ein. Der Rand des ſchwielartigen Koͤrpers war eben ſo⸗ 
wohl, als die durchſichtige Scheidewand in der Mitten, 
voͤllig breiaͤhnlich. Die Oefnung des Trichters fand ich mit 
einer duͤnnen Membran verſchloſſen, und die dritte Hien⸗ 
hoͤhle mit wenig Waſſer angefuͤllt. Die Hügel der Gefichts« 
nerven waren uͤber anderthalb Linien geoͤfnet, und auf ihnen 
bemerkte ich vorwaͤrts zwei kleine laͤngliche Erhöhungen, von 
vorne nach unten aber war uͤber der Spalte der dritten Hirn⸗ 
hoͤhle ein kleines, ſchmales, duͤnnes und aſchgraues Band 
Aber die Geſichtshuͤgel ſelbſt geſpannt. Uebrigens aber traf 
ich das vordere und hintere Band in feiner natürlichen Bes 
ſchaſſenheit an. In der Zirbeldruͤſe, welche weiter keine 
widernatuͤrliche Veraͤnderung erlitten hatte, fand ich einen 
betraͤchtlichen Stein, und die Nates ſtanden ſehr abhaͤngig, 
waren auch bis uͤber die Haͤlfte vom kleinen Gehirn bedekt. 
Die Erhöhungen in dem dritten Horn waren auf beiden Geis 
ten gewoͤlbt, und kaum acht bis zehen Linien lang, mit ei⸗ 
ner ziemlich diken und ſchwer abzuſondernden markigen La⸗ 
melle uͤberzogen. Den Eingang fand ich ſehr weit, in der 
Geſtalt eines Dreieks, und gerade fo, wie er ſonſt bei aͤhn⸗ 
lichen Fällen zu ſeyn pflegt. An dem hintern Ende des Sees 
pferdefußes waren keine ſogenannten anonymiſchen Erhoͤhun⸗ 
gen, und auch keine Nebenfuͤße zu bemerken. Die aͤuſſer⸗ 
ſten Enden der Muttertrompeten aber ſahe ich oben, von den 
intern Schenkeln des Gehirns auf beiden Seiten, in der 
Breite von einem Zoll lang ſehr ausgedehnt. Die 18 
defuͤße 
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defuͤße ſelbſt waren im Herunterlaufen kaum zwei und eine hal⸗ 
be Linie breit, an dem vordern Theil aber und einwaͤrts wur⸗ 
den ſie ſo breit und dike, daß ſie gewiß das Maaß von fuͤnf 
Linien bis zu einem halben Zoll annamen. Die vierte Hirn⸗ 
hoͤhle war weder weit, noch groß oder voll Waſſer, ſondern 
ich traf ſie beinahe ganz leer an; an dem kleinen Gehirn aber 
zeigten ſich verſchiedene Veraͤnderungen. Ohngefaͤhr einen 
Zoll uͤber den hintern ſcharfen Rande, war nach hinten zu 
auf beiden Seiten eine ſehr tiefe Querſpalte, welche von bis 
nem obenliegenden Ende bis zum andern gerade heruͤber 
gieng, ſo, daß die von auſſen hineinwaͤrts gerade zehen Li⸗ 
nien tief hineinſtieg. Auf beiden Seiten war dieſelbe ſo ſehr 
verdoppelt, daß der untere Rand der Spalte eine hals 
be Linie in der Rundung herum, über die obere hervor⸗ 
ſtand, und zwiſchen dieſer oben und unten laufenden Spalte, 
erſchien auf beiden Seiten noch eine andere mittlere, welche 
hinterwaͤrts nach der geſpaltenen aſchgrauen Hirnſubſtanz zu, 
und von der oberſten und unterſten Krena ſo ſehr bedeckt war, 
daß man von auſſen gar nichts davon ſahe. Inwendig 
auf beiden Seiten, kamen drei ſehr dünne und tief einge 
ſchnittene Blaͤttgen zum Vorſchein, welche hinterwaͤrts, 
nach der geſpaltenen aſchgrauen Hirnſubſtanz zu, ſehr duͤnne 
zuliefen, vorwaͤrts aber, gegen die markigen Staͤmme weit 
diker waren, und eine ſolche dage angenommen hatten, daß 
das unterſte und oberſte ganze Blaͤttgen nur ſchmal tief in⸗ 
nen, das mittlere aber zwiſchen beiden viel weiter hervor, 
iedoch alle drei noch, von der oberſten und unterften Quer⸗ 
ſpalte voͤllig bedekt waren, ſo, daß die unterſte Querſpalte 
die obere, indem fie etwas vorwärts und in die Höhe flieg, 
gleichſam wie mit einem hervorſteigenden Rande, einfaßte. 
Von dem hintern wurmförmigen Fortſaz des kleinen Ge⸗ 
hirns, fand ich nicht die geringſte Spur, an deſſen Stelle 
aber giengen an dieſem Orte keine rundlich erhabene, ſonder 
hier und da nur ſeichte und leicht eingekerbte Quergaͤnge Eu 
einer Halbkugel bis in die andere querüber, Der aſchgraue 
| Aa 5 Kern 


Kern in beiden markigen Stämmen des kleinen Gehirns war 
deutlich, und nicht geſpalten, er ſtieg ſchief in die Hoͤhe, 
war acht Linien lang, drei und eine halbe Linie von auſſen 
und oben ſchief herunterwaͤrts tief oder breit, und von einer 
Seite bis zur andern, kaum zwei bis drittehalb, oder hoͤch⸗ 
ſtens drei Linien dik. Die Schleimdruͤſe fand ich ziemlich 
lang und groß, fie ließ ſich mit den Fingern leicht zerdrüz 
ken, übrigens aber war die Hirnſchale nicht ſchief, ſondern 
ſehr unregelmaͤßig. nN a 
Der Koͤrper war ſehr abgezehrt, und die Bruſt von vor⸗ 
ne lang und erhaben. Die Rippen waren ziemlich ſtark, 
und die Lungen rechter Hand vorwaͤrts in die Hoͤhe, kaum 
einen Daumen breit angewachſen, übrigens überall frei, 
Der Herzbeutel enthielt kein halbes Theekoͤpfgen voll roͤthli⸗ 
ches Waſſer, und das Herz ſelbſt erſchien welk und ſchlaff. 
In dem rechten Herzohr fand ich einen unaͤchten waͤſſerigen 
Polypen, und in den Herzkammern und Herzohren ſehr we⸗ 
nig ſchmieriges Blut. Die Lungen waren auf beiden Sei⸗ 
ten mit Knoten beſetzt, und inwendig uͤberall voll von klei⸗ 
ee Geſchwuͤren, auch an vielen Orten eis 
Bibeln pe, ee tee 
In dem zufammengefallenen Unterleibe lag das Netz 
ordentlich ausgefpannt „der Magen und der ganze roͤhrenfoͤr⸗ 
mige Darmkanal wenig ſchwarzblau, weder zuſammen ge⸗ 
fallen und enge, noch an irgend einem Orte ausgedehnt oder 
zuſammen gezogen. Auch fand ich keine Druͤſen an dem 
Gekroͤſe, die Gebaͤrmutter und die Eierſtoͤke, wie auch die 
Urinblaſe, hatten ihre völlige naturliche Beſchaffenheit. 
Die Milz war mittelmäßig, von innen aber ſehr ſchmierig, 
ſo, daß man dieſelbe mit den Fingern gar leicht durchgreifen 
konnte. Die Leber ſahe aͤuſſerlich blaß, innerlich aber traf 
ich ihre Konſiſtenz ſehr gut, doch in der rechten Seite beſ⸗ 
ſer, als in der linken, an. Die Gallenblaſe war ziemlich 
groß, an der Muͤndung lang, ſehr weit, und mit einer 
ſehr ſchwarzen und diken extrakt⸗ oder breiaͤhnlichen Galle 
% 1 2 ange⸗ 
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angefuͤllt, welche klumpenartige Tropfen bildete, und nicht 
Jzahe war, ſondern wie mit einem häufigen ſchwarzen breiar⸗ 
tigen Kraͤuterpulver völlig durchknetet zu ſeyn ſchien, uͤbri⸗ 
gens aber ohne Steine. Was die Nieren betrift, fo fand 
ich die linke vollkommen natuͤrlich, die rechte aber enthielt 


lere Rinde in der ganzen Rundung abgeblaͤttert war, man 
fand aber wenig oder gar keine abgeblaͤtterten Steingen im 
Beken. Dieſer Stein hatte über ein halbes Loth am Ger 
wichte, ob gleich die Kranke nie Steinſchmerzen oder ande⸗ 
re Merkmale von der Gegenwart dieſes Koͤrpers bemerkt 
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G. C. eine Mannsperſon, welche den 17. Oktober des 
176 5. Jahres als ein Fallſuͤchtigbloͤdſinniger in einem Alter 
von 27 Jahren, in das hieſige Armenhaus geliefert wurde, 
war als ein Kind von neun Jahren plözlich und ganz unver⸗ 
muthet durch den Schall des Donners ſo auſſerordentlich ers 
ſchrekt worden, daß er voͤllig betaͤubt zur Erden gefallen, 
und von dem Augenblik an, in dieſem hoͤchſt traurigen und 
elenden Zuftand gerathen war. Seine Seelenkraͤfte wur⸗ 
den nach dieſem unglüflichen Vorfall in eine ſolche Unthaͤtig⸗ 
keit verſetzt, daß er nach und nach gar keinen Gebrauch mehr 
davon machen konnte, doch ſahe man ihn immer munter und 
freundlich. In Anſehung ſeiner Leibesbeſchaffenheit aber, 
war er gut genaͤhrt und ſehr fett, dabei hatte er einen fols 
chen ſtarken Appetit, daß er ſo viel, als fuͤnf bis ſechs ande⸗ 
re geſunde Perſonen, as. Von allen Arzneimitteln, wel⸗ 
che er dieſe Zeit uͤber gebraucht hatte, ſahe man nicht den 
geringſten gluͤklichen Erfolg; auch ſogar das Bilſenkraut 


7 


gen bei ihm hervor. Die Heftigkeit der fallenden Sucht, 
welche ſich taͤglich einigemal aͤuſſerte, dauerte bis im Som⸗ 


an 
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inwendig einen großen bohnenfoͤrmigen Stein, deſſen mitte 


und der Kupferſchwefel brachten gar Feine beſondern Wirkun⸗ 


mer 1773. mit gleicher Staͤrke fort. Von dieſer Zeit aber 


/ 


an ſchien es, als wenn diefelbe ſowohl an Stärke und Hef. 
tigkeit, als auch an der oͤftern Zuruͤkkunft nachgelaſſen haͤt⸗ 
te, ſo, daß er nur ſehr ſchwache und ſeltne Anfaͤlle bekam, 
welche bisweilen einige Wochen lang, ganz auſſen blieben. 
Doch genoß er dieſen gluͤklichen Zuſtand nicht lange, ſon⸗ 
dern zu gleicher Zeit fieng er auch an, merklich abzunehmen 
und matt zu werden. Sein Geſichte erhielt ein ungeſundes 
Anſehen, und im folgenden Winter ſtellte ſich ein ſtarker 
Huſten bei ihm ein, und ſein Athem wurde nach und nach 
immer kuͤrzer. Der auſſerordentlich ſtarke Appetit dauerte 
beinahe bis an ſein Ende fort, nur wenige Wochen vorher 
aͤuſſerte er ſich nicht ſo ſehr, ſo, daß er auch die lezten ſechs 
oder acht Tage gar nichts as, aber um ſo viel haͤufiger trank. 
Die Fuͤße waren bis an die Waden geſchwollen, und es 
zeigte ſich ein häufiger eiterhafter Auswurf, welcher mit eis 
nem uͤbeln Geſchmak im Munde verbunden war, er klagte 
ouch dabei, daß ihm alles im Munde anklebte. Den 23. 
Februar 1774. Nachmittag gegen vier Uhr bekam er eine 
ſehr kleine epileptiſche Anwandlung, welche ſich aber kurz 
darauf weit ſtaͤrker aͤuſſerte, und er ſtarb noch an eben dies 
nne 5 ne gena nen 
Den folgenden Tag Nachmittag um 2 Uhr oͤfnete ich den 
Koͤrper. Der Ruͤken war ſchwarzbraun, die Schulterblaͤt. 
ter und Hinterbaken weiß, und die beiden Füße bis über die 
Waden geſchwollen, alle Glieder aber beweglich. Die aͤuſ⸗ 
fere laͤngliche Achſe der Hirnſchale erſtrekte ſich auf ſieben Zoll 
und eine Linie, die innere aber auf ſechs Zoll; die aͤuſſere 
hintere Querachſe auf fünf Zoll eine Linie, und die innere 
auf vier Zoll zehen und eine halbe Linie; die aͤuſſere vordere 
Querachſe auf vier Zoll drei Linien, und die innere auf drei 
Zoll eilf Linien, ſo, daß die ganze Peripherie des Gehirns 
in der Gegend des ovalrunden Mittelpunkts gerade ſechs und 
zwanzig und drei Achtel Quadratdaumen betrug, obgleich die⸗ 
fer Menſch die allergroͤſte laͤngliche Achſe gehabt hatte. Der 
Stirnknochenfortſaz war acht Linien dike, und der freuzfoͤr. | 
mige 
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mige am Hinterhaupte fünf und eine halbe Linie. Die Brei⸗ 
te von beiden geſtreiften Koͤrpern, machte einen Zoll acht 
Linien, und die Laͤnge des ſchwielartigen Koͤrpers, drei Zoll 
Bund zwei Linien aus. Die Hirnſchale fand ich auſſerordent⸗ 
lich dik, aber an beiden Seiten duͤnn, ſo, daß ſie kaum an⸗ 
derthalb Linien ſtark war, auch war ſie in der Gegend um 
die Pfeil⸗ und Kranznath fo ſchwach, daß man durchſehen 
konnte. In dem großen ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlter traf 
ich einen ſehr langen, einer Krahenfeder diken und auf bei⸗ 
den Seiten aͤſtigen, aber ſehr muͤrben Polypen an, welcher 
beim Herausnemen in verſchiedene Stuͤke zerriß, und von 
dem Stirnknochen bis zu dem Blutbehaͤlter des Herophilus 
(torcular Herophili) ging. Indem die Hirnſchale abge⸗ 
nommen wurde, liefen ohngefaͤhr zwei Loͤffel voll Waſſer her⸗ 
aus, und eben fo viel quoll auch unter der harten Hirnhaus 
hervor. Um die flachen Oberflächen war auf beiden Sei⸗ 
ten die harte Hirnhaut durch Huͤlfe vieler weißer, ſchwam⸗ 
miger Koͤrper, welche nur rechter Hand ſaß, ſehr feſt ange⸗ 
wachſen, die Gefaͤße aber der weichen Hirnhaut, waren 
nicht aufgeſchwollen. Das Gehirn fand ich ganz oben, 
ziemlich natuͤrlich, gegen die Mitte aber und bei den Hirn⸗ 
hoͤhlen, wie auch am ganzen ſchwielartigen Körper, auſ⸗ 
ſerordentlich weich, und unten, nach der Grundflaͤche zu, 
wieder etwas haͤrter. Der ſchwielartige Koͤrper erſchien, wie 
ſchon erwahnt worden iſt, völlig breiaͤhnlich, und an dem 
vordern Rande deſſelben ſahe ich eine Oefnung zwiſchen den 
mittlern Scheidewaͤnden der Hirnhoͤhlen. Die Blutgefaͤſ⸗ 
ſe an dieſen vordern Scheidewaͤnden waren eben ſo wenig, 
als hinten neben den dritten Horn dieſer Seitenhirnhoͤhlen, 
gleich weit von einander laufend, ſondern es giengen nur, 
gleichſam aus einem Stamme, wie ſonſt gewoͤhnlich iſt, 
Aeſte hier und da ab. Die geſtreiften Koͤrper ſtanden we⸗ 
nigſtens zwei Linien höher, als die aͤuſſere Woͤlbung des 
ſchwielartigen Körpers, und die beiden Seitenhoͤhlen, tele 
che zufommen eine halbe Unze bis ſechs Drachmen Waſſer 
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in ſich enthielten, fand ich ſehr enge, indem das obere Sakur, 
nar an dem vordern Rand, nur bis an die aͤuſſerſte Wil, 
bung des geſtreiften Koͤrpers, und von da gerade uͤber den 
Ruͤcken dieſer kleinen Erhoͤhungen hinterwaͤrts fortlief, ſo, 
daß auch das oberſte äufferfte Ende des Lakunars vom aͤuſ⸗ 
ſerſten Ende des andern oberſten geſtreiften Koͤrpers, nur 
einen Zoll und acht Linien, und folglich die Breite der einen 
Hirnhoͤhle nur zehn finien weit war. Das hintere Ende 
aber gieng bis an den hintern Rand des ſchwielartigen Koͤr⸗ 
pers, ſo, daß die oberſte und groͤſte Wölbung der Seepjers 
defuͤße dem hintern Rand gerade gleichweitlaufend war, und 
von da erſt die mäßig weite trichterfoͤrmige Oefnung zu dem 
dritten Horn herab ſtieg. Die beiden darinnen enthaltenen 
kleinen Erhoͤhungen waren ſchmal, und kaum acht bis zehen 
Linien lang, auch ſchienen ſie nicht ſehr gekruͤmmt zu ſeyn, 
demungeachtet aber ſahe ich dieſelben innerlich von der flachen 
Oberflaͤche gewiß dreizegen bis vierzehen Linien weit entfernt. 
Denn die aſchgraue Hirnſubſtanz an der flachen Oberflaͤche 
der hintern Flügel des Gehirns, gieng von oben herunter 
wärts, bis an den hintern Rand des ſchwielartigen Koͤr⸗ 


pers, und von da gerade bis an das Hinterhaupt, in einer 


von anderthalb bis zwei oder hoͤchſtens drei Linien diken La⸗ 


melle, faſt ganz gerade mit kaum merklichen Kruͤmmungen 


fort. Sobald ihre Tiefe aber mit dem hintern Rande des 
ſchwielartigen Koͤrpers gleich weitlaufend wurde, machte 
dieſe rindenartige Subſtanz ploͤtzlich gerade hinterwaͤrts, ſol 
che ſtarke einwaͤrts gehende Kruͤmmungen, und hart an ein⸗ 


ander liegende rindenartige Erhoͤhungen, daß ſie in der Mit⸗ 


te der noch hinzugekommenen Erhoͤhung, auf ieder Seite 
dreizehen Linien betrug, ob gleich dieſe Erhoͤhung ſo wenig 
gekruͤmmt, und ſehr kurz, niedrig und flach zu ſeyn ſchien. 

Auf beiden Seiten waren ſie voͤllig gleich. Das Adergeflech⸗ 
te kam in feiner natürlichen Beſchaffenheit zum Vorſchein, 
und es giengen keine Oefnungen in die dritte Hirnhoͤhle bin« 


a Darauf zerſchnitt ich die geftreiften Körper, welche 
inner⸗ 


innerlich eine kugelartige ovalrunde markige Figur zeigten. 
Die Huͤgel der Geſichtsnerven waren an dem obern Rande 
von einander abgeſondert, hingegen an dem untern durch 
ein mäßig rindenartiges Band verbunden, und der Trichter 
mit einer Membran verſchloſſen. Die Zirbeldruͤſe fand ich 
in ihrer völlig natuͤrlichen Beſchaffenheit, und ohne Sand, 
die dritte und vierte Hirnhoͤhle aber mit Waſſer angefuͤllt. 
Das kleine Gehirn war aͤuſſerſt weich und ſchmierig, und 
der linke Fluͤgel wenigſtens vier Linien breiter, als der rech⸗ 
te. Die Breite des kleinen Gehirns, erſtrekre ſich bei dem 
rechten Fluͤgel auf einen Zoll eilf Linien, bei dem linken auf 
zwei Zoll und drei Linien, aus dem man die große Schiefe 
des Hinterhauptknochens erkennen kann. Der kreuzfoͤrmi⸗ 
ge Fortſaz an dem Hinterhauptsknochen, gieng oberwaͤrts 
wohl einen halben Zoll, unterwaͤrts aber beinahe einen gan⸗ 
zen, mehr linker Hand in einer ſich herabſenkenden Linie bis 
an das große Loch des Hinterhaupts hinunter, deswegen ich 
mich auch um ſo viel mehr wunderte, daß der linke Fluͤgel 
des kleinen Gehirns vier Linien breiter als der rechte war. 
Da ich nun die Fluͤgel dieſes Theils laͤnglich durchſchnitt, 
fo fand ich nahe ar dem Gewoͤlbe deſſelben im markigen 
Stamme eine Figur von der aſchgrauen Hirnſubſtanz, wel⸗ 
che wie ein halbgezaͤhnter und halb wellenfoͤrmiger Zirkel aus⸗ 
ſah. Auf der linken Seite aber war fie im Querdurchſchnitt 
wie ein geränderter Teller, und oben darüber bei dem laͤng⸗ 
lichen Durchſchnitt, erſchienen noch zwei kleine Figuren, 
welche faſt wie Sterne oder kleine Roſen ausſahen. Der 
aͤuſſere Rand derſelben war nur aſchgrau, inwendig aber bes 
ſtanden ſie aus markiger Subſtanz. Die Schleimdruͤſe traf 
ich ziemlich hart an, uͤbrigens aber war auf der Grundflaͤche 
der Hirnſchale nichts widernatuͤrliches zu ſehen. | 
Die Bruſt war ſehr weit, lang und geräumig, und die 
breiten Rippen hart. In der linken Bruſthoͤhle fand ich 
über zwei Kannen roͤthliches Waſſer, in der rechten aber gar 
keines. Der linke Lungenfluͤgel war ganz frei, aber welk 
er 5 und 


zuſammengefallen, auch fand ich keine Knoten an demſel⸗ 
ben, von unten ſaßen einzelne kleine Geſchwuͤre, oben aber 
unter dem Schluͤſſelbein und den erſten Rippen traf ich eine 
unzählige Menge Geſchwuͤre an, in welche man gewiß einen 
Borſtorferapfel hätte verbergen koͤnnen. Der rechte Lun⸗ 
genflügel war überall durch das Zellgewebe angewachſen, 
vom diken ſchwarzen, ſchmierigen Blute ganz v llgepfropft, 
und gab bei dem Zerſchneiden wenig Blut von ſich. Der 
Herzbeutel enthielt ohngefaͤhr eine Theeſchale voll helles, rei⸗ 
nes Waſſer in ſich, und das Herz war gut, doch nicht uͤber⸗ 
maͤßig groß, auch noch mit ziemlich vielem Fett umgeben, 
aber ſehr welk. Beide Herzohren erſchienen ſehr klein und 
zuſammengezogen, und in beiden Herzkammern war nichts, 
5 1 dates geronnenes Gebluͤt zu fen. | 


| Aus dem Unterleibe liefen vier bis fünf Kun gelbli⸗ 
ches Waſſer heraus. Das Nez, von welchem in der rech⸗ 
ten Gegend der Weichen ein ziemlicher Streif angewachſen 
war, fand ich mit dem Gekroͤſe und den diken Gedaͤrmen, 
mit vielen kleinen Fortſaͤtzen von Fett bewachſen. Der Ma⸗ 
gen war nicht groß, und an den duͤnnen Gedaͤrmen zeigten 
ſich weiter keine beſondere Merkwürdigkeiten, auſſer daß um 
dieſelben wohl funfzehen bis zwanzig dunkelblaue, roͤthlich 
ſchwaͤrzliche, und in etwas verengerte, grießaͤhnliche harte 
Streifen, welche die Breite eines Strohhalms oder kleinen 
Fingers hatten, herumliefen. Die diken Gedaͤrme aber fand 
ich voͤllig in ihrem natürlichen Zuſtande. Die Milz und Le⸗ 
ber erſchienen ziemlich groß, und ſo weich, daß man beide 
durchgreifen und mit den Fingern zerzupfen konnte, doch 
hatte das leztgenannte Eingeweide noch uͤberdieß eine ſehr 
blaſſe Farbe. Die dunkelgruͤne und noch um zwei Zoll un⸗ 
ter der Leber verſtekte, ſtrozendvolle Gallenblaſe, enthielt ei« 
nen ſehr ſchwarzen, ganz diken und extraktaͤhnlichen Saft, 
welcher viel pulveraͤhnliche Materie, worunter auch harte 
gleichſam ſandige Koͤrperchen waren, bei ſich führte, 1 a 
ze | 4 
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aß ich auch unter derſelben eine betrachtliche Menge, } el. 
e die Geſtalt der Hirſenkoͤrner hatten 7 en e gan 
Dritte Beobachtung. a N 
M. S. K. eine Weibsperſon, welche im Sehens 
in einem Alter von 55 Jahren in hieſiges Armenhaus kam, 
bildete ſich ein, ihr Ehemann triebe mit feiner und ihrer ehe« 
leiblichen Tochter Blutſchande. Mit dieſem Gedanken gieng 
ſie Tag und Nacht um, doch verlohr er ſich nach und nach 
wieder, und ſie erlangte ihre vorige Freyheit. Nicht lange 
darauf aber fiel fie i in eben den traurigen Zuſtand wieder zus 
ruͤk, und dieſe Idee faßte weit tiefere Wurzel in ihr als ehe⸗ 
dem, fo, daß fie auch ihren Ehemann deswegen ſelbſt ver⸗ 
klagte, und nachher dieſen Gedanken niemals wieder ver⸗ 
lor. — Sie klagte beſtaͤndig uͤber ſehr heftige Kopfſchmer⸗ 
zen, und gab vor, man haͤtte ihr das ganze Gehirn vorn 
zur Stirne durch Zauberei herausgeriſſen. Wenn nun die⸗ 
ſer heftige Kopfſchmerz nachließ, ſo bekam ſie augenbliklich 
einen auſſerordentlichen Schmerz in der linken Seite, ſo, 
daß ſie ganz zuſammengekruͤmmt einhergehen mußte; ließ 
aber dieſer Schmerz in der Seite wieder nach, ſo empfand 
ſie ſogleich ihren unertraͤglichen Koypſſchmerz wieder. Eini⸗ 
ge Zeit darauf verfiel fie hier in voͤllige Raſerei, war ſehr 
unruhig und laͤrmte Tag und Nacht ohne Aufhoͤren, fo, 
daß ſie in den lezten zwoͤlf bis funfzehen Jahren beinahe be⸗ 
ſtaͤndig an der Kette liegen muſte. Bei angehendem 1773. 
Jahre bekam fie die Kraͤze, und lies faſt alles unter fich ge⸗ 
hen, auch laͤrmte ſie dabei immer fort. In den lezten acht 
Tagen ihres Lebens fieng fie an, ſehr ruhig, gelaſſen und 
vernünftig zu werden, nam aber faſt gar nichts zu ſich, und 
eine waͤſſerige Geſchwulſt bis an die Knoͤchel, ſtellte ſich bei 
ihr ein, nachdem ihre Kraͤtze faſt völlig abgetroknet war. 
Sie ſtarb endlich den dritten er ee Beuren 
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Ich oͤfnete fie noch denſelben Nachmittag halb 4 Uhr, 
und fand ſie ſehr abgezehrt. Die Aube war regelmaͤſ. 
ſig gebaut, aber inwendig an der Verbindung der Kranz⸗ 
nath mit der Pfeilnath traf ich eine ſtarke, lange, betraͤcht⸗ 
liche gutartige Beingeſchwulſt mit darneben befindlichen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Vertiefungen an. Die Schlaͤfe waren auf 
beiden Seiten zuſammengedruͤkt, und bei Abnemung der 
Hirnſchale, lief ſehr wenig blutiges Waſſer heraus. Die 
äuffere Achſe, welche in der Länge hinlaͤuft, hatte ſechs Zoll, 
ſechs Linien, und die innere fünf Zoll acht Linien; die aͤuſ⸗ 
ſere hintere Querachſe fuͤnf Zoll vier Linien, und die innere 
fünf Zoll; die aͤuſſere vordere Querachſe vier Zoll ſieben Li. 
nien, und die innere vier Zoll drei Linien; der kreuzfoͤrmige 
Fortſaz an dem Hinterhauptsknochen war ſechs und eine 
halbe Linie, und der Fortſaz an dem Stirnknochen vier Li. 
nien lang. Die Hirnſchale ſelbſt aber war verſchieden ſtark, 
ſo, daß ſie an mauchen Orten vier Linien, an andern drei, 
an andern zwei, und auch wohl nur anderthalb und eine &ie 
nie dik war. An der innern Oberflaͤche derſelben waren we⸗ 
nig oder keine Loͤcher zu ſehen, doch hieng ſie ſehr ſtark mit 
der harten Hirnhaut zuſammen. An den Stirnhoͤhlen was 
ren viele ſpizige Erhabenheiten zu finden, welche auf beiden 
Seiten ſehr rauh anzufühlen, und gar nicht ſo glatt, wie ge. 
woͤhnlich, waren, doch aber ſpuͤrte man nicht das geringſte 
von einem Beinfraß an denſelben. Die harte Hirnhaut 
kam ſehr runzlich zum Vorſchein, und lag uͤberall ſehr hart 
auf dem ſchwielartigen Koͤrper auf. In dem großen ſichel⸗ 
förmigen Blutbehaͤlter fand ich einen ziemlich langen Poly⸗ 
pen, welcher Aeſte von ſich verbreitete, aber eben nicht ſtark 
war. An der duͤnnen Hirnhaut war gar nichts widernatuͤr⸗ 
liches zu finden. Das große und kleine Gehirn traf ich auſ⸗ 
ſerordentlich weich wie Brei an, und die markige Subſtanz 
ſahe gelb aus. In der linken Hirnhoͤhle hatte ſich über eine 
Unze helles Waſſer, in der rechten aber viel weniger geſamm⸗ 
let. Das Adergeflechte war auf beiden Seiten mit vielen 
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mlich großen Waſſerblaſen beſezt. Von dem innern 
Steinfnochenfortfaz bis zu dem vordern Rand des ſchwielar⸗ 
tigen Körpers, hatte das Maaß einen Zoll fünf und drei⸗ 
viertel Linien, und bis zum Eingang der Hirnhoͤhle, einen 
Zoll zwei Linien; von dem innern Stirnknochenfortſaz bis zu 
den Raͤndern der geſtreiften Koͤrper einen Zoll vier und eine 
Du Linie; bis zum Anfang der Geſichthuͤgel zwei Zoll drei 

inien; bis zur Muͤndung des dritten Horns aber drei Zoll 
eilf Linien; von eben dem innern Stirnknochenfortſaz an, 
bis an das Ende des dritten Horns vier Zoll neun Linien, 
und das dritte Horn ſelbſt zehen und eine Drittellinie; auf 
beiden Seiten war ihre Hoͤhe kaum vier bis fuͤnf Linlen. 
Den ſchwielartigen Körper und die durchſichtige Scheide⸗ 
wand fand ich ſo auſſerordentlich weich, daß ich nichts be⸗ 
ſonders daran entdeken konnte. Die vordere Scheidewand 
vor den vordern Schenkeln des Gewoͤlbes traf ich zwar in⸗ 
wendig hohl, aber keinesweges ſo weit und groß, als bei der 
lezten Leichenoͤfnung an. Die Hügel der Sehenerven ſtieſ⸗ 
ſen an dem obern Rande ganz zuſammen, an dem untern 
aber waren ſie mit einem ſehr breiten rindenartigen Band 
verſehen. In der dritten und vierten Hirnhoͤhle, fand ich 
ſehr wenig Waſſer, und die Zirbeldruͤſe war klein, doch in 
ihrem voͤlligen natuͤrlichen Zuſtande, aber die Schleimdruͤſe 
ziemlich hart. Die rindenartige Figur im kleinen Gehirn, 
befand ſich hier auf beiden Seiten ſehr nahe an der Mitte 
der beiden Hirnfluͤgel, ohngefaͤhr einen Querfinger breit von 
dem wurmförmigen Fortſaz entfernt, fonft bemerkte ich nichts 
widernatuͤrlichs. 90 14, 
Die untern Rippen waren ſehr hart, und ließen fich ſehr 
ſchwer zerbrechen, die obern aber waren duͤnner und weicher. 
Die Lungen fand ich auf beiden Seiten mit harten Knoten an⸗ 
‚gefühlt, und nur ſehr wenig angewachſen. Beide Bruſthoͤh⸗ 
len enthielten Waſſer, die linke aber mehr als zwei Pfund, 
und die rechte etwa ein Pfund. Im Herzbeutel waren 
kaum zwei Löffel voll rn „und das Herz ſelbſt 
di 2 | 


war 


war ohne Fett, aber geſchwollen. — 
enthielt einen kleinen fettigen Polypen, und noch viel ſchwar. 
zes, halb geronnenes, und zucht es duͤnnes ane b 
Blut in ſich. en 
Die Milz erſchien klein, iptesinnere Subſtanz obere 
auſſerordentlich weich. Die Leber zeigte eine ſchieferartige 
Farbe, und war ziemlich groß, ſehr blutreich und weich, ſo, 
daß man dieſelbe leicht mit den Fingern durchgreifen konnte. 
Die hellgruͤne, ziemlich lange und große, ganz angefüllte 
Ga lenblaſe enthielt wenigſtens zwei Unzen rothgelbe, duͤn⸗ 
ne, beinahe ganz fluͤßige Galle. Der Magen war klein, 
die dünnen und diken Gedaͤrme bis an die Kruͤmmung des 
Grimm arms traf ich mißfaͤrbig, ſehr klein, enge und zu⸗ 
ſammengefallen an. In dem Hohldarm fand ich einen lan⸗ 
gen, todten und zuſammengewikelten Wurm. Die Krüm⸗ 
mung des Grimmdarms war ſehr erweitert und machte ver⸗ 
ſchiedene lange Gange. An dem Gefröfeserfihienen viele 
verhaͤrtete Druͤſen, von welchen drei bis viere, als die gro. 
ſten, ihren Siz auf dem heiligen Bein hatten. Einige dies 
fer Drüfen waren ſo groß, als Welſchenüͤſſe, die groͤſte aber, 
hatte die Geſtalt eines kleinen Hüͤnereies. Ich fand, als 


ich ſie aufſchnitt, weiter nichts, als eine weiße und dike 


Materie darinnen enthalten, welche gar keinen Geruch von 
ſich verbreitete. Die Theile an der Gebaͤrmutter aber zeig⸗ 
ten beſondere Merkwuͤrdigkeiten. Denn da ich dieſelbe an 
der Grundfläche entzwei geſchnitten hatte, fand ich eine aufe 
ſerordentlich ſtinkende, ſchmuzige, weißgelbliche und etwas 
dike vereiterte Materie darinnen. Der ganze linke Eierſtok 
hatte ſich in eine Waſſerblaſe verwandelt, welche in Anſe⸗ 
hung ihrer Größe einer großen Welſchennuß gleich mn 
Dieſe Waſſerblaſe enthielt weiter nichts, als eine fehr übel 
riechende, ſchmuzige, weißgelbliche, vereiterte Materie, 
welche ohne allen Geruch und eben ſo beſchaffen war, als 
wie die, welche ich in der Gebaͤrmutter antraf. Doch fand 

i unter . eee kleine, — 
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runde und gelbe Kugeln, die wie ganz kleine Erbſen in ders _ 
ſelben herum ſchwammen, und ſich ſehr leicht zerdruͤken lieſ⸗ 
ſen. Zwiſchen den Membranen dieſer Waſſerblaſe befand 
ſich ein dreiekigtes Bein, wie man in dem Kopfe der Kar⸗ 
pfen findet, und in der linken fallopianiſchen Muttertrom⸗ 
pete lagen nach den aͤuſſerſten Enden der obern Muͤndung zu 
an ihren Waͤnden verſchiedene runde, harte und inwendig 
ganz hohle, theils kleinere, rheils größere, einfache und 
doppelte Steine, welche feſte anſaßen. Der rechte Eierſtok 
aber, welcher ſich hinterwaͤrts in das Beken geſenket hatte, 
war in einem ſehr großen und harten, einer guten geballten 
Fauſt großen, und wohl vier bis fünf Zoll uͤbers Kreuz lan⸗ 
gen, auch gewiß zwei bis drei Zoll diken, ekigten Beutel 
ausgedehnt. In demſelben fand ich eine auſſerordentliche 
Menge einer ganz weiſſen, diken, dem gelöfchten Kalk aͤhn⸗ 
lichen, aͤuſſerſt troknen und ekelhaft ſauer riechenden Mate 
rie, welche durch und durch mit unzaͤhlig kleinen, kurzen, 

krauſen und roͤthlichen Haaren erfüllt und gleichſam durch⸗ 
webt war, von welchen ich einige abſonderte und aufbewahr⸗ 
te. Dieſe Maſſe ſah wie ein mit Haaren durchkneteter Kalk 
aus, und in den Waͤnden dieſes Sakes befand ſich auch ein 
ſehr ſonderbares unregelmaͤßiges Bein, welches ich ebenfalls 
aufbewahrt habe.“ Dieſes Bein war an der einen Seite ge⸗ 
woͤlbt, an der andern hohl, und beinahe zehen Linien lang, 

an dem einen ſehr breiten und diken Ende ſechs Linien breit 

und zwei Linien ſtark, an dem andern ſehr binnen Ende 
aber eine Linie breit und kaum den vierten Theil einer Linie 
dike, übrigens in Anſehung ſeiner Figur wie das hintere 
Ende einer Rippen, wo ſie ri ben meer ber e 
* — on m | 


0 vierte . * 
G. 3 W. eine Mannsperſon, welche von ihrer Geburt 
an bloͤdſinnig, und nicht vermögend war, irgend eine Idee 
von n eher Sache zu erlangen, kam den 24. Merz im Jahr 
Bb 3 1764. 
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1764. zur beftändigen Verpflegung in das hiefige Armen⸗ 
haus. In den erſten Tagen klagte dieſer Menſch über gar 
nichts, nachher aber ſtellte ſich ein Huſten bei ihm ein, durch 
welchen er ſehr matt wurde. Sein Appetit zum Eſſen und 
Trinken verlor ſich, er bekam öfters Erbrechen, und im lez⸗ 
ten Jahr eine ſtarke Geſchwulſt an dem querlaufenden Theile 
des Krummdarms. An dem linken Fuße zeigte ſich eine 
waͤſſerige Geſchwulſt, welche bis an den Unterleib hinauf 
ſtieg, an dem rechten aber nur bis an die Knoͤchel gieng, 
und er ſtarb ohne allen Kopfſchmerz den 20. Julius im Jahr 
1773. früh um 7 Uhr, nachdem er beinahe zwei Jahre im 
Bette hatte zubringen muͤſſmrmwnwn. 
Dien folgenden Tag darauf um 3 Uhr oͤfnete ich feinen 
Koͤrper, und fand den Unterleib zuſammengefallen und ganz 
grün, Die Hienſchale war nicht ſtark, aber um ſo viel 
ſtaͤrker erſchien der kreuzfoͤrmige Fortſaz an dem Hinterhaupts⸗ 
knochen, und der Stirnbeinfortſaz. Die Hirnſchale lief ſehr 
ſchief, die Stirn nach der linken, und das Hinterhaupt nach 
der rechten Seite zu, und alle dieſe Knochen ſtanden mit ih⸗ 
der Lange hinlaͤuft, faßte ſechs Zoll ſechs und eine halbe Linie in 
ſich, die innere fuͤnf Zoll ſieben und eine halbe Linie; die 
aͤuſſere hintere Querachſe betrug fuͤnf Zoll zwei Linien, und 
die innere vier Zoll und zehen Linien; die aͤuſſere vordere 
Querachfe, hatte vier Zoll acht und eine halbe Linie, die in⸗ 
nere aber vier Zoll fünf und eine halbe Linie. Der vordere 
Rand des ſchwielartigen Koͤrpers, war von dem innern 
Stirnknochenfortſaz einen Zoll zwei Linien, und der hintere 
ebendeſſelben Korpers, von dem innern kreuzfoͤrmigen Forts 
ſaze des Hinterhauptknochens einen Zoll und neun Linien ent⸗ 
fernt, ſo, daß die ganze Laͤnge des ſchwielartigen Koͤrpers 
nicht mehr als zwei Zoll acht und eine halbe Linie ausmach⸗ 
te. In dem großen fichelförmigen Blutbehaͤlter, fand ich 
an der vordern Oefnung einen kurzen, ziemlich diken, nach 
hinten zu aber ſehr duͤnnen und fadenaͤhnlichen a: 
| 1 — 
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welcher ſich in Aeſte ausbreitete, und ein Anhang von einem 
andern viel dikern, kuͤrzern und kaum einen oder anderthalb 
Zoll langen Polypen war. An der rechten Halbkugel 
ganz oben unter dem Wirbel, etwa einen Querfinger bre 
von dem großen ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlter, ein ſehr ſchma⸗ 
les fuͤnf und eine halbe Linie langes, etwas zuſammenge⸗ 
kruͤmmtes, und auf beiden Seiten aͤuſſerſt fpiziges rundes 
Beinchen, mit noch zwei ganz kleinen angeſchloſſenen knoͤ⸗ 
chernen Spizen. Dieſer kleine Körper war wie eine maͤßl⸗ 
ge Steknadel ſtark, deſſen beide einwaͤrts laufende Spizen 
in die weiche Hirnhaut und das Gehirn ſelbſt hineinliefen. 
An der weichen Hirnhaut war eben nichts beſonders zu be⸗ 
merken, als daß ſie ſehr blaß ausſah, und die abfuͤhrenden 
Blutgefäße waren vorzüglich nach hinten zu, wie mit einer 
Maſſe ausgeſprizt. In dem Gehirne traf ich viel Blut⸗ 
punkte an, und von oben hatte es eine gute Konſiſtenz. Der 
ſchwielartige Koͤrper und die innern Theile der Hirnböhler, 
beſonders aber das kleine Gehirn war ganz auſſerordentlie 
weich. Die beiden Seitenhoͤhlen enthielten eine gerin 
Menge Waſſer, und das hintere Horn nebſt der anliegenden 
ſchmalen Erhöhung, war auf der linken Seite wenigſtens 

ſechs bis acht Linien laͤnger, als das rechte. Auch liefen 
vom hintern Horn e deer zur Hälfe 
te herunter, wo ſie endlich nach und nach verſchwanden. In 
der Zirbeldrüfe fand ich etwas Sand, und die Huͤgel der 
Geſichtsnerven ſtießen von oben durchaus zuſammen, und 
von dem vordern und obern Rande waren fie durch ein fehe 
breites, dikes und tiefes borkenartiges Band verbunden. 
Die vierte Hirnboͤhle war ziemlich voll Waſſer, und die 
borfenartige Figur im kleinen Gehirn, befand ſich auf ber⸗ 
den Seiten ſehr nahe an dem obern Wurm. Die Schleim⸗ 
drüſe war fo hart, daß ich dieſelbe kaum mit meinem vechtet 
Daumen zerdruͤken konnte. Ich hakte mir zwar vorgenom⸗ 
155 hauptſaͤchlich die Hohlung in dem vordern ee 

wielartigen Körpers zwiſchen den Scheidewaͤnden des vo 
ut * 
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dern Endes der beiden Seitenhoͤhlen, zu unterſuchen, aber | 
meine Abſicht wurde durch die auſſerordentliche weiche Be⸗ | 
ſchaffenheit dieſes Korpers, wie auch durch die Kuͤrze und 
Niedrigkeit dieſer Scheidewand ganz vernichtet. 94 
Der ſchwerdtfoͤrmige Knorpel war geſpalten, und der | 
Hinfe, Theil viel laͤnger, als der rechte, beide Theile aber ftan« 
a in u von 2 laufende 95 ‚Me Den 2 
ungenſluͤgel fand ich voͤllig an das Rippenfell angewachſen, 
En u nz frei, beide Be ae mit der 
ewand der Bruſt und dem Herz ganz in eine 
— en Auf der Scheidewand der 
if ich oberwaͤrts eine zähe, gelbliche, ſchaͤumige 
und schleimige Materie an, und die ganze Oberflaͤche des 
Nippenfells auf der rechten Seite, wie auch die ganze Ober⸗ 
llaͤche des rechten Lungenfluͤgels, r uͤber und über mit ei. 
ner weißen, ſehr lichtgelblichen, 225 oder vielmehr inſeltar⸗ 
rigen Materie, wie ein ſehr ſtarker Mefferrüfen . 
gen, r ſich mie den Fingern ſchwer, wie Spe Er 
Hartes Beuftfett bei den Rindern, zetdrüͤken ließ. | 
Jungenflügel erschienen ganz voll von verhaͤrteten Dae 
und Knoten. Der 1 enthielt unge 
ſchale Waſſer, und das Herz felbft we 
nichts widernatüͤrli 13 daran ä 1 ge 5 
Der Unter lei de ganz zuſammengefallen und 
ie e n 


Zap en. 2 n demselben ungefähr ein bis ande 


bis vier ink n lange arten Süden en an. D 
5 1 i 15 ee dem K . 
| bunden war ee den ganzen Magen 2 8 ge 
| Fan ne Sounds ausgeſpannt, und 
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demſelben verwachſen, ſo, daß beide Theile mit ſehr viel Muͤhe 
von einander getrennet werden muſten. Auf der linken Sei⸗ 
te neben der Milz (welche voͤllig und an allen Orten mit 
den angrenzenden Theilen verwachſen, und inwendig an manz 
chen Seiten hart, an manchen aber auch breiaͤhnlich war,) 
ſahe ich das Nez in der Geſtalt eines Daumen ſtarken Striks 
zuſammen gewikelt und verwikelt; welches ſich von da hinun⸗ 
ter bis an das Poupartianiſche Band gezogen hatte, und an 
dieſem Orte angewachſen war, aber keinen Bruch verurſa⸗ 

chet hatte. Der quer heruͤberlaufende Theil des Krumm⸗ 
darms in der rechten Seite, kam ganz ausnemend ſtark aus · 
gedehnt zum Vorschein, lief hernach ſehr enge und zuſam⸗ 
men gezogen bis an die Kruͤmmung des Grimmdarms fort, 
welcher ſich wieder auſſerordentlich erweiterte. Die Gallen» 
blaſe war groß und enthielt viel Galle, welche in Anſehung 

der Farbe und Konſiſtenz viel aͤhnliches mit den ſchwarzen 
Gallen- und Magentropfen des Paracelſus hatte. Die 
Oberfläche der Leber ſahe ſchwarzblau, und der rechte obere 
dike Flügel war unter dem Zwerchfell ſehr zuſammmen ge⸗ 
wachſen und hohl, doch fand ich keine Geſchwuͤre an dem⸗ 
ſelben, ſondern es war nur aͤuſſerſt welk, und inwendig ſo 
weich, daß man ſeine Subſtanz c 2 und faſt wie 
ein Be * — derben eee a0 d ed 


| M. S. E. ae: Weibsperfäh, 5 = 5 — chen 
| 1 1765. in ihrem dreiſigſten Jahre als eine Fallſüchtigra⸗ 
ſende in das hieſige Armenhaus gekommen war, hatte die 
Manntollheit. Ich nam bier Ben Kuren mit ihr 
vor, auch ließ ich ihr die Störkiſchen Ertrakte brauchen, 
aber keines äufferte einen erwuͤnſchten Erfolg. Unterſchie⸗ 
denemal war fie ungluͤklich, und fiel fo ſtark auf den Kopf, 
daß ſie ſich denſelben aufſchlug, und er bis auf die Hirnſchale 
aufgeſchnitten werden muſte. Im Anfange ſtellte ſich die 
e * ſch 160 ng ihr ein, welche nachher 
“Hmm, bei⸗ 
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beinahe beftändig anhielt und allzuſtark floß. Darauf bes 
kam fie viel und häufiges Blutſpuken, zulezt auch eiterhaf⸗ 
ten Auswurf. In dem lezten Jahre ihres Lebens, klagte 
fie immer uͤber heftige Schmerzen auf der linken Seite in 
der Gegend unter den kurzen Rippen, und zehrte ſich nach 
und nach ab, die Epilepfie hielt immer an, ſo, daß ſee den 
1. Februar 1774. Abends um acht Uhr ſtarb. 

Den folgenden Tag darauf um 2 Uhr ziele ic; den 
Körper „und fand, daß derſelbe ſehr ausgezehrt, und die 
es ein wenig geſchwollen waren. An der Hirnſchale ſahe 

, daß fie einen auſſerordentlich 99 —— 
—— hatte, und indem dieſelbe abgenommen 
wurde, lief eine Theeſchale voll Waſſer heraus. Die aͤuſ⸗ 
ſere Achſe, welche in der Länge inläuft , hatte feche‘ Zoll 
vier Linien, die innere fuͤnf Zoll fünf Linien. Die Hirn⸗ 
ſchale war etwas ſchief, und auf der linken Seite des Hin⸗ 
terbauptknochens breit auf der ed hen 

mengedruͤkt. Die Vertiefungen, in welchen die | 
Ban ge 2 | 
wie zerfreſſen, mit ein —— 
durchſichtigen knoͤchernen Lamelle bedekt, und ſtiegen fehe 
hoch hinauf. In den Vertiefungen der Schlaff nochen, 
bemerkte ich betraͤchtlich ſpizige und erhabene ſteini 
Fleken. Die harte aut, in welcher ich in dem großen 
ſichelfoͤrmigen ee einen fe e (one 5 
und etwan einer maͤßigen ite diken Pol 
welcher viele Aeſte von ſich verbreitete, war eee 
von dem herausgelaufenen Waſſer erunzelt. Die 
weiche Hirnhaut aber, welche auf beiden Seiten unter dem 
Wirbel, wie r 
wie auch mit einzelnen wahren Paechioniſchen Oraſen übers 
zogen und beſezt war, hatte keine e 
per, dafuͤr aber traf ich auf beiden Seiten 
rende Adern von ſchwarzem Blute ſehr aufge e 
Deen war viel FINN 10 mit eben | 
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Menge Blutpunkte beſezt. Die aſchgraue Subſtanz des 
Gehirns an den flachen Oberflächen, lief nicht in einer fo 
geraden Linie nach hinten zu, als wie ich dieſelbe bei der 
Oefnung in der zweiten Beobachtung fand, fondern ziemlich 
tief ins Gehirn hinein, wie es bei dem Koͤrper in der erſten 
Bemerkung zu ſehen war. Die beiden Seitenhoͤhlen waren 
auf der rechten Seite drei Zoll fuͤnf Linien, auf der linken 
drei Zoll ſieben Linien lang, und äuſſerſt ſchmal, indem die 
Hoͤhlung uͤber den ſehr ſchmalen geſtreiften Koͤrpern hinlief, 
doch waren beide mit Waſſer angefuͤllt, und jede enthielt 
ohngefaͤhr eine halbe Unze. Das Adergeflechte erſchien in 
feiner natürlichen Beſchaffenheit. Die hintern kleinen Er⸗ 
hoͤhungen und die Hörner fand ich ſehr kurz, klein und en⸗ 
ge, ſo, daß ihre Laͤnge kaum ſechs bis acht Linien betrug, 
doch waren ſie linker e bis zehen Linien laͤn⸗ 
ger, als auf der entgegen geſezten Seite, und der Weg zum 
Trichter war verſchloſſen. Das borkenartige Band der Ges 
ſichtshuͤgel war ziemlich breit, und die Geſichtshuͤgel ſelbſt 
an dem hintern Rande, zwei Linien von einander laufend. 
Die dritte Hirnhoͤhle fand ganz unter Waſſer, und die Zir⸗ 
beldrüfe war ſehr weich, und mit keinem Steine beſchwert, 
die Schleimdruͤſe aber ſo weich, daß ich ſie mit den Fingern 
ohne die geringſte Muͤhe zerdruͤken konnte. Die vierte 
Hirnhoͤhle, traf ich ebenfalls voll Waſſer, und der Kern an 
den markigen Staͤmmen des kleinen Gehirns war, wie ge⸗ 
woͤhnlich, zugegen. Die Spalte an dem kleinen Gehirne, 
fand ich eben ſo beſchaffen, als in der erſten Beobachtung. 
Sie lief in einem Zirkel ganz herum, und wurde ruͤkwaͤrts 
nach hinten zu, einen Daumen breit ſtark, vorwaͤrts aber 
auf beiden Seiten nach dem verlaͤngerten Marke zu, gieng 
fie nur wie ein Querfinger breit hinterwaͤrts, und umfaßte 
das Ende des unterſten großen markigen Stammes, wie 
auch den hinterſten Theil von dem borkenartigen Kern, und 
zwar ſehr nahe. Dieſe Abweichung fand ich an einem Flüs 
gel des kleinen Gehirns wie an dem andern. 


Nach 


Nach dieſen oͤfnete ich den Unterleib, und ſahe, duß 
derſelbe ſehr ausgezehrt, wenig geſchwollen und gruͤn war⸗ 
Die falſchen Rippen hatten eine auſſerordentlich harte Be⸗ 


ſchaffenheit. Die Lungen fluͤgel waren auf der rechten Seite 
völlig mit dem Rippenfell verwachſen, und auf der linken 


hiengen ſie uͤberall durch lange membranenartige Faden zu⸗ 


ſammen. Dieſe Beſchaffenheit zeigte ſich auch an dem Herz⸗ | 


beutel, mit welchem dieſe Theile auf der rechten Seite an al⸗ 
len Orten auf das genaueſte verbunden waren, auf der ent⸗ 
gegengeſezten aber nur hier und dea. 1 


In der Bruſthoͤhle fand ich kein Waſſer. ; Die Lungen 


ſelbſt waren auf beiden Seiten ziemlich gut beſchaffen, und 
ohne alle Knoten, Verhaͤrtungen und Geſchwuͤre, doch ka⸗ 
men ſie an manchen Orten pelzig, an andern und zwar an 
den obern Gegenden mit ſchaͤumigen, waͤſſerigen Feuchtig⸗ 
keiten angefuͤllt, zum Vorſchein. Der Herzbeutel enthielt 
über eine Theeſchale Waſſer in ſich, und das Herz war ziem⸗ 
lich welk und ſchlaff. Das rechte Herzohr war mit der an⸗ 
grenzenden Herzkammer auſſerordentlich ausgedehnt, und 
ich fand in demſelben einen ſehr großen, diken, langen und 
aͤſigen Polypen, welcher von mittelmaͤßiger Konſiſtenz 
war, und das Mittel zwiſchen einer Sehne, Druͤſe und Fett 
hatte, doch war er ſehr feſt, und enthielt gar kein Waſſer. 
In dem linken Herzohr und der linken Herzkammer, befan⸗ 
den ſich noch einige ganz kleine ſehnichte, druͤſen oder fett⸗ 
artige, aͤſtige Polypen, und geronnenes ſchwarzes Gebluͤt. 


In dem Unterleibe fand ich eine ſehr große Gebaͤrmut⸗ 


ter, welche in ihrer Holung ein Stuͤk von zuſammengeron⸗ 
nenen Gebluͤte, wie zwei bis drei neben einander liegende und 
zuſammengebakene Pflaumenkerne enthielt. Der Darm⸗ 
ſak war auf der rechten Seite beinahe uͤberall mit der Leber 
und den ‚übrigen Eingeweiden verwachſen. Das Nez fand 
ich in der linken Seite herabgezogen, und an den duͤnnen 
und diken Gedaͤrmen weiter nichts beſonders merkwuͤrdiges, 
als daß der linke Theil des quer heruͤberlaufenden Krumm⸗ 
darms 


RER aufferordentlich zuſammen 

war. Die Milz war mittelmaͤßig groß, und von de 
Konſiſtenz, auch die Subſtanz der Leber, ſahe ganz ah 
uch aus. Die Gallenblaſe erſchien ſo hart, wie ein S 
und war mit dem Neze, Darmfake und den Eingeweiden 
ſehr ſtark verwachſen, und in Ansehung ihrer Farbe ganz 
weiß. Ich fand in derſelben 38 Steine, welche blos mit 
einem weißen Schleime überzogen waren, und gar keine 
Galle. Die Waͤnde von dieſer Gallenblaſe zeigten ſich hart, 
ſchwielartig und über eine Pariſer Linie dik. In den beiden 
Nieren, welche übrigens völlig geſund waren, traf ich keine 
Spur von einem Stein an. Dieienigen Steine aber, wel⸗ 
che ich in der Gallenblaſe gefunden hatte, und die auf der 
Grundflaͤche lagen, wogen zuſammen drei won eine halbe 
8 n groͤſten aber 77 Gran. BR noten 


5 1 Sechſte Beobachtung. vu 4301870 
. M. An Bauer, welcher den 22. Januar 17686. 
in feinem 5 3 Jahre zu einer beſtaͤndigen Verpflegung in hie⸗ 
ſiges Armenhaus aufgenommen wurde, hatte ſich jederzeit 
ſehe widerſpenſtig verhalten, und war dem Trinken auſſer⸗ 
ordentlich ſtark ergeben geweſen, ſo, daß er, wenn er des 
Nachts ganz voll, und feines Verſtandes beraubt nach Hau⸗ 
ſe gieng, an die Thorwege ſehr heftig pochte, und dabei aus⸗ 
rief: Kommt jemand heraus, ſo gehet ein Ungluͤk 
vor. Durch dieſe anhaltende zuͤgelloſe Lebensart, gerieth 
er nach und nach in gaͤnzlichen Verfall feiner Nahrung, daß 
er endlich ganz toll wurde, und ſich den 23. Junius 1765. 
mit einem gewohnlichen Handbeile mit ſolcher Gewalt vor 
den Kopf ſchlug, daß er alsbald ſinnlos zur Erden nieder. 
ſank, und von den Seinigen im Blute liegend angetroffen 
wurde. Hier verhielt er ſich jederzeit ſehr vernuͤnftig und 
gut, ſo, daß man ihn auch ſelbſt zu einem Krankenwaͤrter 
beſtellte, bis er endlich beim Ausgang des 1773. oder viel⸗ 
mehr beim * des 1774. Jahres in eine völlige Aus. 


MN zeh⸗ 


rung verfiel. Der Anfang von feiner, it auſſerte 

ich vornemlich an ſeinem Geſichte, welches rdentlich 
— und verunſtaltet wurde, auch fieng der Unterleib 
und die Füße an aufzuſchwellen. In dieſem Zuſtande ver⸗ 
blieb er bis im Monat Junius 1274, in welchem man an 
ihm eine Verwirrung ſeiner Gedanken bemerkte, ſo, daß er 
auch an eine Kette gehaͤngt werden muſte. Seinen Gedan⸗ 
ken nach war er vollkommen geſund, und wollte deswegen 
in hieſige Gegenden gehen, um ſich daſelbſt etwas zu gute 
zu thun, und die Kirchweihfeſte mit abzuwarten. Allein 


er eilete mit ſchnellen Schritten zu feinen Untergang, und 


Pu 


verfiel ganz und gar; die Füße fiengen aufs neue wieder an 
zu ſchwellen, und den lezten Tag feines Lebens, ließ er alles 


unter ſich gehen, bis derne. Na. Sof 1274. fru 


gegen 3 Uhr ſtarb. 

Den folgenden Tag hemoch um 3 x öfnete ich den 
Körper, und fand, daß er aufgetrieben war, und etwas 

grün ausſah. Auf der rechten Seite an der Kalotte, wel⸗ 
che überhaupt ſchief war, traf ich ein doch an, Tui 
Größe eines Pfennigs hatte, das von auſſen mit der Hirn. 
ſchalenhaut, und von innen mit der harten Hirnhaut ver⸗ 
wachſen war. Dieſes Loch befand ſich an eben dem Ort, wo 
er ſich vorher mit dem Beile verlezt hatte. Unter der har⸗ 
ten Hirnhaut, vornemlich auf der linken Seite, hatte ſich 
viel duft geſammlet. In dem großen fichelförmigen Blut⸗ 
behaͤlter war weder Blut noch ein Polype, noch ſonſt etwas 
enthalten, und der fichelförmige Sortfag ſabſt, lag beinahe 
auf den ſchwielartigen Koͤrper auf. Die weiche Hirnhaut 
traf ich an der vordern Haͤlfte auf beiden Seiten mit br 
weißer, fehleimiger und diker Materie uͤberzogen, an, und 
in der Mitte unter den Wandbeinen war dieſelbe mit einer 
ziemlichen Menge weißer, weicher, ſchwammiger Körper 
beſezt, welche hier und da zerſtreut lagen. Das Gehirn 
fand ich auſſerordentlich weich und ſchmierig, 0 daß man 


25 vermoͤgend war, darinne zu arbeiten. In der linken 


Hirn⸗ 


Hiruhohle war wenigſtens eine halbe Unze Waſſer enthalten, 
in der rechten aber gar nichts. Der Eingang in das dritte 
Horn breitete ſich weit aus, und war maͤßig lang. Die 
beiden ovalrunden Erhabenheiten an dem ſchwielartigen Koͤr⸗ 
per liefen ſehr klein und enge zu, auf der linken Seite etwas 
weicher und laͤnger, als auf der entgegengeſezten, und die 
Seepferdeſuͤße waren in ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit. 
Die dritte Hirnhoͤhle, die Zirbeldruͤſe und die Schleimdruͤ⸗ 
fe, konnten wegen der aͤuſſerſt großen Weichheit der Hirn⸗ 
ſubſtanz nicht unterſucht werden, die vierte Hirnhoͤhle aber 
erſtrekte ſich weit, und enthielt kein Waſſer. Das kleine 
Gehirn erſchien aͤuſſerſt weich, ſo, daß nirgends etwas har 
tes daran zu fühlen war, und die borkenartigen Kerne mit⸗ 
ten in den markigen Staͤmmen des kleinen Gehirns, war 
ren ee klein und kaum zu erkennen, uͤbrigens 
aber fand man inwendig an der Hirnſchale nichts widerna⸗ 
türliches. 

Die Bruſt fand ich weit und geraͤumig, und die Rip⸗ 
pen nicht hart, aber auf der rechten Seite von vorne mit den 
Lungen äuſſerſt verwachſen, und auf der linken gar nicht. 
Die obern Lungenfluͤgel waren auf beiden Seiten mit vers 
haͤrteten Druͤſen und Knoten beſezt, bei den untern aber fand 
dies nicht ſtatt. Die linke Bruſthoͤhle enthielt wenigſtens 
zwei Kannen Waſſer, in der rechten aber ſahe man nicht das 
geringſte von einer Feuchtigkeit. Der Herzbeutel war auſ⸗ 
ſerordentlich groß und ſtrozend voll von blutigem Waſſer an. 
gefuͤllt, deſſen Gewicht wenigſtens ein Pfund betrug, das 
Herz ſelbſt aber kam ſehr groß, welk und ſchlaf zum Vor⸗ 
ſchein, und enthielt gar nichts, auſſer in der rechten Herz 
kammer etwas duͤnnes, fluͤßiges Blut. 

Die Fuͤße waren beinahe bis an den Unterleib geſchwol 

len, und der Unterleib ſelbſt war etwas aufgetrieben, und 

an verſchiedenen Orten gruͤn. Bei der Oefnung aber ver⸗ 

breitete ſich ein beinahe unertraͤglicher Geſtank, und eine 

W e Menge blutiges Waſſer (wohl ſechs bis acht 

* Kan⸗ 
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Kannen) lief bis beheben heraus: „Ich fand, daß der 
Magen, das Nez ünd alle Gedaͤrme zuſammen i in einem 
Koͤrper gewachſen waren, ſo, daß es unmoglich war, ohne 
Trennung und Abſonderung fortzukommen. Das Nez traf 
ich in der Geſtalt verhaͤrteter Drüfen mit ollen übrigen. Ge⸗ 
daͤrmen zuſammen gewachſen an, ſo, daß alles in einem 
Klumpen, welcher ſehr ſchmuzig ausſah, und in der Mitte 
frei herum ſchwankte, (denn aͤuſſerlich an dem Darmſake 
war es nicht ſehr angewachſen,) verwachſen ſchien. Die 

Leber hatte oben mit dem Zwerchfell eine ſtarke Verbindung, 
und war eben ſowohl, als die ſehr große und breite Milz, 
welche gewiß ein halbes Pfund wog, von guter Konſiſten 
Die Gallenblaſe, die in Anſehung ihrer Farbe blaß und fe 
weißgelb ausſah, enthielt eine dünne, wor Rüßige 1 8 i 
N 70 welche unerträglich ſtank. si) ch 
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f Siebente Beobachtung. 


C. F. 8. ein iunger Menſch, welcher den 26. Junlus 
1770 in einem Alter von 23 Jahren in das hieſige Armen. 
haus kam, war ſchon in ſeinen jungem Jahren, da er noch 
die Schulen beſuchte „in Raſerei verfallen. Dieſe Krank. 
heit ſtellte ſich nur in Zwiſchenraͤumen bei ihm ein, er ſprach 
überhaupt ſehr wenig, zur Zeit ſeiner Raſerei aber Tag und 

b Nacht ohne Unterlaß. b en der Zeit ſeines Hierſeyns an, 
iſt er oft in Zwiſchenraͤumen raſend geweſen, nach dem lez⸗ 
ten Anfall aber behielt er ſeinen voͤlligen Verſtand uͤber ein 
halbes Jahr. Beim Anfang des Monat Julius 2774. 8 
wurde er krank und bekam ein Fieber, welches mit vieler 
Hize und Durſt verbunden war. Den 3. Auguſt uͤberſiel 
ihn gegen Abend ein heftiger epileptiſcher Parorifmus, und 
er war befonders in der Nacht fehr unruhig, und dabei ſa⸗ 
tyriſch. In der lezten Zeit aber wurde er ſtille, und fiel 
ſehr leichte, wenn man ihn gleich auf die rechte Seite gelegt 
hatte, augenbliklich auf die linke. Er beklagte ſich uͤber 
. und man merkte auch weder Huſten e 
ucht, 


—— 40% 
ſucht, noch kurzen Athem oder ſonſt etwas an ihm. Ende 
Te rfteaefo GR, eh e gay mer ate, den pre 
im Eſſen und Trinken verlor, und alles unter fich gehen 
ſieß. Er wollte nicht mehr reden, ſondern ſtellte ſich als 
wenn er ſchlief, doch nam er die ihm verordneten Arzneimit⸗ 
tel ein, vb er gleich in der mittlern Zeit feiner Krankhelt 
durchaus nichts nam. Er ſtarb den 6. September 774. 
fruͤh um 1 Uhr. n 
Dien folgenden Tag darauf Nachmittags um 2 Uhr oͤf⸗ 
nete ich den todten Körper. Die Hirnſchale war ziemlich 
regelmäßig und beinahe ganz rund, ſehr dike, ſo, daf fie 
durchaus drei bis vier Linſen ſtark, und in Verglelchung an 
der vordern und hintern Seite, noch weit ſtaͤrker und wohl 
ſechs bis ſieben Linien bie war. Da ich die harte Hirnhaut 
abnam, kam ſehr viel blutiges Waſſer e und 
ich fand, daß ſich in dem großen fichelförmigen Blutbehaͤl⸗ 
ter ein ziemlich ſtarker und langer Polyp, welcher viele Aeſte 
von ſich ſtreichen ließ, befand, und daß ſich der ſichelfoͤrmi⸗ 
ge Fortſaz ſelbſt bis auf den ſchwielartigen Körper herabſenk⸗ 
te. In der linken Seitenhoͤhle war wenigſtens eine halbe 
Unze Waſſer enthalten, in der rechten aber wenig oder gar 
keines. Die Konſiſtenz des Gehirns fand ich ganz gut, 
und an ſeinen Theilen eben nichts beſonders merkwuͤrdiges. 
Das dritte Horn traf ich in ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit, 
und wohl zwoͤlf Linien lang, die dritte Hirnhoͤhle aber an der 
vordern Mündung ganz zuſammenlaufend, und an der hin⸗ 
tern zwei bis drittehalb Linien von einander ſtehend. In der 
Zirbeldruͤſe waren unterſchiedene kleine Steine und Sand 
verborgen. Das kleine Gehirn kam viel weicher zum Vor⸗ 
ſchein, als das große, übrigens aber ſahe ich an dem gan. 
zen Gehirn weiter nichts widernatürliches. 

Ob nun gleich raſende Perſonen ſonſt nicht leicht ſchwind⸗ 
ſuͤchtig zu ſeyn pflegen, ſo ſchien doch bei dieſem Kranken 
die Raſerei vornemlich in der Schwindſucht beſtanden zu ha⸗ 
ben. Denn ich fand, daß die Lungenfluͤgel auf der rechten 
2. Th. Ce Seite, 
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Seite, an verſchiedenen Orten mit dem Rippenfell in { 
fen waren. Au der entgegen geſezten Seite aber traf ich 
dieſelben völlig, auch an den untern Theilen, mit dem Zwerch⸗ 
felle zuſammen verbunden an, fo, daß, fie auſſerordentlich 
enge zuliefen. Auf beiden Seiten waren dieſe Lungenfluͤgel x 
aͤuſſerſt hart und mit unzählig vielen Knoten befezt, und in⸗ 
dem ich ſie zerſchnitt „fand ich, beſonders an lden vordern 
Seiten, daß ſie ganz voll von kleinen Geſchwuͤren waren. 
In dem obern rechten Lungenfluͤgel zeigten fich dieſe Geſchwuͤ⸗ 
re weit groͤßer und eins davon hatte eine ausgefreffene, 
le, welche in Ansehung ihrer Größe wie ein kleiner Borſtor 
ferapfel war. In dem Herzbeutel war etwas Waſſer ent⸗ 
halten, das Herz aber ſelbſt kam welk und ſehr ſchlaff zum 
Vorſchein, auch lagen in demfelben, auf beiden Seiten, an 
achte Polypen. 188250 
Da ich nun den Unten leib unterſuchte, fand ich ihn ſchr 
: zuſammengefallen, und die braungelbe ſehr große und ange⸗ 
fuͤllte Gallenblaſe hatte die Gedaͤrme ſehr gelb gefaͤrbt. Die 
ſchwarze Galle, welche ich häufig in der Blaſe antraf, war 
in Anſehung ifrer Farbe den bittern Gallen: Magentropfen 
des Paracelſus ahnlich, aber in Anſehung ihrer ben 
ſo dike und zaͤhe „daß man ſie Ellenlang ausdehnen konnte. 
Mitten in dem Grimmdarm, welcher ſehr zuſammengezogen 
war, befand ſich ein todter Wurm. Der rechte Fluͤgel der 
Leber war etwa drei Querfinger weit von dem breiten Bande 
im Umfange eines Speciesthalers an das Zwerchfell ſchlaff 
angewachſen. Uebrigens fand ich an dem Magen, der Le⸗ 
ber, Milz, Nieren, Neze, und allen Gedaͤrmen nichts, 
was mit ſeinem Manthe Zuſtande nicht uͤbereingekommen 
wäre, ur), 


S Achte Beobachtung. as 
Ei. M. eine Welbsperſon, welche den 5. Februar 1771. 
in Mon 28. Jahre als eine Fallſuͤchtigraſende in hieſiges 


| Armenhaus geliefert‘. wurde, war ſchwanger, und a 
kurz 


— 
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urz darauf einen Knaben zur Wel, welcher aber den 2 
ovember 1772. an zuſammenfließenden und gangräneufen 
attern, die wie Erbſenhuͤlſen ausſahen, ſtarb. Denn 
ya einem andern Kinde bier, die Blattern eingepfropft wor⸗ 
5 waren, und man dieſes ſchon bafuͤr geſichert hielt, in⸗ 
dem es vorher eine Art von unaͤchten Blattern gehabt hatte, 
welche man für die wahren angeſehen, ſo wurde es ange ⸗ 
ekt und ſtarb. Dieſe Frau brachte einen großen Schaden 
am Auge mit hieher, von welchen ſie ſagte, daß ſie ihn bei 
ihrer andern Schwangerſchaft, ohne irgend eine Urſache da⸗ 
on angeben zu koͤnnen, bekommen babe „und Herr 
Schmidt, welcher ihr ebenfalls auch ein krebshaftes Ge⸗ 
ſſchwuͤr, das groß er als eine flache Hand geweſen war, und 
eſſen Anfang eine Blatter geweſen ſeyn ſoll, vom 5. bis zu 
nde des Aprils ebendeſſelben Jahres beſorgt und geheilt 
hatte, befreiete fie auch von dieſem Uebel. Schon in ihren 
eften. Jahren ſoll fie aller zwei, drei, vier, fünf Tage Ohn⸗ 
machten gehabt haben, welche bei ihrer erften Schwanger 
ſchaft in wahre fallende Sucht ausbrachen, wobei ihr der 
Kopf fehr zerrüttet wurde, fo, daß fie endlich in völlige Ra. 
ſerei verfiel, Niemals brachte ein Kind von ihr, deren fie 
ſchon drei gehabt hatte, fein Leben höher, als zwei bis drei 
Tage. Ich ließ ihr hier die weiße Nießwurzel gebrauchen 
und hernach den Kampher, aber mit ungleichen Wuͤrkun⸗ 
gen, ſo, daß ſie eine Zeit ganz von ihrer Krankheit befreiet 
war, und zu einer andern Zeit dieſelbe wieder aufs neue be⸗ 
kam. In den lezten Tagen wurde ſie matt und muſte be⸗ 
ſtaͤndig im Bette liegen, bis ſie endlich beim Ausgang des 
Monat Septembers 1774. bis an den Unterleib geſchwolle⸗ 
ne Fuͤße und große Aengſtlichkeit bekam, daß ſie auch den 
7. October früh um 1 Uhr ſtarb. Ihren Leib öfnere ich 
noch denſelbigen Tag Nachmittag um 3 Uhr. 
Die Hirnſchale fand ich ſehr dünne und nur vorne an 
der Kranznath waren am gehoͤrigen Orte innerlich zwei große 
ber zu ſehen. 5 dem großen ſichelfoͤrmigen 
ern enn 


4 ee 
Biutbehälter „kam ein fehr langer „ che und ſabenfsrm. 
ger Polyp zum Vorſchein, der ſi ichelförmige Fortſaz aber ſelbſt, 
ſtand ohngefaͤhr zwei Linien von dem ſchwielartigen Körper, | 
entfernt. Die weiche Hirnhaut war an verſchiedenen Orten 
durch die Gefäße in die Höhe getrieben, aber vom Waſſer 
leer. Das Gehirn ſchnitt ſich ſehr weich, doch an der vor⸗ 
dern und obern Seite des vordern Hirnfluͤgels, noch vor den 
beiden Seitenhoͤhlen, war es auf beiden Seiten in der Mit⸗ 
te der markigen Subſtanz ziemlich hart. An den beiden 
Secitenhoͤhlen ſahe ich nichts beſonders merkwuͤrdiges, das 
Adergeflechte war ſehr : reit und nach hinten zu auſſeror dent ⸗ 
lich dik, wie auch mit vielen Waſſerblaſen beſezt. Das 
dritte Horn erſchien auf beiden Seiten nicht uͤber acht bis ze⸗ 
hen Linien lang, mit einer nicht ſehr weiten Muͤndung, und 
auſſerdem in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande, nur daß der linke 
Seepferdefuͤß viel breiter und diker war, als der rechte. Die 
Huͤgel der Geſi ichtsnerven lagen dichte an einander, und an 
dem vordern Rande traf ich ein auſſerordentlich breites Band 
der Geſichtshuͤgel auf der Grundfläche an. Der Weg durch 
den Trichter war mit einer Klappe oder duͤnnen und zarten 
Membran verſchloſſen. In der Zirbeldruͤſe fand ich weder 
Sand, noch einen Stein, und das vordere und hintere 
Band war in feiner natürlichen Beſchaffenheit. Der bor⸗ 
kenartige Kern in den Stämmen des kleinen Gehirns, war 
auf der rechten Seite gewiß noch einmal fo lang, als auf der 
entgegengeſezten, und die Schleimdruͤſe ſo hart und klein, 
daß ſie ſich ſchwer, oder gar nicht zerdruͤken ließ. 

Da ich aber den Unterleib oͤfnete, ſo muſte ich inne hal⸗ 
ten, und es war beinahe unmoͤglich, weiter fortzukommen. 
Denn ich fand, daß das Nez an dem Darmſake und übrie 
gen Gedaͤrmen angewachſen, und in der Mitte deffelben über 
eine Kanne gelbbraͤunlicher Materie enthalten war, welche 
einen ſolchen auſſerordentlichen Geſtank verbreitete, daß ſich 
Herr Schmidt zweimal daruͤber erbrechen muſte, und den 
andern Tag noch, den übeln Geſchmak und = 
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pürte, Der Saanen „ bie je Sungenflöge „die Leber und alle 
edaͤrme waren durch das innere Blatt des Nezes voͤlli llig 
verwachſen und vrrborgen, und fuͤr Geſtank und Feſtigkeit 
der Verbindung untereinander, konnte man dieſelben weder 
durchſuchen, noch frei machen. Die Leber war von vorne 
und oben ſehr feſt verwachſen, doch fand ich noch die Gal⸗ 
lenblaſe, welche eine rothe Galle enthielt. An dem Grimme 
darm traf ich von unten in der rechten Seite eine Verwik⸗ 
lung der Länge nach von einer halben Elle an, die, ob ſie gleich 
mit dem Neze verwachſen war, doch kohlſchwarz durch⸗ 
leuchtete. 
Die Lungenfluͤgel waren auf beiden Seiten, doch mehr 
4 Dee linken, mit dem Rippenfell verwachſen, von unten 
er kamen fie mit dem ganzen Zwerchfell verbunden zum 
en In den Bruſthoͤhlen traf ich Waſſer an, vor⸗ 
zuͤglich aber in der linken ſehr viel, und in dem Herzbeutel 
etwa eine Theeſchale voll. Die ungen waren ſehr verhaͤr⸗ 
117 und in den Herzkammern fahe ich auf der rechten Seite 
einen betraͤchtlich ſtarken und langen aͤchten Polypen, in der 
inken aber nur geronnenes Blut. Weiter war ich wegen 
der Verwachſung und des auſſerordentlichen und ganz uner⸗ 
N A f Geſtanks nicht vermoͤgend, etwas zu unterſuchen. 
ie Fuͤße waren bis an den Unterleib, und auch der Untere 
leib ſelbſt von der waͤſſerigen Geſchwuſt ſehr ausgedehnt. a 
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A. M. P. eine Weibsperſon, welche den 18. 1 
ber 1772. in einem Alter von 23 Jahren zu ihrer beſ 
digen 0 in das h fge Armenhaus gebracht wu 
de, bekam einige 2 eit 0 199 Hierſeyn die Waſſerſucht. 
„Vir machten den 1 2. Julius 1773. zum erſtenmal den 
Bauchſtich, und bekamen ſechs Kannen dunkelgruͤnes Waſ⸗ 
‚fer; den 30. eben deſſelben Monats ſtellten wir dieſe Opera⸗ 
ion zum zweitenmal an, und erhlelten vier Kannen ſchwarz. 
gruͤnliches Waſſer; den 23. Auguſt namen wir die dritte 
Et 3 Ope⸗ 
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BR erailon! bor, und es liefen drei Kannen eben folchesfehtdatz. 
‚grünes und mit Blut vermiſchtes Waſſer heraus; und end 
lich wurde den 21. September die vierte Operation vor 
nommen, bei welcher fuͤnf und eine halbe Kanne A 
von etwas mehr heller Farbe abgezapft wurde. Hier les | 
ihr das Pulver aus der Meerzwiebelwurzel hoͤchſtens bis; 
fuͤnf oder ſechs Gran gebrauchen, welches aber ein heftiges 
Brechen und Angſt erregte. Darauf verminderte ich die; 
Does und gab es ihr zu anderthalb, hoͤchſtens zwei Gran, 
aber auch die Umſtaͤnde blieben immer einerlei, ſo, daß ich 
mich gezwungen ſah, endlich damit gar auszuſezen. Doch 
| die purgirenden Pillen des D. Ludwigs, (wel e aus Gu 
mi Ammonigcum, aus ſchwarzen Nießwurzelertrakt fo 7 
jeden ein halb Viertel, ‚Saftanertraft drei Gran, . Mer 
yätwiebelertraft *) einen Scrupel 1 aus welche chen 
vierzig Pillen machen, und nach efinden der Umſtaͤnt I 
zehen Stuͤk auf einmal nemen ließ,) aͤuſſerten noch! die be e 
Wirkung. Darauf verordnete ich ihr auch einen fegen 
Aufguß der peruviani chen Rinde, „ welchen fie einige 
nam, doch muſte ich zulezt damit aufhören. Sie wa var be. 
ſtaͤndig hartleibig, ob ich ſie glei lariren ließ, bis e einige: 
J vor ihren Tod, da ſie hauf gen offenen Leib bekam. 
arzwiſchen gab ich ihr die bittern Gallen - und Magento. 
pfen des Paracelſus, die weiße Pimpinelleneſſenz mit der: 
Mirxtura ſimpler, mit Kampher, ſcharfer Spießglastinc⸗ 
tur, und verſüßten ( Salpeter eiſt. Zulezt griff ſie noch ein 
se br trokner Huſten an, wel er in den le ten acht Tagen 
auſſerordentlichen Auswurf! bel iht verurſachte. Den 
Oktober ſtellte fi ſich ein heftig es Er kechen ein, el es al 
Se are fen e r mit u wife ten großen en 
l 
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in Pillen zu bringen, beſonder Kl 17 dieſer 
erwahnten Formel in der! Waſſerſucht. 
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Slam, beſtand, der Leib ſezte ſich und wurde ſchwaͤcher. 
Gleich nach dem lezten ange ellten Bauchſtich, merkte ich 
eine ſehr ſtarke Härte auf der rechten Seite unter den kurzen 
Rippen von der Größe einer flachen Hand, und in dieſen 
Umſtaͤnden blieb fie auch bis zum 1. Oktober, an welchem 
Tage ſie auch Nachmittags gegen 2 Uhr ſtarb. Sie war 
in ihren vorigen Jahren eine ſehrſtarte, vollbluͤtige, und in 
Anſehung der Farbe auſſerordentlich rothe Perſon geweſen, 
verfiel aber zulezt Bar ſehr, und trug beinahe ein Jahr einen 
bohen Leib. 

Den darauf folgeiden Tag Nachmittags um 3 Uhr if 
te ich ihren Koͤrper. Die Hirnſchale war ziemlich und 
wohl über drei Linien dik, an den Fuͤßen aber, welche vorher 
ſehr angelaufen waren, fabe ich nicht die geringfte Geſchwulſt. 
en Ruͤken und ihre Arme erſchienen über und über ganz 

arzblau, ale vielen Schwielen überzogen , als wenn 

fie auf einen ſehr barten Lager gelegen haͤtte. Die Hirn⸗ 
fick konnte nur mit vieler Mühe abgenommen werden. In 
großen ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlter fand ich einen ziem- 
lich langen und fadenfoͤrmigen Polypen, welcher viele Aeſte 
von ſich verbreitete, und die Gefäße der weichen Hirnhaut 
waren ziemlich aufgetreten. Das Gehirn traf ich ſehr weich, 
und nur an dem vordern Rande des ſchwielartigen Koͤrpers 
nach dem Trichter zu, ſehr merklich hart. In der linken 
Seitenhirnhoͤhle ſtand eine große Menge Waſſer, und der 
ſichelfoͤrmige Fortſaz lag ohngefaͤhr eine Linie weit von dem 
ſchwielartigen Koͤrper entfernt, „die rechte Seitenhoͤhle aber 
enthie nichts beſonders merkwuͤrdiges. Das Ader! 
geflechte war auf beiden Seiten ziemlich dik, aber ſonſt ganz 
natürlich, und beinahe in der Mitte der Geficheshügel, wel⸗ 
GEHN an einander lagen, rt e ich ein ſtarkes und 
vorzüglich, unten ſehr breites Band“, die andern beiden er⸗ 
ſchienen in ihrem natürlichen Zustande. Das dritte Horn, 
und die unbenannte kleine Erhöhung, liefen i in der Geſtalt 
N es Querbalkens, ud ee State eines kleinen Fingers 
4 nicht 


nicht gerade, wie gewöhnlich „ eee ge 
Hirnfluͤgel, ſondern in der Richtung der beiden 
füße quer herunter, ziemlich ſtark, und giengen 9 1 
mit hinterwaͤrts, auch war neben den Seepferdeſuͤßen nichts 
merkwuͤrdiges zu ſehen. An der innern Seite derſelben war 
vorwärts eine Oefnung zwiſchen dem Gehirn, und gar 
nichts, was etwa einem borkenartigen om erdefuß gleich 
gekommen waͤte, darzwiſchen. In der Zirbeldrüſe ſand ich 
einige betraͤchtliche Sandſteine, und in der dritten Hirnhoͤh⸗ 
le war kein Waſſer zu finden, aber in der vierten eine um ſo 
viel groͤßere Menge. An dem Trichter, welcher gar zu nahe 
an der dritten Hirnhoͤhle anlag, auch viel zu enge und weich 
war, konnte man nicht durch Verſuche aus machen, ob er 
mit einer Membran verſchloſſen, oder offen ſei. Das Fü 
ne Gehirn traf ich viel zu weich an; och b 
Fenartige Kerne in den markigen Stam ben chr | 
deutlich zu ſehen. Die Schleimdrüͤſe hm natiirl 
chen Konſiſtenz zum Vorſchein, und ließ ſich ganzgerdrü 
zn auch war übrigens nichts Seide im Kopfe z 
nden. rr 
2% Bei der Defnung des Unterteibes fand ich, daß er noch 
einen Querfinger breit fett war, und indem ich die Bruſt oͤf⸗ 
nete, war in beiden Bruſthoͤhlen auf jeder Seite wenigſtens 
zwei Kannen gelbliches Waffer e Der Herzbeutel 
enthielt auch weit über eine Theeſchale 
ſelbſt war ſehr welk 5 eri e an 
etwas geronnenes Gebl Lungenfluͤgel 
n Sie 2 1 5 8 
m Zwerchfelle a n fie völlig zuſammen, ſie waren 
ide insgeſammt welk, o ben aber und unter we 
te hart und mit ver teten Drüfen beſezt. 
leibe war nichts in einer natürlichen Lage zu ſehen, 
alles traf ich widernatuͤrlich und . mu 
Darmſak war durchaus wie 4 
dane und der linke ri mit 1 — 8 15 
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Theilen, kam wohl in ſeinem RER Zuflande zum Vor⸗ 
ein, aber der ganze rechte Eierſtock, war in einen großen 
Beutel eingehuͤllt. Die Waͤnde von dieſem Theile waren 
an vielen Orten wie ein Daumen ſtark, an andern aber a 
wie eine geballte Fauſt, und ausgedehnt. Dieſer große 
widernatuͤrliche Beutel erfuͤllte den ganzen Unterleib und ſtieg 
bis an die Leber hinauf, an welche er eben ſowohl durch das 
Sellgewebe, ſo wie an den ganzen Darmſake angewachſen 
war, fo, daß man ihn mit vieler Mühe lostrennen und los⸗ 
reiſſen mufte, indem er in der ganzen Peripherie mit einem 
Knorpel umgeben war. Von dem Neze ſahe ich nicht die 
geringſte Spur, es muſte alſo wohl mit dem Eierſtoke in ei⸗ 
nen Koͤrper zuſammen gewachſen ſeyn. Dieſer ganz auſſer⸗ 
ordentlich große Beutel, war meiſtens mit Waſſer angefüllt; 
ich fand zwar auch unten im Beken eine Menge Waſſer, i 
war aber doch nicht gewiß, ob es nicht etwa aus dem zer⸗ 
ſchnittenen Beutel dahin gekommen ſeyn moͤchte. Ich v 
folgte dieſen Beutel weiter fort, und fand durch das Gefühl, 
ſahe auch deutlich, daß es kein anderer Theil ſeyn konnte, 
als der rechte Eierſtok. Denn er bieng mit demſelben in Ans 
ſehung ſeiner Beſchaffenheit gleichſam wie ein ſehr diker 
Strik, gewiß zwei bis drei Querfinger breit, und faſt einer 
Hand lang zuſammen, ſo, daß ich auch von dem Eierſtok 
gar nichts wahrnemen konnte. Auſſer den in dieſem Beutel 
enthaltenen Waſſer, traf ich noch große gallertartige Klum. 
pen von der Stärke einer Fauſt an. Ich unterſuchte und 
zerſchnitt dieſen Sak ſehr forgfältig,, ohnerachtet es mir viel 
Muͤhe verurſachte, ich fand aber nicht das geringſte von ei 
nigen Knochen, Zaͤhnen oder, Haaren darinnen, ſondern es 
war in den harten und übermäßigen Klumpen weiter nichts, 
als verhärtefe Drüfen, welche aus haͤutigen, fe ſehnichten 
Theilen, wie auch aus beträchtlichen. Blutgefaͤßen zuſam⸗ 
mengeſezt waren. Dieſer ganz übermäßig große Beutel 
hatte alle Gedaͤrme in die Höhe getrieben, . ich auch 
afin dieſen Sak fur Ba große, fo wie bei einem voll 
bluͤ⸗ 
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blutigen Kinde, ausgedehnte Gebaͤrmutter ſelbſt hielt, bis 
ich dieſe endlich nachher in ihrer gehoͤrigen Ordnung antraf. 
Die Gedaͤrme ſelbſt lagen insgeſammt unter den beiden Set 
ten der kurzen Rippen, in einem großen und feſten Kum⸗ 
pen ganz zuſammen gewachſen, und waren völlig mit ver⸗ 
haͤrteten Drüfen beſezt, ſo, daß die Druͤſen in dem Nuze 
zuerſt aufgeſchwollen und in einem Klumpen zuſammen ges 
wachſen ſeyn mochten, welche alsdann die Gedaͤrme nach und | 
nach immer näher an ſich gezogen, und auf dieſe Art einen 
ſolchen harten und unbeweglichen Klumpen gebildet haben 
mochten. 5 In Anſehung i hrer Farbe ſahen die Gedaͤrme alle 
3 e de aſchgrau aus, und waren überall an 
allen Orten und Enden mit unzaͤhligen kleinen, weißen und 
halb ſchwaͤrzlichen, doch nicht laͤnglichen, wie bei dem Leich⸗ 
nam in der vierten Beobachtung, aber harten, Körpern be⸗ 
be, Das Zpechſel, unter welchen die debe gen ver 
ſtekt lag, war mit derſeſhen beinahe uberall in kleinen Dis 
ſtrikten zusammen gewachſen, übrigens war die deber n 
hart noch mit harten Druͤſen beſezt, ſondern zerſchnitt 1 
VVV 
vierzig, auch wohl noch mehrern kleinen erhabenen Körpern 
zum Vorſchein, welche uͤber die ganze lichtgelbe obere Ober⸗ 
fläche wenifen, und den Ache nach aus verpärtete 
oder feirrhöfen Fette beſtanden. "Diefe kleinen und en | 
nen Körper waren in der Größe von einem Sechſer ot 
Groschen, fie lieſſen ſich wie perhärtetes oder ſeirrhöſes Pr 
‚gerfebneiden, und machten wohl dier bis fünf Linien tief, ei⸗ 
ne Höhle in die Subſtanz der Leber ſelbſt, andere aber ſtle⸗ 
gen gewiß anderthalb Zoll Pariser Maaß in diefe 


weide hinein. Die Gallenblaſe fand ich ganz auſſerordent⸗ 
lich groß, ſo, daß fie mit einer beträchtlichen Waffergt 
recht gut verglichen werden kounte, und ſtrozend voll, 
einer dunkelrothbraunen Farbe, welche wenigſtens vier Un⸗ 
zen am Gewichte betrug, aber Steine waren nicht in derſel⸗ 
den enthalten. Den Magen und die Milz konnte ich nicht 


unter⸗ 
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unterſuchen, ich bea ſie zwar etwas zu ſehen, doch war 
alles ſo ſehr verwachſen, „ daß ich weder viel von ihnen be⸗ 
merken, noch den Verfolg der Gedaͤrme, oder der übrigen 
im Unterleibe enthaltenen Theile genauer und eee 1 
unterſuchen vermögend ee NA 


Zehnte Sesbach tung. | 7 er 


R. P. eine Weibsperſon, welche 36 Jahr alt war, * 
98 9. Junius 1769. in das hieſige Armenhaus: ihre mo⸗ 
natliche Reinigung hatte zu flieſſen aufgehoͤrt, und konnte 
nicht wieder in die gehoͤrige Ordnung gebracht werden. Sie 
bekam darauf fieberhafte Anfälle, ‚welche zwar bald wieder 
vergiengen, allein ſie blieb beſtaͤndig kraͤnklich, und hatte 
unaufhoͤrliche Durchfaͤlle. Ein kraͤziger Ausſchlag und trok⸗ 
ner Huſten, mit immer fortdaurender Diarrhee, wie auch, 
zu Anfang des 1778. Jahres, heftige Stoͤkungen traten 
noch darzu. So wie ſich aber gegen das Fruͤhiahr die Kraͤ⸗ 
ze verlor, fo ſtellte ſich die Bauchwaſſerſucht und ein befti⸗ 
ges Stechen in der rechten Seite des Unterleibes bei ihr ein. 
In dieſem Zuſtande blieb ſie beſtaͤndig, zehrte ſich auſſeror⸗ 
dentlich ab, bis fie endlich den 13. December ebendeſſelben 
Jahres ein öſteres und häufiges Urinlaſſen bekam, worauf 
die Spannung des Unterleibes ſogleich nachließ. Der Leib 
war den 16. December uͤberall ſehr weich anzufühlen, ſobald 
man ihn aber mit der Hand anruͤhrte, klagte fie über hefti⸗ 
gen Schmerz. Darauf bekam ſie Trokenheit des Halſes, 

wie eine völlige Verwelkung „hatte gar keinen Vu und 


ſtarb den 17. December 1773. Rachmittags um 3 Uhr, 
2 weitere Zufalle. be de ee 0 


Den andern Tag hernach, Machmittags um 2 Uht, ö 

nete ich den Körper, und es lief aus dem Unterleibe eine: 
fe Menge ganz gelbes aber 12 helles Waſſer, Ban . 
Maaß wenigſtens ſechs bis fieben Kannen betrug. Von 
dem Nez ſahe ich gar nichts übps die Gedaͤrme geſpannt, das 
weni⸗ 


u) 


wenige, was noch davon ‚übrig, war, harte ſich ‚über den | 
„querperüberlaufenben und in die Höhe fleigenden Theil des 
Krumdarms nach dem Magen zu, zurük gezogen, und war 
daſelbſt faſt in der Größe und Konſiſtenz der großen Magen. 


druͤſe, ganz hart zu fuͤhlen. Der Magen, das Nez, wel⸗ 
ches mit demſelben zuſammen baden bis an Beh quer- 


laufenden Theil des Krumdarms, alle dünnen und diken Ge⸗ 
därme, und das Gekroͤſe auf beiden Seiten waren insge⸗ 
ſammt vom Anfange bis zu Ende überall mit unzähligen klei 
nen, weißen, runden, laͤnglich vier- und vielekigten Köt« 
pern beſezt, welche ſich etwas hart anfuͤhlten, und eine Mit⸗ 
telkonſiſtenz zwiſchen Fett, und einer mittelmäßig harten 
Druͤſe der erſten Ordnung, zu ſeyn ſchien. Dieſe Körper 
hatten ihren Siz nur an der aͤuſſerſten Membran genommen, 
welche die Gedaͤrme und das Nez bedekt. Einige aber unter 
dieſen, vorzuͤglich am Anfange des Grimdarms, ſchienen 
aun biefelbe äufre Membran des Grin 
darms war in einer ziemlichen Weite in der Gegend dieſes 
Theils von dem Gekroͤſe entfernt, einen Viertelzoll dik, und 
bel der Oefnung ganz mit einem gelben, galletertigen Wa- 
ſer ang fuͤllt „welches dem, das ich im Unterleibe gefunden 
ie, ini war. dug ais Wa Date das Bay 
webe dieſer Membran ganz mäfferig geſchwollen gemacht. 
Beide fallopianiſche Muttertrompeten an der Mündung’ der 
Gebärmutter, nahe an den Eierftöfen , welche ich noch ganz 
natürlich antraf, waren an ihrem Ende wenigſtens andert⸗ 
halb Zoll lang, und einen kleinen Finger dik, in Anſehung 
er Farbe aber, ſahen fie weißgelblich aus, und hatten in, 
wendig eine weiße extraktartige Materie in ziemlicher Men⸗ 
ge, welche zwar keinen Geſtank von ſich verbreitete, aber ei. 
aure Geruch, wie Birneßig, bei ſich führte. — Eben 
weiße und dikliche Materie befand ſich auch in der, ins 
Höhle d Gebärmutter ganz oben an der Grundfläche 
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| olivenfarbener ſehr über Gale , welche fh eine Auen 
dehnen ließ. * 
9 An dem Zwerchfelle fand ich daß es mit der gangen Ser 
ber und Milz überall in einem Körper zuſammen gew ewachſen 
war, die Leber ſelbſt aber, „ welche vorne keinen ſtharfen Rand. 
fondern nur zugerundet, inwendig blaß, und fo weich war, 
daß man ſie uͤberall mit den Fingern durchgreifen chunt, 
war eben nicht groß. Die ganze große Milz, weihefü eben 
und zwanzig Loth am Gewichte hatte, war auf beiden Sei 
ten und uͤberall mit dem Zwerchfelle, von auſſen mit dem 
Darmſake und von innen mit dem großen Ende des Magens 
durch das Zellgewebe völlig verwachſen, in Anſehung ihrer 
Konſiſtenz aber war ſie inwendig durchaus ſchmierig, ſo, 
daß man das Parenchyma mit den Fingern wegnemen und 
überall durchgreifen konnte. Die Lungenfluͤgel erſchienen 
auf beiden Seiten durch und durch mit dem ee Kipa 
pen, Herzbeutel und Zwerchfelle ganz verwachſen, de * 
geachtet aber fand ich in der linken Bruſthoͤhle ah 
der Seite, mitten in der Höhe der Bruſt, beinahe eine den. 
ze Kanne gelbes Waſſer, wie im Unterfeibe. Der Herz⸗ 
beutel war mit dem ganzen Herzen völlig, wie auch mit den 
derzohren, in einem Körper zuſammen gewachſet ‚fo ‚da 
man denfelben nicht abtrennen konnte, fondern überall los- 
ſchneiden muſte. In den Herzkammern traf ich viel ſchwar⸗ 
zes geronnenes Blut, und einen mäßigen balb achten und 
halb unächten Polypen an. 

Um einen Verſuch mit dem im Unterleibe enthaltenen 
gelben und ſehr hellen Waſſer zu machen, nam ich ein vier 
Unzenglas voll mit. Ich lies daſſelbe vier und zwanzig 
Stunden ruhig ſtehen, worauf ſich auf dem Boden des Glas 
ſes ein ziemlich häufiger rothgelber und leicht flockigter 
erzeugt hatte, welcher zum Theil mitten in dem Waſſer her⸗ 
um ſchwamm. Dies Waſſer hatte keinen üben * 
Ich warf Weinſteinſalz hinein, welches ſich ſehr lan 
auflöſete, und kein Geraͤuſch von ſich gab. Dieſe Feuch 

kat 
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keit mit gleicher Menge Franzbrandwein vermiſcht, truͤbte 
ſich ſogleich, die Vermiſchung wurde weiß, und ſahe wie 
Eiweis aus, welches ma We e hat. 
Mit Weineßig e e Feuchtigkeit zwar ihre 
gelbe Farbe allein ſie güte ſich doch ein ganz klein wenig, 

Und die Miſchung geſchah ohne alles Aufbrauſen. Ein 
Theil von dieſer Feuchtigkeit mit eben ſo viel Veilchenſprup 
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| Gar faͤrbte dieſen grün und faft olivenartig mit vielem 


efcht, oben im Glaſe, woraus ſich doch nicht ganz mit Ge. 
miäßeauf is Öngemnt e de 
tigkeit ſchlleßen läßt, Blau Zuferpappier in dieſe Seuchtige 
keit getaucht, veränderte beim Troknen die Farbe nicht, es 
batte aber dabei einen ſolchen Glanz und Feſtigkeit befoms 


17 


dem Klatſchroſenſaſt vermiſcht machte es keine Veränderung, 
und weit weniger Geſcht oben im Glaſe, nach und nach aber 


men, als wenn es in Gummi getaucht Na Mit 


wurde die Vermiſchung etwas dunkel, und faſt braunroth. 


Fin Etliche ſehr mäßige Löffel von etwa einer halben Unze 


oder hoͤchſtens ſechs Drachmen von dieſer Feuchtigkeit in ein 


flaches Theeſchaͤgen gegoſſen, und über der Lichtflamme ab⸗ 
r e „ Nai ee 
artige Maſſe, welche nach und nach gelblich, und beinahe 
melir Schar vun In der W 178 0 
Blaſen, am Rande aber hatte fie unzählige dicht aneinander 
ſtehende konzentriſche Zirkellinien, von welchen ich in einer 
Lange von vier bis fünf Linien gewiß ſechzehen zehlte. Von 
dieſen Zirkellinien liefen einige gerade nach dem Rande zu, 
welche ſenkrecht aus dem Mittelpunkt ausgiengen. Dieſe 
elbliche Maſſe wog gerade vier Skrupel. Die andere oben 
erwaͤhnte Vermiſchung mit dieſer Feuchtigkeit und dem Franz. 
branntewein, welche gewiß zuſammen noch keine halbe Unze 
ausmachten, in einem engen Theeſchaͤlgen über der Lichtflam⸗ 
me abgedampft, gab eine viel ſeſtere Maſſe, wie ein Ku⸗ 


chen, welcher ebenfalls auch am Gewichte vier Skrupel 


e A 
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ri Eilfte Beobachtung. * u 


C. B. W. eine Mannsperſon, welche den 27. Julus 
1772. in einem Alter von 48 Jahren in das hieſige Armen⸗ 
haus aufgenommen worden war, klagte, daß ihm der Kopf 
ohne Aufhoͤren Tag und Nacht, vornemlich an der Stirne. 
ſchmerzte, fo, daß er denſelben auch immer verband. Ge⸗ 
gen das Ende des Monats Januar 1773. beklagte er ſich 
| über Neigung zum Erbrechen ‚über Kopfſchmerz, Schwin⸗ 
del, Schwaͤche der Schenkel, daß er im Gehen taumelte, 
und manchmal gar niederſtel. Ich gab ihm ein gelindes 
Purgirmittel, ließ ihm eine Ader oͤfnen, demungeachtet 
aber daurete die Schwaͤche der Füße und der Schwindel im⸗ 
mer fort, er hatte oft verſtopften Leib, und war feiner gar 
nicht mehr mächfig, fo, daß man kein Wort aus ihm brin⸗ 
gen konnte. Am 30. Januar wurde feine Zunge gelaͤhmt, 
wodurch er die Sprache ganz verlor, und von dieſer Zeit an 
lag er wie einer, den der Schlag gerührt hat, mit offenem 
Munde im Bette. Ich ließ hierauf Blaſenpflaſter anſezen, 
welche auch den folgenden Tag die Sprache etwas wieder 
zurük brachten „doch ſtarb er den 1. Februar gegen Abend 
um 5 Uhr. Der Ort am Arme, wo die blaſenziehenden 
Mittel gelegen batten, ſahe ſchwarzblutroth aus, und der 
ganze todte Körper, weichen ich den zten eben dieſes Mo⸗ 
nats Nachmittags um 2 Uhr Öfnete, war auf dem Ruͤken 
und den Armen ſchwarzbraun. Uebrigens hotte er ſchwarze 
Haare, und in Anſehung der 1 re ſahe er — 
aus. 


Die Hunſchale, ar ganz natürlich ſtark war, er⸗ 
ſcien ſehr ſchief, ſo, daß die linke Seite der Stirn weit her⸗ 
vor ſtand, und die entgegengeſezte weit hinterwaͤrts lag. 
Im Gegentheil aber reichte die rechte Seite des Hinterhaupk⸗ 
knochens viel weiter nach hinten zu hinaus, als die linke. 
Die ganze innere Achſe der Hirnſchale betrug ſechs Zoll und 
eine halbe Linie. An der Pfeilnath war nach hintenzu eine 


große 


1 


* 
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große Rinne, und an der vordern Seite, wo die Pfeilnath 
2 der Kranznath Fe an dun innern Spell] 
eine ſtarke knoͤcherne Erhaben TER 
Da ich nun die Kalotte a . hatte, ſo fand A 
Hibrgae-karte Hirnhaut völlig fehwarzblau, und in dem, 
großen ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlter keine Spur von einem 
Polypen. Um den Blutbehaͤlter, welcher in die Fänge hin. 
läuft , waren auf beiden Seiten nur ſehr wenig ſchwammige 
Korper anzutreffen, durch welche die harte 1 mit der 
weichen verwachſen e eee, e abfuͤhrende 
3 und zuruͤkfuͤhrende Adern t er weichen r, ö 0 ich von 
ſchwarzen und ſchoͤnem rothen Blute ganz ſtrozend voll an. 
Der große ſichelfoͤrmige Fortſaz war kaum eine Linie boch von 
dem ſchwielartigen Koͤrper entfernt, und die Spinneweben · 
haut ſo glatt uͤber die beiden Halbkugeln ausgeſpannt, daß 
man faſt gar keine Windungen und Kruͤmmungen daran ſe⸗ 
hen konnte, ſondern die Oberfläche ganz eben erblikte. Die 
obern Abſchnitte von dem Gehirn hatten auf beiden Seiten 
eine gute und feſte Konſiſtenz. In der linken Seitenhoͤhle 
fand ich ſehr viel Waſſer, welches aber ſehr hell und klar 
war, und wohl ſechs Drachmen bis eine ganze Unze betrug. 
Von der Stirne an der innern Oberfläche bis zu dem Rand 
der geſtreiften Körper war ein Zoll, drei und eine halbe fi. 
nie; von eben dieſem Ort an bis zu den Geſichtshuͤgeln zi 
Zoll, drei und ſiebenachtel Linien; bis zu dem Rand des 
benannten Koͤrpers, e den Seepferdefuͤßen, drei — 
zehen und eine halbe Linie; von dem ni dieſes Körpers, 
bis an das Ende, betrug das Maaß zehen Linien, und die 
ohe davon ſechs Linien, womit das ganze H Hinterher der 
linken Seite geendigt zu ſeyn ſchien. Allein indem ichs wei. 
ter unterfuchte, fo fand ich vier und eine halbe Linie hinker 
dieſem ſcheinbaren Ende des hintern Horns auf der linken 
eite, eine andere dreiekigte Höhle, welche ganz voll Waſ⸗ 
er ſtand. Dieſe Höhle fand ich fünf linien lang, vorwaͤr 
abe nach dem Ende des unterbrochenen hintern Horns u 
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in dem Querdurchmeſſer vier Linien breit, und wenigſtens 
drei Linien hoch. Auch ſahe ich, daß dieſe ganze dreiekigte 
und aus lauter markiger Subſtanz beſtehende Hoͤhlung ganz 
mit Waſſer angefuͤllt war, ſo, wie ebenfalls auch die vorde⸗ 
re Hoͤhlung des hintern Horns ganz unter Waſſer ſtand. 
Von dem Rande dieſes unbenannten Körpers: bis an das 
Ende dieſer dreiekigten Höhle, traf ich einen Zoll nnd ſieben 
Linien an, ſo, daß dieſes hintere Ende derſelben von dem 
vordern Stirnbein, fuͤnf Zoll und fuͤnf Linien entfernt war, 
von dem innern Hinterhauptsbein aber nur fünf Linien ab⸗ 
ſtand. Die vordere Oefnung in das hintere Horn war rund, 
und nicht weiter als ein ſtarker Gaͤnſefederkiel. of 
Die rechte Seitenhoͤhle enthielt nicht weniger Waſſer, 
welches etwa eine halbe Unze war. Der Rand von dem 
Stirnknochen innerlich bis an den Rand der geſtreiften Koͤr⸗ 
per einen Zoll fünf Linien, und bis an die Geſichtshuͤgel zwei 
Zoll vier und Dreiviertellinien; von der Stirne bis an den 
Anfang des unbenannten Koͤrpers, (deſſen Lange vier Zoll 
und eine Viertellinie ausmachte,) bis zum unterſten Ende 
des Stammes der Blutader linker Hand, drei Zoll zehen 
und eine halbe Linie, und rechter Hand vier Zoll, und von 
da bis an das Ende des hintern Horns, fuͤnf Zoll fuͤnf und 
fünf Achtellinien. Die vertikale Höhe dieſes unbenannten 
Körpers auf der rechten Seite, an eben dem Orte, an wel⸗ 
chem fie am gröften war, betrug acht Knien. Der Eingang 
in dieſes hintere Horn, lief von der Hoͤhle an ſehr weit und 
völlig trichterfoͤrmig fort, wurde aber hinterwaͤrts immer en⸗ 
ger, und hatte ganz am Ende noch die Weite eines ſchwa⸗ 
chen Federkiels von einer Gans, vorwaͤrts aber, nach dem 
Seepferdefuß zu, kam unten eine ſehr weite und gleichſam 
dreiekigte ſich herabſenkende Flaͤche zum Vorſchein, welche 
aber nicht erhaben war. Zu merken iſt, daß dieſe kleinen 
Erhabenheiten und unbenannten Hoͤrner, auf beiden Seis 
ten mit einer glaͤnzendweißen markigen, aber ſehr dünnen 
und kaum einer Viertellinie diken Lamelle überzogen waren, 
2. Th. Dod wel. 


418 j 
welche ſich leicht von ihrer innern Subſtanz trennen ließ. 
Dieſe Lamelle war keinesweges von der innern Subſtanz durch 
die weiche Hirnhaut getrennt, ſondern lag unmittelbar an, und 
zwar theils an der markigen, theils an der aſchgrauen Sub⸗ 
ſtanz. Doch habe ich auch ſonſt gefunden, daß dieſe glaͤnzend⸗ 
weiße markige Lamelle auf der horizontalen Grundfläche dieſes 
hintern Horns unmittelbar auf den untern Windungen und 
Kruͤmmungen der großen Spalte des Sylvius auſlag. Bei 
dieſer Perſon aber lief dieſe Spalte nur ſehr flach, kaum ei⸗ 
nen halben Zoll tief von auſſen hineinwaͤrts, und reichte gar 
icht einmal fo. weit nach innen hinein, daß dieſe markige 
melle haͤtte darauf liegen koͤnnen, daß ſie aljo bei dieſem 
todten Körper gerade auf der untern markigen Subſtanz ru« 
hete. Dieſe glaͤnzendweiße markige Lamelle hatte auch den 
ganzen Seepferdefuß uͤberzogen. Sie ließ ſich ſehr leicht 
von demſelben uͤberall, ohne daß ſie die aſchgraue E 
des Gehirns zerriß, ganz rein abſondern, und machte nach 
innen zu die von dem Herrn v. Haller beſchriebene Fimbria 
oder Taenia. Dieſer markige Ueberzug nam feinen Urſprung 
theils von dem vorderſten und aͤuſſerſten Ende des hintern 
Schenkels am Gewoͤlbe, oder auch, wie mir es ſchien, vom 
hinterſten Ende des ſchwielartigen Körpers, welches ſich erſt 
an die Schenkel des Gewoͤlbes zuruͤckgezogen hatte, und her⸗ 
nach vor bis in die Hirnhoͤhle gegangen war, alsdann aber 
ſich wieder ruͤkwaͤrts an die unbenannten Körper und das hin⸗ 
tere Horn zuruͤk gebogen hatte, und lief uͤber die unbenann⸗ 
ten Koͤrper, wie auch uͤber die innere Oberflaͤche des hintern 
Horns weg. Dieſe kleinen unbenannten Körper zeigten bei. 
nahe eine rhomboideiſche Figur, nur traf ich hier das vordere 
Ende ſehr ſpizig, welches ich bei andern Koͤrpern viel brei ⸗ 
ter und diker beobachtet hatte, fo, daß es wie das dikſte En. 
de am kleinen Finger war. Im Gegentheil aber fand ich 
bei dieſem Körper zwiſchen dem Anfange des Seepferdefuſ⸗ 
ſes und dem Anfange dieſer jezt beſchriebenen kleinen Erhoͤ⸗ 
hung, kein beſonders kleines unbenanntes Koͤrperchen, . 
ist J. di 
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ich bei andern Leichnamen gefunden hatte. Diefer kleine 
Korper lag auf beiden Seiten hart an dem ſchwielartigen 
Korper an, und war bisweilen bald nach auſſen zu gewoͤlbt, 
bald wie eine rechtwinklichte Figur vertical geſtellt, bald aber 
auch nach innen zu hohl anzutreffen. Dabei habe ich auch 
bemerkt, daß eben dieſer kleine Koͤrper bisweilen nicht an 
der Seite des ſchwielartigen Koͤrpers lag, ſondern in eben 
dieſer verticalen Richtung zuruͤk hinter dem Seepferdefuß, 
gleichſam als eine Mauer, hinter demſelben ſchief hinunter 
lief, indem ich ſonſt unterſchiedenemal geſehen habe, daß 
dieſe vertical ſtehenden und parallel laufenden Pulsadern, 
welches ich aus der roͤthlichen Farbe ſchloß, von Zeit zu 
Zeit einen Durchſchnitt machten. Bey dieſem Koͤrper fand 
ich nichts von dieſen Umſtaͤnden, an deren Stelle aber auf 
beiden Seiten eine ſehr deutliche Blutader. Der ſchwielar⸗ 
tige Koͤrper und die durchſichtige Scheidewand, kamen ſo 
weich zum Vorſchein, wie auch die markige Lamelle, tele 
che uͤber die Seepferdefuͤße und die unbenannten Koͤrper aus⸗ 
geſpannt war, daß ſie ganz breiaͤhnlich waren. Die beiden 
Lamellen der durchſichtigen Scheidewand, machten hinten an 
den hintern Schenkeln einen dreiekigten leeren Plaz, welcher 
wenigſten dreizehen Linien breit auslief. An der vordern 
Seite ober waren an den vordern Schenkeln dieſe beiden La⸗ 
mellen der durchſichtigen Scheidewand, zwar ſehr deutlich 
zu ſehen, ihr Zwiſchenraum aber betrug kaum den achten 
oder zehnten Theil einer Linie. In der dritten Hirnhoͤhle 
fand ich viel Waſſer, in der vierten aber weit weniger. Das 
kleine Gehirn war ſehr weich, die Zirbeldruͤſe aber in ihrem 
natuͤrlichen Zuſtand zu ſehen. Die Schleimdruͤſe erſchien 
ebenfalls ſehr weich, und die Hügel der Geſichtsnerven hat⸗ 
ten an dem vordern Rande unten ein Band. 
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Fwoͤlfte Beobachtung, 
H. A. G. eine Mannsperſon, welche den 8. Januar 
1771, in das hieſige Armenhaus als ein Menſch von drei 
Dd z e 
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und zwanzig Jahren geliefert wurde, war ſchon ſeit enge 
Zeit in Melancholie verfallen. Einige Jahre hindurch, 


a 


N 


welche dieſer Kranke in unſerm Haufe zubrachte, verhielt er 
ſich ſehr vernünftig und ruhig. Nicht lange darauf aber ver⸗ 


ſiel er wieder in die größte Traurigkeit, ſo, daß man auch 
kein Wort aus ihm heraus zubringen vermögend war. Er 
ehrte ſich nach und nach auſſerordentlich ab, und ſtarb den 
19. Novembr. 1774. in der Nacht um 10 Uhr, an dem 
33 Durchfall und an der Auszehrung. 
Den folgenden Tag darauf Nachmittags um 2 Uhr oͤf⸗ 
Fi ich den Kopf, und fand bey Abnehmung der Hirnſchale 
viel Waſſer darinnen enthalten. Die Hirnſchale war ſehr 
dik, und ich ſahe nicht die geringſte Spur weder von der 
Kranznath oder Pfeilnath, noch von der Hinterhauptnath 
oder den Schlafbeinnäthen, Die inwendige ſogenannte glaͤ⸗ 
ſerne Lamelle der Hirnſchale, kam an manchen Orten, doch 
mehr auf der linken, als auf der entgegengeſezten Seite, un⸗ 
ter den Wirbel und den Wandbeinen bis auf die Diploe wie 
ein Sieb durchloͤchert zum Vor ſchein. Die groͤſten von dies 
ſen Löchern hatten die Figur einer kleinen Zukererbſe, die 
kleinſten aber waren wie Steknadelkoͤpfe groß, doch fand ich 


an den Loͤchern, auffer daß fie etwas blutig ausſahen, weder 


Materie, noch eine Veränderung der Farbe des Knochens. 
An manchen Orten hingegen, vornemlich auf der rechten 
Seite, zeigten ſich ausgehoͤhlte Gaͤnge, welche in Anſehung 
ihrer Laͤnge einen Zoll aus machten, ſo, daß man nach den 
vordern klinoideiſchen Fortſaͤzen zu, einen Drat über einen 
Zoll tief hineinbringen konnte. Auf der Grundflaͤche der 
Hirnſchale traf ich vorne einen Daumen breit don dem Hah⸗ 
nenkamm entfernt, an der linken Seite einen druͤſenartigen 


Koͤrper an, welcher in der Geſtalt einer Zufererbfe hervor. 


gewachſen war, und aus dem Knochen ſelbſt herauszukom⸗ 
men ſchien, der Knochen aber hatte nicht die geringſte Ver⸗ 
änderung erlitten. Dieſen erwähnten Lͤchern nun waren auf 


der harten Hirnhaut re Erhöhungen‘ ne 3 
ezt. 
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ſezt. Ich nam darauf die Hirnhaut ab, und unter währen. 
der Arbeit lief ziemlich viel, wenigſtens eine große Theeſcha⸗ 
le voll, Waſſer heraus, und ich ſah nunmehr, daß die be; 
merkten Erhöhungen nicht in der harten Hirnhaut ſelbſt, ſon⸗ 
dern in dem Gehirn befindlich waren, und daß fie vollkom- 
men mit den beſchriebenen Loͤchern uͤberein kamen. Ihre 
Farbe war ganz weiß, ſie fuͤhlten ſich hart an, und hatt 
uͤberhaupt das Anſehen der Finnen im Schweinefleiſch, aue 
ſaßen fie dik und häufig übereinander, und giengen auf bei⸗ 
den Seiten des großen ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlters an den 
Hirnhaͤlften ziemlich tief hinunter. Das mit der weichen 
Hirnhaut noch uͤberzogene Gehirn ſchien über und über, vor⸗ 
nemlich oben unter dem Wirbel und den Wandbeinen mit ei⸗ 
ner ſchleimigen und gallertartigen Materie uͤberzogen zu ſeyn, 
und hatte eine waͤſſerige, blauliche Farbe. Dieſe ſchleimige 
und gallertartige Materie, ſchien bei der Abſonderung die 
ae Hirnhaut ſelbſt zu ſeyn, fie ſahe nicht anders 
aus, als wie die Haut, welche ſich auf dem Blut derjeni⸗ 
gen erzeigt, die mit dem Seitenſtechen behaftet ſind, und 
war an manchen Orten eines ſtarken Mefferrüfens dik. D 
darunter liegende aſchgraue Hirnſubſtanz ſchien ſehr roth und 
entzuͤndet zu ſeyn, und die Kruͤmmungen und Windungen 
dieſer Borkenſubſtanz waren durchgängig mit blutigem Waß⸗ 
ſer angefuͤllt, welche beſonders bei der großen Oefnung des 
Sylvius bis in die markige Hirnſubſtanz eindrang. Das 
Adergeflechte ſah voͤllig ganz weißgelb aus, und hinterwaͤrts 
war es über den Seepferdefuͤßen nach der dritten Hirnhoͤhle 
zu ſo ſehr geſchwollen, daß dieſe Geſchwulſt in Anſehung ih⸗ 
rer Groͤße einer maͤßigen Feuerbohne gleich kam. Auf bei⸗ 
den Seiten erſchien dieſe Geſchwulſt groß, doch auf der rech⸗ 
ten mehr, als auf der entgegengeſezten, und war wie eine 
Druͤſe ſo hart. Die beiden Seitenhirnhoͤhlen kamen ſehr 
groß zum Vorſchein, und enthielten viel Waſſer, beſonders 
aber quoll aus der dritten und vierten Hirnhoͤhle eine große 
Menge Waſſer hervor. 15 Zirbeldruͤſe hatte die Groͤße ei 
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ner Zukererbſe, und war ſo bart, daß ich ſie kaum 1700 
ken konnte, hingegen aber die Schleimdruͤſe fand ich in ih⸗ 
rem natürlichen Zuſtande. Auf der Grundfläche der Hlen⸗ 
ſchale und in dem großen Loche, waren wohl ein paar The | 
ſchalen voll helles und klares Waſſer zu finden. 1 
Bei Eroͤfnung der Bruſt traf ich die Knorpel der Rip⸗ 
pen mehr „als eine Mittelſubſtanz vom Knorpel und Bein 
an, als bloßen Knorpel, und es lief aus derſelben viel Waſ⸗ 
ſer heraus. Die Lungen waren auf beiden Seiten ſehr ſtark 
verwachſen, verhaͤrtet und mit Geſchwuͤren beſezt. In dem 
Herzbeutel fand ich auſſerordentlich viel und wohl ein Nöfel 
oder ein Pfund Waſſer enthalten, und das Herz war unbe⸗ 
ſchreiblich klein. In den Herzkammern ſahe u. als 
ſchwarzes geronnenes Blut. u ir 
Darauf oͤfnete ich den Unterleib, und fand dieseber ſehr 
groß. Der aͤuſſere ſcharfe Rand war ganz weiß ſo, daß 
er einem verſilberten Baumblatte gleich kam. Dieſe weiß⸗ 
gelbliche Farbe der aͤuſſeren Haut gieng an der gewoͤlbten und 
hohlen Oberfläche vollig in der ganzen Rundung einen bis 
zwei Meſſerruͤken, an manchen Orten aber auch drei bis vier 
Zoll hoch herum. An der gemölbten Oberfläche auf beiden 
Stciten erblikte ich zwei weiße Fleken, einer von dieſen hatte 
die Größe eines Speciesthalers, der andere aber war wie ei. 
ne Hand groß, und die darunter liegende Subſtanz ſchien 
verdorben und hart zu ſeyn. Die Gallenblaſe war ſehr groß, 
ragte weit uͤber die Leber hervor „und hatte einen weißen 
Rand eines Meſſerruͤkens breit rings herum, wo ſie an der 
Leber angewachſen war. Die Galle ſelbſt ſah ſchwarzgruͤn, 
und war auſſerordentlich zaͤhe, fo, daß fie ſich uͤber Ellen 
lang ausdehnen ließ; auch war in der Gallenblaſe noch ein 
helles, durſichtiges, gallertartiges Weſen in ziemlicher Men⸗ 
ge zu finden. Die Gallengaͤnge waren ſehr weit, und in 
Anſehung ihrer Größe dem ſtaͤrkſten Gänfefeberfiel ähnlich. 
Der Magen enthielt viel todte Würmer, und war aͤuſſerſt 
ſtreng und zuſammengezogen, daß er inwendig auſſer ger 
mit 
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mit Schleim uͤberzogenen Runzeln gar keine Hoͤhlung hatte, 
und von auſſen nicht diker und ſtaͤrker als eine Leberwurſt, 
und folglich viel enger, als ein anderer duͤnner Darm war, 
fo, daß ich ihn im Anfange nicht für. den Magen anſahe. 
Die Milz erſchien größer „als fie ſonſt gewoͤhnlich iſt, und 
das Gekroͤſe war mit vielen ziemlich großen verhaͤrteten und 
zum Theil halb ſeirrhoͤſen Druͤſen beſezt. Die Urinblaſe 
kam ſehr groß und uͤber das Schaambein hervorragend, 871 
vom n Urin aͤuſſerſt ausgedehnt, zum Vorſchein. f 


Bi Dreischnte Beobachtung. 


M. A. G. eine Weibsperſon, welche 28 Jahr alt war, 
kam den 12. Mai 1765 als eine Fallſuͤchtigraſende in hie⸗ 
ſiges Armenhaus. Sie klagte unaufhoͤrlich uͤber heftige 
Kopfſchmerzen, und ſobald dieſe nachließen, ſtellte ſich eine 
auſſerordentliche Raſerei und Epilepſie bei ihr ein, fo, daß 
ihr der Schaum vor dem Munde ſtand, und ſich in ihren 
Haͤnden und Fuͤßen ein Zittern zeigte. Kurz darauf ließ 
die Heftigkeit ihrer Krankheit nach, ſie wurde aber bloͤdſin⸗ 
niger, und bekam erſt einen troknen, alsdann einen eiterhaft 
flieſſenden Huſten, zehrte auſſerordentlich ab aan gen en 

26. Julius 1773, fruͤh um 8 Uhr. in 
Dien folgenden Tag darauf Rachmittags um 2 Uhr 5. 
nete ich den todten Körper: Die Hirnſchale fand. ich auſ⸗ 
ſerordentlich dik, ſo, daß ſie an dem Hinterhauptsknochen, 
und zwar in def en Mitte bei dem kreuzfoͤrmigen Fortſaz, 
„Zweidrittel von einem Querdaumen breit, vorn in der Mit⸗ 
te des Stirnknochens einen halben Daumen, und auf beiden 
Seiten wenigſtens den dritten Theil von einem Daumen 
dik war. Von dem Wirbel an bis zur Hinterhauptsnath 
und noch uͤber dieſelbe hinaus, war die Pfeilnath ſehr aus⸗ 
gehoͤhlt, und auf beiden Seiten ſtanden ziemlich ſcharfe und 
erhabene Raͤnder hervor, welche einen langen halbzylindri⸗ 
ſchen ausgehoͤhlten Kanal machten. Indem ich die Hirn⸗ 
ſchale abnam, lief kein 75 Br In dem großen 
fichele 
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ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlter fand ich einen unaͤchten Polypen, f 
und unter der harten Hirnhaut kam ein wenig blutiges Waſ⸗ | 
fer hervorgequollen. Um nun die Lage des ſichelfoͤrmigen 
Fortſazes recht zu beobachten, nam ich nur die rechte Seite 
der harten Hirnhaut und die rechte Halbkugel des Gehirns 
bis auf den ſchwielartigen Koͤrper, weg. Ich traf dieſen 

Theil von vorne und von hinten auf den ſchwielartigen Koͤr⸗ 
per aufliegend an, von welchem aber der untere Theil bis an 
die Mitte des ſchwielartigen Körpers etwas fichelförmig hin⸗ 
aufſtieg, und gleich wieder hinterwaͤrts niedergieng, ſo, daß 
er faſt auf den ſchwielartigen Körper auflag. An der weis 
chen Hirnhaut, welche ich weder mit Schleim uͤberzogen, 
oder ſchwammig, noch mit kleinen Knochen beſezt fand, 
waren die Blutgefaͤße ziemlich angelaufen, und die Pulsadern 
an vielen Orten wie ausgeſprizt, zu ſehen. Die borkenarti⸗ 
ge Subſtanz des Gehirns ſchien ziemlich feſt zu ſeyn, hin⸗ 
gegen aber die markige weit weicher, in Anſehung der Far⸗ 
be gelb, und überall mit auſſerordentlich vielen Blutpunkten 
bezeichnet. Die beiden Seitenhoͤhlen des Gehirns, ttaf ich 
in ihrer völligen natuͤrlichen Beſchaffenheit und nicht mit 
Waſſer angefuͤllt, an. Das vordere Horn um die geſtreif⸗ 
ten Koͤrper, lief noch etwas uͤber den vordern Rand des 
ſchwielartigen Korpers heraus, die Subſtanz aber dieſes 
Theils, war nur an der innern Seite und zwar an dem vor⸗ 
dern und hintern Theil aſchgrau, in dem mittlern lauter Mark 
ohne Streifen. Das Adergeflechte kam von hinten auf bei⸗ 
den Seiten aufgeſchwollen und mit einigen Waſſerblaſen be⸗ 
ſchweret zum Vorſchein. Der ſchwielartige Koͤrper war ſo 
auſſerordentlich weich, daß er ſich gar nicht halten ließ, und 
ich auch deswegen die durchſichtige Scheidewand gar nicht 
unterſuchen konnte. Die Huͤgel der Geſichtsnerven ſtanden 
ganz an einander, und die dritte Hirnhoͤhle war ſehr kurz, 
aber ohne Waſſer. An dem hintern Theil der Geſichtshuͤ⸗ 
gel nahe an der Spalte der dritten Hirnhoͤhle, waren zwei 
kleine markige Erhoͤhungen, welche „ i 
5 en 
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1 be „aus welchen die beiden markigen Streifen gerade 
ungefahr drei bis vier Linien lang auf die Grundflaͤche der 
Zirbeldruͤſe giengen. Dieſe Druͤſe kam in Anſehung ihrer 
Groͤße einer kleinen Erbſe gleich, und enthielt ein paar be⸗ 
traͤchtliche Sandkoͤrner. Das hintere Band des Gehirns 
ſahe ich ſehr deutlich, wie auch die ſehr kleine markige La⸗ 
melle, welche von der Grundflaͤche der Zirbeldruͤſe bis in das 
hintere Band geht, (doch iſt eigentlich nur die Grundflaͤche 
dieſer Druͤſe mit dieſem Bande verwachſen, und nicht durch 
eine beſondere markige Membran verbunden). Darauf un⸗ 
terſuchte ich die große Hirnklappe und die Lage der vierten 
Hirnhoͤhle, und fand, daß erſtere oben zwiſchen den Tefti« 
bus eine kleine Spize bildete, und auf der ebenen Fläche die 
eigentliche Klappe, welche wenig ſchief und beinahe gerade 
von den Teſtibus herunter gieng, und ſich der vordern Wand 
der vierten Hirnhoͤhle ziemlich naͤherte, machte. Von da 
aber gieng dieſe große Hirnklappe oder dieſe hintere Wand 
der vierten Hirnhoͤhle, etwas ſchief hinabwaͤrts und beinahe 
horizontal zuruͤk bis zur großen paraboliſchen Höhle der vier. 
ten Hirnhoͤhle, da hingegen die vordere Wand der vierten 
Hirnhoͤhle faſt gerade herunter lief, und alſo allezeit eine ſo 
große Weite dieſer Hoͤhle zu ſehen war, wenn man die hin⸗ 
tere Wand oͤfnete. Auch hier, wo kein Tropfen Waſſer zu 
‚finden war, fand ich die vierte Hirnhoͤhle gleich unter der 
großen Klappe ſo weit, daß man das vordere Glied des klei⸗ 
nen Fingers recht bequem hineinlegen konnte. Indem ich 
nun das kleine Gehirn unterſuchte und heraus nam, fuͤhlte 
ich hinten und unterwaͤrts am rechten Hirnfluͤgel zunaͤchſt an 
dem ſichelfoͤrmigen Fortſaz des kleinen Gehirns, einen ſtach⸗ 
lichten und harten Anſaz. Dieſer befand ſich in der aſch⸗ 
grauen und markigen Subſtanz des kleinen Gehirns, und 
war ein betraͤchtlich großes Bein, welches hinterwaͤrts nach 
der Rundung des kleinen gewoͤlbt, vorne aber mitten im 
Marke etwas ausgehoͤhlt, doch überall ſehr ungleich und 
. Stacheln beſezt war. Die 
t 0 5 $an« 


Länge dieſes Endchernen Körpers betrug einen Zoll, die Bell. 
te einen halben Zoll, die Staͤrke aber, welche ſehr ungleich | 
war, den dritten Theil eines Zolles, und wog nur zwölf 
Gran. Die aſchgraue und markige Subſtanz des kleinen 
Gehirns, welche uͤberall und auf das genaueſte mit dieſem 
knoͤchernen Koͤrper zuſammen gewachſen war, ſahe ich we⸗ 
der entzuͤndet, oder mit Geſchwuͤren beſezt, noch verhaͤrtet, 
oder ſonſt aus ihrem natuͤrlichen Zuſtande verſezt, ſondern 
durchaus aͤuſſerſt weich und ſchmierig, aber nicht waͤſſerig. 
Die Höhle der Schleimdruͤſe fand ich auſſerordeutlich ſchmal 
und enge, ſo, daß man die Schleimdruͤſe kaum herausbrin⸗ 
gen konnte. Dieſer Koͤrper war ſehr klein und weich, lies 
ſich mit den Fingern leicht zerdruͤken, doch aber von einer 
weit feſtern Konſiſtenz, als irgend ein Theil des Gehirns. 
Uebrigens traf ich auf der ee aa. Hirnſchale nichts 
1 merkwuͤrdiges an. im orten 
Die Bruſt war ſehr lang — Mrüt- 
e der Rippen ſehr breit, vorne nahe an dem Bruſtbein er⸗ 
ſchien die ſechſte, ſiebende und achte Rippe auf der linken 
Seite mit ihren Knorpeln zuſammengewachſen, auf der rech⸗ 
ten Seite aber nur die, fünfte und ſechſte. Die Rippen ſelbſt 
traf ich eben nicht hart, auf der rechten Seite aber ſehr muͤr⸗ 
be und weich. Der linke Lungenfluͤgel war vollig frei und 
nirgends angewachſen, der rechte hingegen bieng mit dem 0 
Herzbeutel und dem Zwerchſelle durchaus mit den Rippen 
und dem Rippenfell ſo auſſerordentlich zuſammen, daß es 
gar nicht möglich — . der Sub⸗ 
ſtanz zu trennen. In der linken Bruſthoͤhlewar wenigſtens 
eine Kanne ſehr er ap nr Tre 
doch keinen übeln Geruch von ſich gab, enthalten. Der 
linke Lungenfluͤgel war völlig mit verhaͤrteten Druͤſen, 72 
unzaͤhlig vielen kleinen aber ſehr eiterhaften Geſchwuͤren 
ſezt, der rechte hingegen durchaus hart und gegen oben zu 
an unterſchiedenen Orten mit vielen kleinen ziemlich eiterhaf⸗ 
enn „ . bs in Anſehung ihrer PR 
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Fobe waren dieſelben auf beiden Seiten gerade e wie zerbroch. 
ner Stahl, ſchwarzblau graulich anzusehen. Der Herzbeu⸗ 
tel, welcher an der rechten Seite mit den Lungenflüͤgeln v 
lig verwachſen erſchien, enthielt ein paar Theeſchalen voll 
‚gelblich klares Waſſer, und in dem natürlich mittelmaͤßigen 
Herz war weder ein Polype, noch ſonſt etwasdefondets merk. 
wuͤrdiges zu finden. 

Da ich den Unterleib oͤfnete, ſo fand ich das eng 
braunroͤthliche und ganz dünne magere Nez über alle Gedaͤr⸗ 
me ausgebreitet, doch mehr in das linke als rechte Beken 
hinunter gezogen. Auf der linken Seite war es unten an 
dem Darm und Sizbeine im Beken ſowohl mit dem Darm⸗ 
ſake, als den Gedaͤrmen überall feſt zuſammen gewachſen, 
in der rechten Seite aber traf ichs wohl auch etwas angewach⸗ 
fen an, doch nicht ſo ſehr. Dieſes Nez hatte den Krumm⸗ 
darm ziemlich weit von dem Magen hinunterwaͤrts gezogen. 
Die Leber ſahe ich auf der rechten Seite voͤllig mit dem 
Zwerchfell ſehr enge zuſammen gewachſen, auf der linken 
aber nur durch ſehr viele unregelmaͤßige lange Membranen 
zuſammen haͤngen. Die maͤßige Gallenblaſe hatte alle her⸗ 
umliegende und angrenzende Theile gelb ‚gefärbt, „welches ich 
nicht ſo oft bemerkt habe; ſie enthielt eine aͤuſſerſt zähe und 
ſchwarze Feuchtigkeit in ſich, ſo, daß ſie in einem Klumpen 

beiſammen hieng, und ſich uͤber drei Ellen lang ausdehnen 
ließ. In Anſehung der Farbe erſchien die Leber blaßgelb 
und wie Leim, ſie war auſſerordentlich weich, und ließ ſich 
bei dem — u allen Orten ſehr leicht mit den Fingern 
durchgreifen. Eben dieſe Beſchaffenheit traf ich bei der 
Milz an, —. uberall mit den anliegenden Theilen durch 
Membranen verwachſen, mäßig groß, und inwendig Sehe 
weich und ſchmierig war. 1 

Das merkwuͤrdigſte — traf ich an den dünnen Gedar⸗ 
men an. Der Magen nebſt dem Zwölffingerdarm lagen 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande da, doch ni klein. Gleich 
bei dem Anfange des Hohldarms aber bis zu der Muͤndung 
des 


des blinden Darms waren die-bünnen Gedärme äufferlich an 
dem ſich vom Gekroͤſe abkehrenden Theil aller zwei, drei, 
hoͤchſtens bis vier Querfinger breit, mit eben ſo viel kleinen 
und ſehr weißen Koͤrpern beſezt, welche ziemlich hart, und 
den Pacchioniſchen Druͤſen an der harten Hirnhaut beinahe 
ahnlich waren. Dieſe kleinen Körper hatten die Größe ei- 
nes Hirſen oder Hanfkornes, und fliegen bis zu der Größe 
einer Wike oder kleinen Erbſe. Um einen jeden ſolchen klei⸗ 
nen harten weißen Körper, ſahe aber der Darm nicht an⸗ 
ders aus, als ob gleich an dieſem Koͤrper im Zirkel herum 
ein Tropfen Tinte gefallen oder gezogen waͤre, welcher fich 
nach und nach im ganzen Darm rund herum gezogen hätte, 
ſo, daß er zunaͤchſt am weißen Körper die ſchwaͤrzeſte Farbe 
zeigte. Je weiter ſich aber dieſer Punkt von dem Koͤrper 
entfernte, jemehr blaßſchwarz ſahe er aus, ſo, daß gerade 
in der Mitte der Entfernung zwiſchen zwei ſolchen weißen 
Koͤrpern, der Darm am wenigſten ſchwarz, ſondern nur 
etwas ſchwaͤrzlich erſchien. Bei dem Hohldarm aber und 
dem Grimmdarme, war man nicht im Stande, die gering 
ſte Spur vor ihrer natuͤrlichen Farbe zu entdeken. Im Ge⸗ 
‚Fröfe fand ich keine angelaufenen Blutadern, noch verhäͤrte. 
den Seiten folche weiße, harte Körper, aber in einer gerin⸗ 
gen Menge. An dem blinden Darm war der wurmfo 
Fortſaz auſſerſt klein zu ſehen, und kaum einen Zoll lang, 
ganz krumm und uͤberall völlig angewachſen. Den blinden 
Darm, wie auch den Krummdarm fand ich bis zur Leber 
nicht viel weiter, als ein dünnes Gedaͤrm laufen, on der weit 
heruntergezogenen Zone des Krummdarms aber, war die 
Weite viel geringer, als am engſten dünnen Gedaͤrm, und 
lief bis an die untere Kruͤmmung des Krummdarms in der 
linken eite, wo er fi ich in de m Maſtdarm zu end igen p flegt, 
und da bekam der Darm ſeine natuͤrliche Weite wieder. An 
dem Anfange des Krummdarms fand ich auch etliche ſolche 
weiße, kleine, harte Körper, wald gehen ih ned | 
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die 10 an den dünnen Gedaͤrmen angetroffen batte, mit ei⸗ 
nem ſchwäͤrzlichen Umfange. Die Urinblaſe, die Nieren 
und die Gebärmutter waren in ihrem natürlichen Zustand. 
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5 N. g. eine Weibsperſon, welche in ihrem 63 Jahre 
den 29. Julius 177 T. als eine Wahnſinnige in das hieſige 
Armenhaus gebracht wurde, bezeigte ſich nach ihrer Ankunft 
ſehr ruhig, gelaſſen und vernünftig. Nicht lange darauf 
bekam fie einen heftigen kraͤzigen Ausſchlag, welcher eine 
lange Zeit fortdauerte, hernach ganz vergieng, aber ſich im⸗ 
mer bisweilen wieder zeigte. Im Monat Junius 1773. 
gab ich ih deswegen ein Purgiermittel, worauf fie hartlei⸗ 
big wurde, bis ich endlich erfuhr, daß fie ſchon ſeit funfze⸗ 
hen bis zwanzig Jahren eine kleine Geſchwulſt in der Ges 
gend der linken Weiche habe. Ich verordnete gelind eröfs 
nende Mittel aus Rhabarbar, Salz, Manna, kleine Ro. 
ſinen, Klyſtire, warme und kalte Umſchlaͤge, welche aber 
nicht die geringſte Wirkung äufferten, ſondern der Stuhl- 
gang blieb ganz auſſen. Ich vermuthete einen eingeklemm⸗ 
ten Bruch, welcher es auch war, die Zuruͤkbringung deffele 
ben aber war auf Feine Art möglich, Den 13. Junius fieng 
ſich ſchon das Erbrechen an, und fie wollte durchaus nichts 
mehr einnemen. Den 1 41 fand ſich einiges Grimmen im 
Unterleibe, und kurz darauf gieng durch das Erbrechen der 
Koth aus den Gedaͤrmen weg; alle uͤbrigens angewandten 
Mittel halfen nichts ‚und fi ie ftarb den 29. Junits Abends 
um i Uhr. 

Den folgenden dag darauf Nachmit um 2 Uhr 
nete ich den Koͤrper, und fand in der linken Weiche ein 
ſchwaͤrzliche Geſchwulſt, welche die Groͤße einer e 
ſemmel hatte. Der Koͤrper war noch ziemlich fett, und 
Unterleib ſehr in die Hoͤhe getrieben. Das Ne, welches 
ſich uͤber die Gedaͤrme ausgebreitet, und in der Mitte von 
der Gegend unter den RR Rippen zwiſchen die Gedaͤrme 
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bineingezog zn hatte, war nirgends angewachſen. De. Mas 
n erſchien ſehr groß und von Winden ausgedehnt, der 
Zwölffingerdarm, und Hohldarm aber durchaus ſo weit, als 
der Vorderarm an der Handwurzel, von Winden voͤllig aus. 
gedehnt, und ſeht roͤthlich. Drei bis vier ſehr dunkelrothe 
ſenkrecht laufende Streifen giengen vom Anfange des Hohl⸗ 
darms bis zu der Muͤndung des Grimmdarms gegen den 
ganzen Darmkanal herunter, und in den Zwiſchenraumen 
ar der Darm mit unzaͤhligen rothen Punkten beſezt. Da 
—— bei der Verfolgung des Darmkanals bis zu dem An⸗ 
fang des Grimmdarms oder nicht weit darüber hinausgekom⸗ 


men war, konnte ich auf einmal nicht for kommen. 
Eine ſehe ſtarke, fette und feſte Schnur, e 
der großen Schlagader unter werchfell gleich . 


von dem erſten oder dem Anfang des andern Lendenwir 
ſchief linker Hand mitten durch den Unterleib hindurch, ie 
an das linke poupartianiſche Band geſpannt. Dieſe Schnur 
beſtand ganz aus feſtem Fett, und ich fand, daß dieſelbe 
blos das daſelbſt von den Lendenwirbeln durch die üble Bil⸗ 
dung abgegangene Gekroͤſe war, ſo, daß ich alſo hier den 
Anfang des Grimmdarms nicht weiter ohne Hinterniß un« 
ſuchen konnte. Denn der Darm lief unter dieſer Schnur, 
über den bloſen Wirbeln, in die rechte Seite hinuͤber mach⸗ 
te daſelbſt einige Kruͤmmungen, deren ſehr kurzes oder ſchma⸗ 
les Gekroͤſe an dieſer Schnur feſt ſaß, und gieng uͤber dieſer 
Schnur linker Hand zwiſchen den poupartianiſchen Band in 
den Bruch binein. Der Theil des Darms, welcher ſich in 
dieſem Bruch befand, erſchien kaum fo lang, als ein klei⸗ 
ner Finger, war aber eben ſo gekruͤmmt, und hatte in An⸗ 
ſehung feines Umfangs kaum die Staͤrke des kleinen Fin⸗ 
er Die Wände diefes Theils waren ſehr dik, inwendig 
efanden fi ſich viele dike erhabene Runzeln und auch etwas ver⸗ 
haͤrteter Darmkoth, die Farbe aber ſahe ſchwarzblau aus. 
Bei weiterer Unterſuchung fand ich, daß dieſes eingeklemm⸗ 
te N an die Wände des WMuchleks⸗ nicht *. 
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fen war, allein den Eingang und Ausgang des eingeſperrten 
Darms, traf ich in dem Bauchringe rings herum ſo feſt an⸗ 
gewachſen an, daß ich nicht vermögend war, daſſelbe auf 
irgend eine Art an dieſem oder jenem Ende, durch Ziehen 
loszumachen, ſondern es davon abtrennen muſte. Das 
ausgetretene Ende des Darms ſtieg wieder unter der Gekroͤs⸗ 
ſchnur heruͤber in die rechte Seite, und hatte in ſeinem uͤbri⸗ 
gen Fortgange ein aͤuſſerſt ſchmales Gekroͤſe, welches an die⸗ 
ſer Schnur feſt anſaß, und ſofort bis an die Muͤndung der 
Krummdarmklappe lief. Der blinde Darm ſowohl, als 
auch der Krummdarm und Maſidarm, lagen insgeſammt 


in ihrer natürlichen Beſchaffenheit da. Von dem aus dem 


Bruch getretenen Gedaͤrme aber, war der Hohldarm bis zum 
Krummdarm aͤuſſerſt zuſammen gefallen, und ſahe durchaus 
ſchwarzgrau aus. Eben dieſer Hohldarm ſtellte nicht allzu. 
weit vom Austritt aus dem Bruch, doch ſchon in der rechten 
Seite, wo er noch durch ein ſehr ſchmales Gekroͤſe an der 
Schnur ſeſt anſaß, eine ganz beſondere Figur vor. Die 
Milz war ſehr klein, aber in Anſehung ihrer Konſiſtenz und 
Farbe ſehr gut, die Leber hingegen ſahe ſchlecht aus, und 
war viel zu weich. Die ſehr große Gallenblaſe erſchien an 
der Grundflaͤche mit dem Nez verwachſen, und von demſel⸗ 
ben bedekt, ſie war auch ſtrozend voll von einer Galle, wel⸗ 
che an Dike und Farbe dem Lehm ähnlich war“ Die Rip⸗ 
pen zerbrachen ſich fehr leicht, und die Lungenfluͤgel fand ich 
überall frei und geſund, bei dem Zerſchneiden aber drang 
viel Luft heraus, ſo, daß ſie ſehr zuſammen fielen. Im 
Herzbeutel waren einige Loͤffel voll von wirklichen diken na⸗ 
tuͤrlichen Blut zu finden, ob gleich bei der genaueſten Unter⸗ 
ſuchung nicht die geringſte Verlezung des Herzens oder der 
Herzohren vorgegangen war. Das Herz ſelbſt kam ſehr groß 
zum Vorſchein, und hatte ein völlig roth entzuͤndetes Anfes 
hen, die Herzohren aber, und ſonderlich das rechte, nebſt 
dem daran befindlichen großen Blutſake, ſahen recht ſchwarz⸗ 
roth und brandigt aus. Die Herzkammern wie auch die 
rg: Waͤn⸗ 
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Wände BE duͤnn, ohne anevriſmatiſch zu ſeyn, und 
das Herz ſelbſt e ſchlaff, ſo, daß ich es in der 
Hand wie ein leinenes Tuch zuſammen wikeln und winden 
konnte, bei der Eroͤfnung aber zeigte es eine ſo große Wei⸗ 
che, daß ich es, wie ich nur wollte, ohne Gewalt mit den 
Fingern zerreißen, und in kleine Stuͤken zertheilen konnte, 
doch habe ich keine Geſchwuͤre daran gefunden. Den a 
arg ee verſchiedener Hinderniſſe een 
a9 ee Senfsebute Beobachtung, 0 


Aar sd Brandt 
Yen 1 eee eee 
in einem Alter von 25 Jahten zu ihrer beſtärdigen Ver⸗ 
pflegung in das hieſige Armenhaus aufgenommen wurde, 
war an der linken Hand lahm, mit der fallenden — ſehr 
oft und ſtark behaftet, auch 2 daß 232 f 
ren Namen, noch Geburtsort, oder Aeltern anzugeben wu⸗ 
ſte, und man durch a. wenig oder gar nichts von ihr 
herausbringen konnte. Ich lies ihr im Jahre 1763. das 
Extrakt aus dem Bilſenkraut, und 1769. das Extrakt aus 
dem Stechapfel gebrauchen, aber mit geringer Wirkung. 
Kurz darauf verfiel ſie in einen ſehr elenden Zuſtand, zehrte 
nach und nach auſſerordentlich ab, daß ſie zulezt nichts als 
Haut und Knochen war. Den 21. Junius wii ‚beflags 
te fie ſich über, innerliche Hize und B im Unterleib 
nebſt heftigem Durſt, und ſtarb den 23. ebendeſſel⸗ 
ben Jahres früh um 8 Uhr. Schon in — vorigen yon 
ren ift fie mit heftigem Kopfſchmerz behaftet geweſen, und 
war dabei ſo bloͤdſinnig oder unempfindlich, daß ſie ſelten ei⸗ 
ne Klage daruͤber von ſich hoͤren lies. Fragte man ſie des⸗ 
wegen, ſo gab ſie zur Antwort: je nun! er iſt mir wohl 
wuͤſte, kannſt du mir doch ein Tüchelgen drum herumbin⸗ 
den. Die Unempfindlichkeit gieng bei ihr ſo weit, daß, 
als ſie vor einem halben Jahr ein ſehr großes Geſchwuͤr am 
rechten Oberarm bekommen hatte, fie ſich nicht das gering⸗ 
er merken lies, bis es endlich die Krankenwaͤrtetin gewahr 
wur⸗ 
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wurde. Aus dieſem Geſchwüͤre lief ſogleich bel der Defe 
nung eine auſſerordentlich ſtarke Menge Eiter heraus, wel⸗ 
cher Ausfluß auch bis an ihren Tod fortdauerte, wo das Eis 
ter zwiſchen den Oberarm, den Ellenbogengelenke, und den 
Obertheile des Unterarms viele Hoͤhlen und Fiſteln gemacht 
hatte. Unter der Zeit dieſes Geſchwuͤrs zeigte ſich die Epi. 
lepſie weit ſchwaͤcher, und brach beinahe niemals voͤllig aus. 
Sie klagte waͤhrend dieſer Krankheit nur uͤber Durſt, gieng 
aber dabei beſtaͤndig herum bis an ihren Tod. Am 18. und 
19. Junius bekam ſie des Nachts und auch bei Tage iedesmal 
zwei etwas ſtaͤrkere, epileptiſche Anfälle, als ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, nachher aber gar keine wieder, und ihr Stuhl iſt waͤh⸗ 


render Epilepſie niemals grün geweſen. 


Noch an selbigem Tage, Nachmittags um 4 Uhr/ of 


nete ich den Kaͤrper. An der linken lahmen Hand war der 


ganze Ruͤken der Hand und Finger als wie mit diken von 
gebakenen Brod unten abgeſchabten Mehl, ſtark beſtreuet, 
und die Knebel und Gelenke aller Finger quer heruͤber, bei⸗ 
nahe bis auf den Knochen von einem ganz beſondern Kraͤz⸗ 
ausſchlage, welchen ſie nur vier bis ſechs Wochen blos an 
dieſer Hand bekommen hatte, aufgeſprungen, ob gleich die⸗ 
fe Hand taͤglich blos mit Seife abgewaſchen, und nicht das 
mindeſte darauf geſtreuet worden war. Ihr Geſicht war 
aͤuſſerſt verfallen und abgezehrt, der übrige Körper aber weit 
weniger. Der ganze linke Schenkel und die untere Haͤlfte 
des Schenkels war aufgeſchwollen, der rechte aber gar nicht, 
auch hatte ſie weder einen ſtarken Huſten, noch ſonderlich 
kurzen Athem gehabt. ERS 


Die Hirnſchale fand ich oberwaͤrts etwas ſchief, und 
maͤßig dik; und als ich dieſelbe abnam, lief ungefaͤhr eine 
Theeſchale voll Waſſer heraus. Die aͤuſſere Achſe, welche 
ihren Weg in die Laͤnge hin nimmt, faßte ſechs Zoll drei 
Linien in ſich, die innere fünf Zoll vier Linien; die aͤuſſere 
12. h. Ee bin 


hintere Querachſe betrug fünf Zoll vier Linien, die innere 
vier Zoll eilf Linien; die aͤuſſere vordere Querachſe hat⸗ 


te vier Zoll vier Linien, die innere drei Zoll eilf und eine 


halbe Linie. Die harte Hirnhaut war auf der rechten 


Seite zuſammen gefallen, und machte viele Runzeln. 
In dem großen ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤller, welcher kaum 
zwei Linien über den ſchwielartigen Körper lag, fand ich Feis 
nen Polypen. Die weiche Hirnhaut, deren Gefaͤße ich we⸗ 
der aufgetrieben, noch mit Luft angefuͤllt, oder mit ſchwam⸗ 
migen Koͤrpern und Steinen beſchwert fand, war ganz na⸗ 


tuͤrlich. Auf der rechten Seite aber zeigte ſich unter der 


Spinnewebenhaut zwiſchen den Kruͤmmungen und Windun⸗ 
gen eine ſehr beträchtliche Waſſeranſammlung, welche dieſe 
Haut tief hinein und auseinander getrieben hatte. Dieſe 
Waſſeran haͤufung lag ſchief, fie gieng vom Anfange des mitt⸗ 
lern Hirnfluͤgels, wo die große Hoͤhle des Sylvius ihren 
Urſprung nimmt, ſchief in die Höhe und ruͤkwaͤrts, bis an die 
Mitte des hintern Hirnfluͤgels, und endigte ſich oberwaͤrts 
kaum einen queren Finger breit von der ebenen Oberflaͤche des 
Gehirns. Ihre Querweite von unten und hinten ſchief hin⸗ 
auf und vorwärts nur aͤuſſerlich gemeſſen, betrug einen Zoll 


vier Linien, innerlich aber war ſie noch viel weiter. Ihre 


Laͤnge aber vorn hinter und von unten hinauſwaͤrts gemeſſen, 
erſtrekte ſich auf zwei Zoll eine und eine halbe Linie aͤuſſerlich, 
innerlich aber auf zwei Zoll neun Linien. Dieſer leere Raum 
ſtand noch voll von hell und klaren aber etwas gallertartigen 
Waſſer, ohnerachtet gewiß vieles, weil er ſchon ſehr zuſam⸗ 
men gefallen war, bei Abnehnmng der Kalotte herausge⸗ 
preßt worden war. Die weiche Hirnhaut aber war in die⸗ 
ſem ganzen Zwiſchenraume, welcher gewiß nichts anders, 


als die große Hoͤhle des Sylvius war, in eine lichtbraͤun⸗ 


liche verhaͤrtete Druͤſe verwandelt, welche durchaus noch et⸗ 
was uͤber eine Linie dik war, und ſich mit der Lanzette eben 
ſo ſchwer, als Knorpel zerſchneiden lies. Die Breite dieſer 
verhaͤrteten Druͤſe, welche ich zwar nicht gemeſſen habe, 
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machte in der Mitte gewiß anderthalb, wo nicht zwei Zoll 
aus, und am obern und untern Ende lief ſie ſpizig zu, doch 
aber mit einem auf beiden Seiten wellenfoͤrmigen Rand. 
In dieſer ganzen beinahe drei Zoll langen verhaͤrteten Druͤſe, 
war die zunaͤchſt daran befindliche aſchgraue | 
zwar feſt, aber nicht hart, die zwiſchen derſelben befindlit 
markige Subſtanz (nemlich in der Mitte aller daran befind⸗ 
lichen Windungen) aber hart und ſchwielartig. In Anfer 
hung der Farbe fand ich die aſchgraue und markige Hirnſub⸗ 
ſtanz ganz natuͤrlich, und in der linken Seitenhoͤhle war 
wohl uͤber zwei Unzen, in der rechten ungefaͤhr anderthalb 
Unzen, ſehr helles Waſſer. Das Adergeflechte war in bei⸗ 
den Hirnhoͤhlen natuͤrlich, und nur mit ſehr wenigen und 
kleinen Waſſerblaſen beſezt, auch ſahe ich keine Oefnungen 
in die dritte Hirnhoͤhle hineinlaufen. Die Huͤgel der Ge⸗ 
ſichtsnerven grenzten ganz aneinander an, und vorne uͤber 
die Spalte war ein ſtarkes, breites, borkenartiges Band 
zu ſehen, und in der dritten Hirnhoͤhle wenig Waſſer. Die 
Zirbeldruͤſe erſchien klein, aber mit zwei betraͤchtlichen Sand. 
koͤrnern verſehen. Von dem glaͤſernen Blatt der Hirnfchas 
le bis zur Muͤndung der Seitenhirnhoͤhle trug es einen Zoll 
zwei Linien aus, bis zu dem Rand des geſtreiften Koͤrpers 
einen Zoll vier Linien, bis zu den Geſichtshuͤgeln aber / zwei 
Zoll fünf Linien. Von. eben dieſem Ort an gemeſſen bis zu 
dem Anfang des Seepferdefußes, waren es drei Zoll ſechs 
und eine halbe Linie, und bis zu dem Ende des hintern 
Horns, fuͤnf Zoll anderthalb Linien; bis zu den linken gan⸗ 
zen hintern Horn, ein Zoll acht und eine Drittellinie, bis zu 
den rechten aber nur ein Zoll ſechs und eine Drittellinie. 
Das Gehirn fand ich überhaupt durchgaͤngig feſt, auſſer den 
markigen Verhaͤrtungen aber um die harte Drüfe herum / 
befanden ſich noch in beiden Hemiſphaͤrien und in jedem Hirn⸗ 
flügel derſelben in der Höhe der Seitenhoͤhlen, an verſchie⸗ 
denen Orten ziemlich verhaͤrtete Stellen in der markigen 
Subſtanz. Der W aber war voͤllig und 
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vornemlich oben auſſerordentlich weich und ſchmierig. Von 
den Seepferdefuͤßen ließ ſich die markige Lamelle, welche 


dieſelben bedekt, ſehr leicht und ohne zu zerreiſſen Van - 


55 war keine weiche Hirnhaut darzwiſchen befindlich, 


I 


pe: fo leicht geſchah es von der dritten kleinen Erhöhungen | 


hintern Horn. Dieſe kleine Erhöhung war linker Hand 
etwa drei Linien breit und zehen Linien lang, rechter Hand 


aber nicht nur ſchwaͤcher, ſondern auch kuͤrzer. Unter die. 


ſer abgeſonderten markigen Lamelle, welche unmittelbar, 


ohne daß ſich die weiche Hirnhaut darzwiſchen befand, auf 
der borkenartigen Subſtanz auflag; unter dieſem Blatt von 
den kleinen Erhöhungen „waren Windungen und Kruͤmmun⸗ 
gen, welche gleich hinter dem ſchwielartigen Körper anfien⸗ 


gen, und ſich einwaͤrts gegen die kleinen Erhöhungen erſtrek. 


ten. Auch ſahe ich ſehr deutlich, daß dieſe glaͤnzend — 
markige Lamelle, von welcher dieſelben bedekt wurden, 
dem vorn zuruͤk und einwaͤrts, hernach hinterwaͤrts — 


nen hintern Ende des ſchwielartigen Koͤrpers herkam. Den 


Eingang in das linke hintere Horn fand ich ſehr weit, und 


wohl neun Linien im Durchmeſſer breit, in Anſehung ſeiner 


Figur war er trichterfoͤrmig, lief ſchnell wieder enge zu, am 
allermeiſten aber war er gegen das Ende aͤuſſerſt enge und 
ſpizig. Vorn an dem Rand der Muͤndung in dieſes Horn, 


lag eine kleine dreiekigte oder beinahe fehnabelförmige Erho⸗ 


hung. Am rechten Horn aber war der Rand im Durch⸗ 
meſſer wohl kaum drei Linien breit, und die ſchnabelfoͤrmige 
Figur fehlte ganz. Der ſchwielartige Koͤrper und die durch⸗ 


ſichtige Scheidewand erſchienen durchaus aͤuſſerſt weich und 


ſchmierig, ſo, daß ich nichts davon unterſcheiden konnte. 


Allein die Scheidewand vor den vordern Schenkeln des Ge⸗ 


woͤlbes, welche die beiden vorderſten Enden der Seitenhoh⸗ 


len abſonderte, war ſchon weit feſter, und gewiß einen Zoll 


hoch und faſt eben fo. lang. Indem ich nun dieſelbe zer⸗ 
trennte, ſonderte fie ſich zugleich von einander ſo ab, daß 


bier ein dreiekigter leerer Pla wunde xe welcher kein Waſſer 
ent⸗ 
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enthielt *). Die Gefaͤße an dieſer durchſichtigen Scheide. 
wand ſowohl, als auch an der vorderſten kleinen ſchnabelfoͤr⸗ 
migen Erhöhung vor dem dritten Horn, und zuruͤk hinter 
dem Seepferdefuß, waren eben ſo ſenkrecht ſchief, als ich 
ſie vorher gefunden habe. Die vierte Hirnhoͤhle kam 
weit und mit vielem Waſſer angefuͤllt zum Vorſchein. Die 
aſchgraue Subſtanz des kleinen Gehirns war durchaus aͤuſ⸗ 
ſerſt weich und breiaͤhnlich, die markige hingegen viel feſter, 
doch uͤberhaupt weit und viel weicher, als die markige Hirn⸗ 
ſubſtanz an denjenigen Orten, an welchen fie nicht verhaͤrtet 
war. In dem markigen Stamm des kleinen Gehirns, 
fand ich ebenfalls die ſchon einigemal erwaͤhnte borkenartige 
Figur auf beiden Seiten. Die Schleimdruͤſe war maͤßig 
groß, und mehrentheils ſo zaͤhe, daß ich dieſelbe mit den 
Fingern nicht zerdruͤken konnte. Auf der Grundflaͤche der 
Hirnſchale habe ich weiter nichts beſonders merkwuͤrdiges ge⸗ 
funden. 789 
Die Rippen waren in Anſehung ihrer Feſtigkeit mürbe, 
und ließen ſich leicht zerbrechen, und die Lungen nirgends an⸗ 
gewachſen. In der linken Bruſthoͤhle fand ich uͤber eine 
Kanne helles Waſſer, in der rechten aber keins. An dem 
rechten Lungenfluͤgel erſchienen oberwaͤrts ziemlich große und 
verhaͤrtete Knoten, der entgegen geſezte Fluͤgel aber war durch⸗ 
aus mehr welk und pelzig, und an beiden zugleich waren kei. 
ne Geſchwuͤre zu finden. Der Herzbeutel enthielt nur eini⸗ 
ge Löffel voll Waſſer, und das Herz war klein, aber ſtark 
und mit runzlichen und krummen Gefäßen ohne Fett verſe⸗ 
hen. In beiden Herzohren und Herzkammern war theils 
geronnenes ſchwarzes Blut, theils kleine und halb fettigte 
Polypen anzutreffen. 2, 9 66855 


1 — 2 Hierbei muß ich anmerken x daß die beiden Seitenhirnböb⸗ 
len niemals uͤber das vordere Ende des ſchwielartigen Köte 
pearss weiter vorwaͤrts laufen. 


* 


1 


Da ich den Unterleib öfnete, fand ich wenigſtens ſechs 


\ 


j 


bis acht Kannen Waſſer in demſelben. Der Magen war 
klein, und die dünnen und diken Gedaͤrme ziemlich natuͤrich, 


nur ſehr zuſammengefallen und enge. Die Milz erſchien 
maͤßig, ihre innere Konſiſtenz aber weich und ſchlecht be⸗ 
ſchaffen, die Leber hingegen kam klein zum Vorſchein, und 
batte aͤuſſerlich eine ſehr ſchlechte Schieſerfarbe, inwendig 
war ſie ſehr blaß und von verdorbener Konſiſtenz, wie auch 
viel zu weich. Die große lichtgruͤnliche, ſtrozendvolle Gal⸗ 


lenblaſe enthielt eine Galle, welche wie bittere Gallen- und 
Magentropfen des Paracelſus ausſahen, ſehr zaͤhe war, 


und ſich Ellen lang ausdehnen lies. An dem Gekroͤſe fand 
ich keine verhaͤrteten Druͤſen. Die beiden Riten 
ei ui a ganz weiß und ſchr site 
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ann 220 Sechsebnte Mesa LA 


a 1 11. R. H. ein Frauenzimmer, welches den ar. August 
4770 als eine melancholiſchraſende Perſon in einem Alter 


von 37 Jahren in das hieſige Armenhaus gekommen war, 


bezeigte ſich in der erſten Zeit ihres Hierſeyns ganz ruhig und 
vernuͤnftig. Nicht lange darauf bekam ſie Gliederreißen und 
rheumatiſche Zufaͤlle, welche auf keine Art gelindert werden 
konnten. Hierbei bekam ſie unterſchiedenemal Beulen am 
linken Arm, welche in der Groͤße den Borſtorferaͤpfeln oder 
een gleich kamen, und ihr viel Schmerzen verur« 
ten. Dieſe Beulen ſchienen theils unbeweglich auf den 
Knochen aufzuſitzen, theils ſich auch in der Haut zu bewe⸗ 
gen, daß man fie hin und her ſſchieben konnte. Endlich 
vergiengen dieſelben alle nach und nach wieder, ihr Glieder⸗ 
reißen hoͤrte auf, ſie wurde ſehr matt, zehrte ab, vornem⸗ 
lich im Geſichte, und bekam ſeit einem halben Jahr einen 
‚beftändi, en Krägausfchlag , war auch dabei bisweilen hart⸗ 
„feibig, diewel llen durchfällig. Zu Ende des Monats Mai 
770 wurde fie bettlaͤgerig und immer mehr N — 
wach, 
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ſchwach, ließ alles unter ſich gehen, und denden 28. Mai 
ſtah um 8 Uh... 

Den folgenden Be darauf Nachmittags u 2 uhr 405 
nete ich den todten Koͤrper, und fand denſelben, beſonders 
aber im Geſichte, ſehr abgezehrt. Indem ich die Hirnſcha⸗ 
le abnam, lief eine halbe Theeſchale blutiges Waſſer heraus, 
die Hirnſchale aber ſelbſt hieng auſſerordentlich feſt an der har⸗ 
ten Hirnhaut, ſo, daß auch vorn unter den Stirnknochen 
die aͤuſſerſte Lamelle derſelben auf beiden Seiten abriß. Auch 
fand ich, daß die Hirnſchale auf beiden Seiten an den Schlaͤ⸗ 
fen, wie auch hinten zu linker Hand ſehr eingedruͤkt, und 
auf eine gewiſſe Art ſchief war. Die aͤuſſere Achſe, weiche 
in der Laͤnge hinlaͤuft, faßte ſechs Zoll, acht und zwei Drit⸗ 
tellinien in ſich, die innere fuͤnf Zoll neun Linien; die aufs 
ſere hintere Querachſe betrug fünf Zoll vier Linien, die inne⸗ 
re vier Zoll acht und zwei Drittellinien; die vordere kleinere 
hatte vier Zoll acht Knien, die innere vier Zoll drei Linien; 
die Staͤrke der Hirnſchale vorn an dem Stirnknochenfortſaz 
belief ſich auf fuͤnf und eine halbe Linie, und hinten an dem 
kreuzfoͤrmigen Forſaz auf ſechs und eine Viertellinie; linker 
Hand hinten an dem Hinterhauptsknochen war dieſelbe fuͤnf 

Linien ſtark, und an den Seiten vier, drei und zwei Linien. 
Die Peripherie des Gehirns um den eirunden Mittelpunkt 
herum, war beinahe fünf Zwoͤlftheile Quadratzoll. An der 
glaͤſernen Lamelle der Hirnſchale unter dem Stirnknochen fand 
ich, daß dieſelbe auf beiden Seiten oben an der Kranznalh, 
und rechter Hand unten uͤber den Auge einen Flek in der 
Groͤße einer Daumenſpize hatte, welcher ganz voll von un⸗ 
zaͤhligen kleinen Loͤchern war, und an welchem die harte Hirn⸗ 
haut ſo feſte angehangen hatte. An dem vordern Ende der 
Pfeilnath zeigte ſich eine ſtarke Erhabenheit von einein Zoll 
lang, und einen Daumen breit, an deren Seiten viele halb 
durchſcheinende Vertiefungen waren. Die Rinnen, in wel⸗ 
chen die Pulsadern laufen, waren auf beiden Seiten wie ein 
Dae lang in den . Kanal eingegraben, N 
reuz⸗ 
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kreuzſoͤrmige Fortſaz an dem Hinterhauptsknochen gieng ab 5 


von oben ſchief linker Hand, und alsdann nam er ſeinen Weg 


von der Mitte an wieder ſchief rechter Hand herüber. Auf 


der Grundflaͤche der Hirnſchale fand ich nichts, was eine 
Abweichung von ſeinem natuͤrlichen Zuſtande zu erkennen 955 
geben haͤtte. 


Da ich den großen ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlter unter- 


ſuchte, traf ich einen langen fadenaͤhnlichen duͤnnen Polypen 
darinnen an. An der Stirne war, wie oben gedacht wor⸗ 
den iſt, das aͤuſſere Blatt der harten Hirnhaut auf beiden 
Seiten weit abgeriſſen und ganz abgeblaͤttert. Indem ich 
nun dieſelbe abloͤſete, lief beſonders auf der linken Seite noch 
etwas hell und klares Waſſer heraus. Der ſichelfoͤrmige 
Fortſaz war in der Mitte kaum eine Linie weit von dem ſchwiel⸗ 
artigen Koͤrper entfernt, und ein duͤnner Faden 8 war 
hart uͤber denſelben weggeſpannt. 

Ich fand die weiche Hirnhaut auf beiden Seiten bee 


unter den Wirbel und neben der ebenen Oberflaͤche einen Zoll 


breit, und wenigſtens drei bis vier Zoll lang ganz hart und 
griesaͤhnlich, ſo, daß ſie wie ſchwielartig anzufuͤhlen war, 
und der ſchneidenden Lanzette nicht wenig widerſtand. Von 
eben dieſer Haͤrte und grieſigen Beſchaffenheit traf ich in die⸗ 
ſen Theil auch hinten, an beiden Fluͤgeln des kleinen Ge⸗ 


hirns, auch oben und an den Seiten des verlaͤngerten Marks, 


und zwiſchen den anliegenden kleinen Hirnfluͤgeln an. Auſ⸗ 
ſerdem aber waren keine ſchwammigen Koͤrper, oder Beine, 
noch vom Blut aufgetriebene Gefaͤße zu finden, ſondern nur 


kleine dreiekigte etwas weiß ſchleimige Punkte, welche ſich 
zwiſchen den Windungen auf beiden Seiten befanden. Un⸗ 


terſchiedene Blutadern ſahe ich an einigen Stellen mit Luft 
angefüll, Das darunter befindliche Gehirn war an dem 
vbern Theil feſter, als weiter herunter nach den ſchwielarti⸗ 
gen Körper zu, doch durchaus von einer feften guten Konſi⸗ 
ſtenz, keinesweges aber weder waͤſſerig oder ſchmierig, —4 
zu hart, troken, oder einem harten Eiweiß aͤhnlich. V N 
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eben dieſer Beſchaffenheit kam auch das kleine Geh irn zum 
Vorſchein. Die beiden Seitenhoͤhlen zeigten ſich ſe hr weit, 
hoch und geraͤumig, die linke war ganz, die rechte aber nur 
bis an die Hälfte mit Waſſer augefüllt, der obere gewoͤlbte 
Theil aber war hohl und leer. Auf beiden Seiten liefen 
runde Loͤcher in die dritte Hirnhoͤhle, von der Größe eines 
Pfennigs. Der vordere Rand des ſchwielartigen Koͤrpers 
war von der innern Lamelle des Stirnknochens neben den 
Stirnknochenfortſaz einen Zoll drei und eine halbe Linie weit 
entfernt. Von eben dieſen innern Stirnkno chenblatt bis zu 
dem Rand der geſtreiften Koͤrper, betrug das Maaß rechter 
Hand einen Zoll ſechs Linien, linker Hand einen Zoll vier 
Linien; von eben dieſem Theil wieder angerechnet bis zu den 
Anfang der Geſichtshuͤgel, faßte das Maaß ſowohl rechter, 
als linker Hand zwei Zoll ſieben Linien; bis zu dem Rand 
des hintern Horns rechter Hand (welches auf beiden Seiten 
ganz voll von hellem Waſſer war,) machte es vier Zoll und 
eine halbe Linie aus, linker Hand vier Zoll eine und eine hal⸗ 
be Linie; bis zu dem Ende eben dieſes hintern Horns rechter 
Hand, war es fuͤnf Zoll drei und eine halbe Linie, linker 
Hand fuͤnf Zoll und ſechs Linien, die Weite aber oder die 
Queroͤfnung von dieſem Theil machte auf beiden Seiten einen 
Zoll und eine Linie aus. f | 
Der ſchwielartige Körper, der fichelförmige Fortſaz, 
und die durchſichtige Scheidewand erſchienen zwar alle viel 
weicher als das Gehirn, aber doch ganz und gar nicht ſchmie⸗ 
rig. Die durchſichtige Scheidewand endigte ſich an den vor⸗ 
dern Schenkeln des Gehirns in einen Bogen. Hinter dies 
ſen aber vorwaͤrts nach den vordern Ende des Randes des 
ſchwielartigen Koͤrpers zu, befand ſich eine andere markige 
bogenfoͤrmige halb durchſichtige und ſehr feſt geſpannte Mem⸗ 
bran, welche zu einer Scheidewand zwiſchen den allervorderz 
ſten Theil der beiden Seitenhoͤhlen diente. Ihre Laͤnge und 
Höhe: betrugen beide gleich viel, nemlich einen guten Quer⸗ 
daumen. Die beiden dreiekigten leeren Plaͤze über und un⸗ 
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ter dem vordern Band des Gehirns, waren mit einer ſehr düͤn. 
nen, unſichtbaren, aber feſten, und der Spinnewebenhaut 


2 


‚ähnlichen Membran uͤberzogen, deren Widerſtaud ich, da 


ich eine Roͤhre bis zu der Schleimdruͤſe fuͤhren wollte, deut. 


lich fuͤhlte. Die Hügel der Geſichtsnerven ſtanden ober⸗ 


waͤrts durchaus gewiß drei Linien weit von einander. An 


denſelben erblikte ich an den vordern Rand ungefaͤhr andert. 


halb Linien unter den oberſten gewoͤlbten Rand dieſer kleinen 


ö 


Erhöhungen, erſt eine ſehr dunne, haaraͤhnliche und mem. 


branhafte, weiter unten aber gerade über der Spalte der drit. 
ten Hirnhoͤhle, eine wohl zwei und eine halbe Linie breite, 
ſehr ſtarke und ſeſte Schnur, welche für das Band der Ger 
ſichtshuͤgel anzuſehen war. Im vordern tiefen Ende der 
dritten Hirnhoͤhle befand ſich viel Waſſer, im hintern aber 
war gar keines zu ſehen, wie auch in der ſehr weiten und hoh⸗ 
len vierten Hirnhoͤhle. Hingegen aber in der linken Seiten. 
hoͤhle traf ich wenigſtens anderthalb bis zwei Unzen derglei⸗ 
chen Waſſer an, und in der rechten ein bis anderthalb Un⸗ 
zen, welches ſehr hell und klar war. An dem Adergeflech⸗ 
te war auf beiden Seiten und in der Mitte nichts widerna⸗ 
tuͤrliches anzutreffen, wie auch an der Zirbeldruͤſe, bei wel. 
cher kaum etwas hartes zu ſpuͤren war, da ich ſie zerdruͤk⸗ 
te. Die Schleimdruͤſe erſchien klein und weich, und ließ 
ſich in den Fingern ganz zerdruͤken. 
Die hintern Hoͤrner der beiden Seitenhoͤhlen hatten eine 
ganz beſondere Weite und Figur. Gleich an den vordern 
Rand hinter dem Seepferdefuß ſchief herunterwaͤrts und aus⸗ 
waͤrts, war ihre Weite oder Eingang auf beiden Seiten ge⸗ 


rade dreizehen Pariſer Linien, und ihre Lange rechter Hand 


funfzehen, linker Hand aber ſiebzehen bis achtzehen Linien. 
Ihre Vertikalhoͤhe betrug ohngefaͤhr ſechs bis acht Linien. 
Linker Hand war die kleine Erhoͤhung, welche an der ebe⸗ 


nen Oberflache anliegt, zwar ſchmal und wenig gekruͤmmt, 


aber doch viel deutlicher und länger, als rechter Hand zu fer 
hen. Von oben herunterwaͤrts fliegen ſchief ſenkrecht lau 


fende 


ſende blau durchſcheinende Blutadern, neben welchen uberall 
in eben der Richtung lichtrothe abfuͤhrende Adern lagen, her⸗ 
ab, deren Stämme ſich oben, die kaum ſichtbaren Wur⸗ 
zeln aber unten befanden, welches ſehr ſchoͤn ausſah. In 
dem markigen Stamm der beiden Fluͤgel des kleinen Gehirns 
befand ſich zwar eben ſo eine borkenartige Figur, welche ze⸗ 
hen und eine halbe Linie lang und viere breit war, und mit 
dem gerade vor ihr liegenden Seepferdefuß aufgerichtet, und 
in einer konzentriſchen Linie ſtand. Allein dieſe Figur lag 
nicht gerade in der Mitte des markigen Stamms, ſondern 
mehr auswärts: und wohl kaum zwei bis drei Linjen weit von 
der daran liegenden aſchgrauen Hirnſubſtanz. Doch konnte 
ſie nicht von dieſer Subſtanz ſelbſt herruͤhren, da ſie um und 
um mit lauter Mark umgeben war. Von dem hintern 
Schenkel des Gewoͤlbes lief eine breite, markige Lamelle als 
eine Fimbria fort, welche den ganzen Seepferdefuß uͤberzog, 
und ſich von der darunter befindlichen borkenartigen Sub⸗ 
ſtanz zwar abſondern lies, aber nicht ſo leicht als ſonſt, ſo, 
daß hier die Spinnewebenhaut zu fehlen ſchien. Eben die⸗ 
ſe Beſchaffenheit fand ich auch an der kleinen Erhoͤhung, 
wo inwendig die aſchgrauen Windungen unmittelbar an der 
markigen Lamelle anlagen, ohne durch die Spinnewebenhaut 
abgeſondert zu ſeyn, wobei zu merken iſt, daß dieſe Win⸗ 
dungen von hinten vorwaͤrts nicht weiter, als bis an den hin⸗ 
tern Rand des ſchwielartigen Koͤrpers liefen, denn von die⸗ 
ſem Ort an, bis an die hintern Schenkel des Gewoͤlbes, 
war der ſchwielartige Koͤrper durchaus und uͤberall lauter 
3 Mark, welches das ganze hintere Horn 
uͤberzog. Mean in ent N: na 
An dem Leibe fand ich, daß ſie eben nicht ſo ſehr abge⸗ 
zehrt, noch die Fuͤße geſchwollen waren. Die Rippen traf 
ich auf der rechten Seite ſehr weich, auf der linken aber, 
nur an manchen Orten, von dieſer Beſchaffenheit an, uͤbri⸗ 
gens waren ſie ganz gut. Die Lungenfluͤgel erſchienen in der 
linken Seite völlig an das Rippenfell und den Herzbeutel an« 


gewach⸗ 
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gewachſen, in der linken hingegen ganz frei. Beide Lungen. 
flügel hatten nur wenige Verhaͤrtungen, waren aber durch⸗ 
aus welk, ſchlaff, pelzartig, und faſt ganz ohne Feuchtigkeie 
anzutreffen. Der Herzbeutel enthielt etwa einige Loͤffel voll 
reines und helles Waſſer, das Herz ſelbſt war vom Fett ent⸗ 
bloͤßt, die Blutgefaͤße deſſelben aber waren aufgetrieben, 
und liefen krumm und krampfaderbruchmaßig. In der 
rechten Herzkammer war viel geronnenes Blut und ein fetter 
Polype enthalten, welcher aus Blut und Membranen zu⸗ 
ſammengeſetzt war; in der linken Kammer kam zwar eben 
ein ſolcher Polype zum Vorſchein, welcher aber viel kleiner 
war. Uebrigens habe ich in der Bruſt kein Waſſer gefun⸗ 
den Hr. Mini nicht ame 
Da ich den Unterleib unterſuchte, ſo traf ich das Nez 
rothblau, und auf die linke Seite gezogen, an. Der Ma⸗ 
gen lag ſehr zuſammengezogen in der Geſtalt eines diken 
Darms da. Die dünnen Gedaͤrme waren aͤuſſerſt klein, 
enge und zuſammen gefallen, auch die diken waren gar nicht 
weit, aber doch ziemlich in ihrem natuͤrlichen Zuſtande, nur 
daß von dem aͤuſſerſten Ende der Windung des Grimdarms, 
der ganz leere weiße Darm theils gerade, theils etwas ſtark 
erweitert in die Hoͤhe ſtieg, daſelbſt zwei bis drei Verwike⸗ 
lungen machte, und hernach in gerader Linie bis an die Oef⸗ 
nung des Maſtdarms lief. An der Gebaͤrmutter und den 
Eierſtoͤken habe ich gar nichts merkwuͤrdiges gefunden. Die 
Milz erſchien in ihrer natuͤrlichen Groͤße, aber in Anſehung 
der Konſiſtenz ganz breiaͤhnlich, ſo, daß ich dieſelbe an allen 
Orten durchgriff. Die Leber war ziemlich groß , und der 
ſcharfe Rand einen Daumen breit, ganz glatt, rings herum 
eingedruͤkt, und eben fo, wie der ganze untere Theil, völs 
lig ſchwarzblau. Der untere Theil auf der rechten Seite 
war ganz gewoͤlbt und wie eine Fauſt groß, auch wie die gan⸗ 
ze Leber ſehr hart anzufuͤhlen. Ich zerſchnitt dieſelbe an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, fand aber keine verhaͤrtete Drüfen, oder 
ſonſt etwas von ihrem natuͤrlichen 1 
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ſte war blutreich, und von guter feſter Konſiſtenz. Die dun⸗ 
kel ſchmuzig, gruͤngelbe und ziemlich große Gallenblaſe ent« 
hielt viele ſchwarze, glänzende und ſehr zaͤhe Galle, welche 
auf der Grundflaͤche einen ſchwarzen pulverhaften zaͤhen Bo⸗ 
denſaz abgeſezt hatte, der ſich feſt anhaͤngte. Sonſt habe 
ich weiter nichts merkwuͤrdiges gefunden. 
Siebenzebnte Beobachtung... 
A. H. G. ein Zimmermann, welcher den 18. Novem⸗ 
ber 1772. in das hieſige Armenhaus aufgenommen wurde, 
war ſeit einiger Zeit in uͤberaus große Melancholie und Be⸗ 
truͤbniß verfallen, fo, daß er beſtaͤndig bewacht werden 
muſte. Nach ſeiner Ankunft hieher, verhielt er ſich eine 
ſehr lange Zeit ganz ruhig und vernünftig, nachher aber fieng 
er auf einmal an auſſerordentlich zu raſen. In dieſem fraus 
rigen Zuſtand blieb er bis zu Ende ebendeſſelben Jahres, da 
er alsdann anfieng, allen Appetit zum Eſſen und Trinken 
zu verlieren, ſo, daß er in acht, zehen, bis zwoͤlf Wochen 
faſt gar nichts genoſſen hat. Er bekam an beiden Unter⸗ 
und Oberſchenkeln große Beulen, welche ſich durch Ueber⸗ 
ſchlaͤge nach und nach voͤllig zertheilten. Als dieſes geſchah, 
wurden die ganzen Schenkel dunkelblau, und zu Ende des 
Februars hatte ſich alles wieder zertheilet. Gleich beym An⸗ 
fang der gebrauchten Umfchläge fand ſich der Appetit zum 
Eſſen wieder, und er befand ſich ganz munter. Nicht lan⸗ 
ge darauf aber wurde er ſehr matt, as beinahe gar nichts, 
und ftarb den 10. Mai 1773. Nachmittag gegen 3 Uhr. 
Den folgenden Tag darauf Nachmittags um 2 Uhr oͤf⸗ 
nete ich den Koͤrper, welcher gar nicht abgezehrt war, der 
ganze Ruͤken aber, die Hinterbaken und Schulterblätter aus⸗ 
genommen, welche weiß waren, ſahe ſchwarz rothblau, und 
die Fuͤße waren nicht geſchwollen. Die Peripherie des Ge⸗ 
hirns um den eirunden Mittelpunkt herum, betrug 181 
Quadratdaumen. Indem ich die Hirnſchale abnam, lief 
kein Tropfen Waſſer heraus. Die aͤuſſere Achſe, welche in 
BE der 
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der Laͤnge hinlaͤuft, betrug ſechs Zoll eilf Linien, die innere 
fünf Zoll eilf und eine halbe Linie; die aͤuſſere hintere Quer⸗ 
achſe faßte fünf Zoll acht und drei Viertellinien in ſich, die 
innere fuͤnf Zoll vier Linien; die vordere aͤuſſere Querachſe 
war vier Zoll zehen Linien, die innere vier Zoll vier und eine 
halbe Linie; die Staͤrke des Stirnknochenſortſazes hatte ſees 
Linien, der kreuzfoͤrmige Fortſaz aber fünf, und eine halbe | 
Linie; die Starke des Stirnknochenwinkels rechter und lin. 
ker Hand war fuͤnf Linien, an der Seite drei und eine Drit- 
tellinie; an den Hinterhauptsknochen war der Winkel auf 
beiden Seiten fuͤnf Linien, und auf der Seite drei und eine 
Drittellinie; der vordere Rand des ſchwielartigen Koͤrpers 
ſtand von dem innern Stirn knochenfortſaz einen Zoll drei 
und eine halbe Linie ab, und der hintere Rand von dem in⸗ 


nern kreuzfoͤrmigen Fortſaz einen Zoll eilf Linien. Dieſe 


ſehr dike Hirnſchale war an der ganzen rechten Seite voͤllig 
eben, und noch dazu in der Gegend der Schläfe eingedruͤkt, 
linker Hand und beſonders hinten und oberwaͤrts nach dem 
Hinterhaupte zu, viel weiter und erhabener. Die Krena 
unter der Pfeilnath war hinterwaͤrts ſehr weit und tief, vorn 
aber an dem Ende derſelben fand ich eine ziemliche Erhör 
hung, nebſt zwei darneben befindlichen Vertiefungen, ſonſt 
aber keine Locher in dem innern glaͤſernen Blatt. Auf der 
Grundflaͤche der Hirnſchale habe ich weiter nichts beſonders 
gefunden, als daß an beiden Fortſaͤzen der Felſenbeine, na⸗ 
| be an der Hinterhauptsnath, und kaum einen halben Finger 
breit von der aͤuſſern Hirnſchale, eine betraͤchtlich runde und 
oben ziemlich ebene Erhoͤhung ſich befand, welche in der 
Groͤße einer kleinen welſchen oder großen Haſelnuß war, 
doch an der linken Seite groͤßer und ſtaͤrker, als an der ent. 
gegen geſezten. en a nta un:g 
In dem großen ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlter war nichts 
als etwas Blut enthalten, auch fand ich kein Waſſer unter 
er harten Hirnhaut, und der ſichelfoͤrmige Fortſaz ſelbſt 
bart auf dem ſchwielartigen Körper auf. An der. ins 
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nern Oberfläche derſelben ſaß auf der linken Seite, ungefähr 
einen Querfinger breit von dem ſichelfoͤrmigen Blutbehaͤlter 
entfernt, oben in dem Wirbel ein ſehr ſchmales, fuͤnf und 
eine halbe Linie langes, etwas gefrümmtes, und auf beiden 
Seiten aͤuſſerſt ſpiziges, rundes Beinchen, mit noch zwei 
ganz kleinen angeſchoſſenen knoͤchernen Spizen, wie in der 
vierten Beobachtung, von der Staͤrke einer mäßigen Stek⸗ 
nadel, deſſen beide einwaͤrts gekruͤmmte Spizen in die weiche 
Hirnhaut, und in das Gehirn ſelbſt hineinliefen. Die zu⸗ 
ruͤkfuͤhrenden Adern in der weichen Hirnhaut waren auf bei⸗ 
den Seiten uͤberall, auſſerordentlich aufgetrieben, und die 
abfuͤhrenden Adern ſahen wie ausgeſprizt aus. In den 
Windungen ſahe ich an verſchiedenen Orten ſehr kleine fchleis 
mige Punkte, deren Anzahl aber nur gering war. Neben 
der ebenen Oberflaͤche rechter Hand und ruͤkwaͤrts, fanden 
ſich einige wenige ſchwammige Koͤrper, linker Hand aber 
waren keine zu ſehen. An dem linken Hemiſphaͤrium er⸗ 
ſchien das Gehirn bei den oberſten horizontalen Schnitten in⸗ 
wendig gelb, von Blutpunkten angefuͤllt, und ziemlich feſt. 
Herunterwaͤrts nach der Hirnhoͤhle zu, kam daſſelbe weiß 
zum Vorſchein, und in Anſehung feiner Konſtſtenz ſchon 
etwas weicher Sobald ich aber nahe an die Hirnhoͤhle ſelbſt, 
und beſonders in die Gegend des linken Seepferdefußes kam, 
war die markige Subſtanz wieder blas gelb und ſo weich und 
ſchlüpfrig / wie Gallert, oder nur wie ein in laulichtes Waſ⸗ 
fer geſchuͤttetes Eiweiß. Dieſe gelbfluͤßige gallertartige Mas 
kerie hatte einen etwas widerlichen Geruch. Nicht weit 
herunter, dem herabſteigenden Horn gegen uͤber und aus⸗ 
waͤrts, bemerkte ich erſt die zerſchnittenen borkenartigen Wind 
dungen, von der daſelbſt befindlichen großen Höhle des Syl⸗ 
vius, welche ſehr aſchfarbig, ſchwaͤrzlich, und hate wie 
ſchwielartig war, doch traf ich dieſe Haͤrte an der fie umges 
benden weichen Hirnhaut am allerſtaͤrkſten an. Bel wel! 
term Unterſuchen fand ich, daß die weiche Hirnhaut in det 
ganzen linken großen Spalte des Sylvius nebſt den aſth⸗ 
ai grau. 
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grauen Windungen verhaͤrtet, und in der Mitte derſelben 
auswaͤrts faſt dem Ohr gegen über, eine foͤrmliche und bei⸗ 
nahe dreiekigte Schwiele war, welche die Laͤnge von einem 
Zoll, und die Breite von drei Linien hatte. Dieſe Schwie⸗ 
le war in der vorwärts ſtehenden Grundfläche zweidrittel Zoll 
breit, welche hinterwaͤrts bei ſeiner horizontalen Lage wie ein 
ungleichſeitiges Dreiek, oder wie der ſchwerdtfoͤrmige Knor⸗ 
pel, ſpizig zu lief, und eine beträchtliche zuruͤkfuͤhrende Ader 
in ſich faßte. Die ganze ſchwielartige Gegend der großen 
Höhle des Sylvius, und der aſchgrauen Windungen, er⸗ 
ſtrekte fich auf drei Zoll eilf Linien lang, und einen Zoll fünf 
Linien breit, auch die darunter und daruͤber in der Rundung 
herum befindliche ſehr weiche gallertartige gelbliche Subſtanz, 
betrug in der Hoͤhe zwei Zoll, und reichte ganz nahe an die 
Seitenhoͤhle ſelbſt. Die linke Hirnhoͤhle fand ich weit und 
geraͤumig und wohl mit zehen bis zwoͤlf Drachmen Waſſer 
angefuͤllt, die rechte aber nur halb voll, und, ungefähr von 
ſechs Drachmen bis eine Unze hellen und klaren Waſſer voll. 
Das Adergeflechte erſchien auf beiden Seiten dik, ſchwaͤrz⸗ 
lich und mit Blaſen beſezt, nebſt einer ſtrozend vollen zuruͤk⸗ 
fuͤhrenden und auf beiden Seiten gekruͤmmten Ader. In 
die dritte Hirnhoͤhle liefen ſehr kleine Oefnungen. Die Huͤ.⸗ 
gel der Geſichtsnerven ſtanden oben ſehr weit — har | 
derthalb bis zwei Linien auseinander, an dem vordern Rand 
und unten lag ein ſtarkes und breites markiges Band. Die 
dritte Hirnhoͤhle war an der Oefnung mit Waſſer angefuͤllt, 
und der Weg, welcher zu dem Trichter fuͤhrt, war mit einer 
ſehr feinen Membran verſchloſſen. Die hintern Schenkel 
des Gewoͤlbes, der ſichelfoͤrmige Fortſaz, und der ſchwielar⸗ 
tige Koͤrper an dem hintern Rand, kamen beinahe eben ſo 
breiaͤhnlich und gallertartig zum Vorſchein, als wie um die 
verhaͤrtete Drüfe herum. Die Zirbeldruͤſe ſaß in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtand da, nur daß ſie mit einem kleinen und 
kaum merklichen Sandkorn beſchwert war. Die vierte 
Hirnhoͤhle fand ich weit und ganz poll Waſſer. Der vo 
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fie Theil von dem kleinen Gehirn, welcher die Teſtes bes 
dekt, und überhaupt die ganze aſchgraue kleine Hirnſubſtanz 
von oben und linker Hand war ganz weich, die markige 
Subſtanz aber etwas feſter. Die ſchon oft beſchriebene 
aſchgraue Figur befand ſich hier auf beiden Seiten in dem 
markigen Stamm des kleinen Gehirns, ganz nahe an dem 
ſichelfoͤrmigen Fortſaz des kleinen Gehirns, aber nicht aus⸗ 
waͤrts wie in der ſechszehnten Beobachtung. 


Vor den vordern Schenkeln des Gewoͤlbes traf ich kei⸗ 
ne ſolche lange, hohe und duͤnne markige Scheidewand an, 
wie an dem nur erwaͤhnten Leichnam. Sie war zwar unten 
an den vordern Schenkeln duͤnn, je hoͤher und weiter ſie aber 
vorwaͤrts lief, je ſtaͤrker wurde dieſelbe. Die an derſelben 
befindlichen abführenden und zurüfführenden Adern nahmen 
einen bogenfoͤrmigen Weg, vorwaͤrts in die Hoͤhe und auf 
den Seiten herabſteigend, eben fo, als wie die in dem hin« 
tern Koͤrper gegenwaͤrtigen Blutadern und Pulsadern, wel— 
che ebenfalls ſchief in die Höhe, ruͤkwaͤrts herunter und aus⸗ 
waͤrts, ziemlich ſenkrecht liefen. Auf der linken Seite be 
ftand das hintere Horn nur aus einem an dem vordern Ran« 
de ſehr weiten, aber kurzen und hinten ſehr ſpizigen trichter« 
förmigen Gang, welcher kaum zweidrittel Zoll lang, und 
ganz voll Waſſer war. Seitwaͤrts hatte dieſer Gang eine 
ſehr kleine Erhoͤhung, deſſen weißes Mark nur die darunter 
befindlichen Kruͤmmungen bedekte, auf der rechten Seite 
aber war ſtatt des hintern Horns nur eine runde Höhle in der 
Größe von einer kleinen welſchen Nuß, und ganz mit Waſ⸗ 
fer angefuͤllt. Die Fimbria von der durchſichtigen Scheide« 
wand uͤber den Geſichtshuͤgeln, fand ich ſehr breit, und 
aͤuſſerſt weich, ſie bedekte den Seepferdefuß, und ließ ſich 
von der darunter liegenden aſchgrauen Subſtanz etwas ſchwer 
abſondern. Der innere Theil des Seepferdefußes ſahe bei 
weitem nicht ſo borkenartig aus, als ſonſt, ſondern war eher 
einer lichtbraͤunlichen, halb aſchfarbig und halb markigen 
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Subſtanz aͤhnlich, wie die kurz vorher erwähnte Figur in 
dem markigen Stamm des kleinen Gehirns. 

Die ganze Bruſthoͤhle erſtrekte ſich weit, und die brei 
ten Rippen waren auſſerordentlich ſtark und hart. Ich fand, 
daß das Rippenfell auf der rechten Seite unten und vor⸗ 
warts angewachſen war, auf der linken aber hieng es vorne 
mit den Lungenflüͤgeln weit ſtaͤrker zuſammen. Der Lungen⸗ 


a fluͤgel in der linken Seite erſchien unten etwas mit dem Herz⸗ 


beutel verwachſen, beide Flügel aber mit einigen Knoten bez 
ſezt, doch übrigens in ihrem ganz natuͤrlichen Zuſtand. Der 
Herzbeutel enthielt eine gute Theeſchale voll helles klares Waſ⸗ 


ſer, das Herz ſelbſt zeigte fich ganz auſſerordentlich groß und 


* 


mittelmaͤßig mit Fett verſehen. Es hatte in beiden Herz⸗ 


kammern und Herzohren nichts, als ſchwarz geronnenes Ge⸗ 
bluͤt, und einige Polypen, welche aus Fett und Membranen 
mit geronnenem Blut vermiſcht, beſtanden. 

Das Zwerchfell ſahe ich an der vordern Seite in ber 


| Rundung ganz nahe an dem untern Rand der Leber, kaum 


einen Finger breit angewachſen, indem die uͤbrige Leber voͤl⸗ 
lig frei lag. Eben dieſer Theil war auch mit der ganzen ge⸗ 
woͤlbten Oberfläche der Milz aͤuſſerſt feſt verbunden, ſo, 
daß er ebenfalls mit dem Magen etwas zuſammenhieng. 


Die Milz ſelbſt erblikte ich ſehr groß, breit und dik; am Ge⸗ 


wichte betrug ſie ein Pfund und drei Loth, in Anſehung ih⸗ 


rer Konſiſtenz aber war ſie ganz breiaͤhnlich. Den Magen 


fand ich klein und zuſammengewachſen, auch die ganzen Ge⸗ 
daͤrme waren ſehr klein und enge, und an vielen Orten zu⸗ 
ſammengefallen. In der Mitte des Grimdarms, unge⸗ 
faͤhr drei Querfinger weit von dieſem Theile, fand ich zwi⸗ 
ſchen den Blättern des Gekroͤſes inwendig eine ganze Samm⸗ 
lung von Steinen, welche dicht in und neben einander lagen; 
ich ſchaͤlte dieſelben heraus und troknete ſie. Nicht weit von 
dieſem Orte weiter herunterwaͤrts traf ich eine kleine Inva⸗ 
gination, ungefaͤhr drei Zoll lang „an, ſie gieng von oben 
herunter, ließ ſich gleich end legen, und fabe 152 


I u 


| — 451 
faͤrbig, wie der übrige Darmkanal beinahe uͤberall aus, doch 
aber nicht entzuͤndet; und ungefähr einer Querhand breit uns 
ter dieſer Invagination im Darmkanal, lagen zwei todte 
Wuͤrmer. An den diken Gedaͤrmen habe ich nichts gefun⸗ 
den, was von feinem natürlichen Zuſtand abgewichen wäre, 
Die Urinblaſe ſtand einer Querhand hoch über die Schaam⸗ 
beine hervor, und war von ihrer Feuchtigkeit ſehr ausge: 
dehnt. Der linke Flügel der teber kam ebenfalls mit dem 
Zwerchfell, der Milz und dem Magen verwachſen, zum 
Vorſchein, die übrige Farbe und Konfiftenz dieſes Einge⸗ 
weides aber war ſehr gut und naturlich. Die ziemlich große 

Gallenbtaſe, enthielt keine geringe Menge ſchwarzer, roth⸗ 
gelber, zaͤher und ausdehnbarer Galle, aber doch Feine Steine. 
Achtzehnte Beobachtung. 
W. M. E. eine Weibsperſon, welche in ihrem 25 Jahr 
den 24. September 1772. als eine Raſende in das hieſige 
Armenhaus geliefert wurde, raſete und laͤrmte Tag und 
Nacht unaufhoͤrlich fo ſtark, daß fie zulezt gar nicht mehr 
laut ſprechen konnte. Ihr Appetit zum Eſſen und Trinken 
war immer gut, ob ſie gleich dabei aͤuſſerſt abzehrte. Zu 
Ende ebendeſſelben Jahres ſieng ſie an den Schenkelbeinen 
und dem Unterleibe anzuſchwellen, und waſſerſuͤchtig e 
welches ſich aber nicht lange hernach wieder ſezte, doch zehr⸗ 
te fie voͤlig ab. Ein im Anfang trokner und darauf eiter! 
haft fließender Huſten ſtellte ſich bei ihr ein, und ſie lag ſich 
an verſchiedenen Orten auf. Die Fußgelenke insgeſammt 
bis an den Unterleib waren ſteif und unbiegſom ! bis fie kurz 
vor ihrem Tode wieder eine Geſchwulſt bekam. Den 19. 
Mai 1774. bekam ſie einen Stekfluß, und ſtarb noch an 
dieſem Tage des Abends um 8 Uhr. r 
Den folgenden Tag darauf um 2 Uhr Nachmittags fand 
ich bei der Oefnung des kodten Körpers den Unterleib zul 
ſammen gefallen und ſchon gruͤnlich, den Ruͤken über und 
uber rothblau, und den ganzen Körper aͤuſſerſt abge zehrt, 
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die Füße waren etwas geſchwollen, doch der rechte mehr, als 
der linke. Unter waͤhrender Abnehmung der Hirnſchale lief 
wohl anderthalbe Theeſchale voll blutiges Waſſer heraus, ſie 
zerſchnitt ſich ziemlich leicht, und war beinahe völlig regel⸗ 
maͤßig gebaut, nicht dik, hatte aber mit der harten Hirn⸗ 
haut einen auſſerordentlich ſtarken Zuſammenhang. An der 
innern Oberfläche zeigten ſich weder Loͤcher oder Erhoͤhungen, 
noch an der Pfeilnath ruͤkwaͤrts eine Krena, ſondern alles 
war ganz natürlich zu ſehen, nur ſchien die rechte Gegend an 
den Schlafen etwas mehr eingedruͤkt, als die linke zu ſeyn. 
Die aͤuſſere laͤngliche Achſe der Hirnſchale betrug ſechs Zoll 
fechs Linien, die innere fünf Zoll neun Linien; die aͤuſſere 
hintere Querachſe machte fuͤnf Zoll anderthalb Linien, die 
innere vier Zoll eilf Linien aus; die aͤuſſere vordere Querach⸗ 
ſe faßte vier Zoll fuͤnf und ene halbe Linie in ſich, die inne⸗ 
re vier Zoll zwei und Dreiviertellinien. Die ganze Periphe⸗ 
rie des Gehirns alſo machte fuͤnf und zwanzig ſiebenachtel 
Quadratzoll aus. Die Staͤrke des kreuzfoͤrmigen Fortſazes 
an dem interhauptsknochen belief ſich auf ſieben Linien, und 
an dem Fortſaze des Stirnknochens auf vier Linien, die 
uͤbrige Staͤrke an den Seiten erſtrekte ſich auf eine, Nee 
halbe, zwei bis dritthalbe Linie. In dem gro 
migen Bl tbehaͤlter traf ich weder einen Polen 
etwas wide ernatuͤrliches an. Die harte Hirnhaut war runz⸗ 
lich und an der innern Oberflaͤche beinahe voͤllig mit der wei⸗ 
chen Hirnhaut auf das genaueſte verwachſen, und lag an 
dem ſchwielartigen Koͤrper durchaus hart an. Der vordere 
Rand des ſchwielartigen Koͤrpers war von der innern Lamelle f 
der Hirnſchale einen Zoll und eine Linie entfernt, der hintere 
aber einen Zoll neun und Dreiviertellinien. Die weiche 
Hirnhaut ſohe auf beiden Seiten über das ganze Hemiſphaͤ. 
rium ſehr weiß und ſchleimig, aber nicht dik; neben den ebes 
nen Oberflaͤchen ſaßen auf beiden Seiten ziemlich viel ſchwam⸗ 
mige Koͤrper, und ihre Gefaͤße waren nirgends aufgetrieben. 
Das Gehirn erſchien oben ziemlich feſt, aber in anschaun 
er 
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der Farbe gelb, weiter hinein ſchon viel weicher. Die linke 
Seitenhirnhoͤhle enthielt eine halbe Unze Waſſer, die rechte 
weniger. Das Adergeflechte war ganz widernatürlich be⸗ 
ſchaffen. Denn vorwaͤrts, wo es in die dritte Hirnhoͤhle 
ſteigt, und ruͤkwaͤrts, wo das herabſteigende Horn vorwaͤrts 
und einwaͤrts gebogen wird, kam es nur auf beiden Seiten 
natuͤrlich zum Vorſchein, in dem mittlern Raum aber neben 
den Geſichtshuͤgeln, und wo es in dem ganzen obern und 
hintern Theil der Seepferdefuͤße gebogen wird, war daſſelbe 
ſowohl rechter als linker Hand in ſehr große laͤngliche Saͤke 
ausgeartet, welche die Geſtalt einer großen Bohne hatten. 
Hier beftanden dieſelben aus einer ſehr diken, ſchmuzig weife 
ſen und zaͤhen Membran, uͤber welche nur einige ſehr zarte 
Blutgefaͤße hineinliefen, und dieſe diken membranenartigen 
Saͤke enthielten lauter dikes und etwas truͤbes Waſſer. Von 
dem innern Blatt des Stirnknochens bis zu der Muͤndung 
der Seitenhirnhoͤhle rechter Hand war ein Zoll vier Linien; 
von eben dieſem Theil bis an den Anfang des geſtreiften Koͤr⸗ 
pers, ein Zoll ſieben Linien; bis zu dem Rand der Geſichts⸗ 
huͤgel, zwei Zoll ſechs und eine halbe Linie; bis zu dem hin⸗ 
tern Horn, drei Zoll eilf und eine halbe Linie; bis zu dem 
Ende des kleinen fremden Koͤrpers rechter Hand, vier Zoll 
acht Linien; linker Hand bis zu dem Rand des hintern Horns, 
drei Zoll eilf und eine halbe Linie, und bis zu dem Ende, 
fuͤnf Zoll zwei und eine Drittellinie, von dem Ende der klei⸗ 
nen fremden Erhoͤhung bis zu den Hinterhauptsknochen, eilf 
und zwei Drittellinien; die Laͤnge dieſer kleinen fremden Er⸗ 
hoͤhung linker Hand, einen Zoll zwei Linien; ſeine Breite 
oder vertikale Höhe, drei und eine halbe Knie, da hingegen 
die kleine fremde Erhöhung rechter Hand, nur acht und ei⸗ 
ne halbe Linie lang war. Die beiden hohlen Hoͤrner waren 
ſehr enge, und häften vorne, wo ſie am weiteſten waren, 
kaum eine Krahenfeder, und am Ende etwa eine Stekna⸗ 
delſpize in ſich genommen. In der linken Hirnhoͤhle lief 
gleich von dem hintern Horn ein fremder Seepferdefuß von 
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zwei und einer halben Linie, neben den gewohnlichen von vier. 
und einer halben Linie breit fort, bis ganz herunter an das En⸗ Jh 
de, da hingegen dieſer noch hinzukommende Seepferdefuß in 
der rechten Hirnhoͤle ganz fehlte. Die Blutgeföuͤße an dieſem 
bintern Horn namen eben einen ſolchen Weg, wie bei dem Koͤr⸗ 
per in der ſiebenzehnten Beobachtung / und eben auch ſa vorn 
vor den vordern Schenkeln des Gewölbes. Die durchſichtige 
Scheidewand war vor den vordern Schenkeln des Gewölbes, 
zwiſchen den geſtreiften Körpern einen Finger breit ziemlich 
durchſichtig, aber nicht fo ſehr und nicht ſo groß und hoch, als 
wie ich bisweilen vorher gefunden habe. Die Huͤgel der Sehe⸗ 
nerven ſtanden oben wohl zwey Linien weit von einander, u 

vorn, unten uͤber der Spalte, war ein ſtarkes, Feen 
graues Band zu finden, auch enthielt die dritte Hirnhoͤhle et⸗ 
was Waſſer. Das kleine Gehirn fand ich aͤuſſerſt weich, be⸗ 
ſonders aber an der borkenartigen Subſtanz „ und in den marki. 
gen Stämmen war eben die Figur, welche ſchon einigemal er⸗ 
waͤhnt worden iſt. Der Ort aber, an welchem fie zu treffen 
iſt/ iſt bald naher an den ſichelföor migen Fortſaz des kleinen Ge⸗ 
birns, bald, beſonders aber bei dieſem deichnam, weiter da 
von entfernt. Auf der Grundflaͤche des Gehirns bis an das 
große doch, ſahe ich auf der linken Seite eine ſtaͤrkere knoͤcherne 
Erhoͤhung als auf der rechten. Die Schleimdruͤſe war ſehr 
zaͤhe, ſo, daß ich dieſelbe mit den Fingern kaum zerdrüken konn⸗ 
te. Die markige Membran, welche über die Seepferdefuͤße 
hinweg läuft, ließ ſich ſchwer von der darunter liegenden aſch⸗ 
grauen Subſtanz abſondern, und der innere aſchgraue Theil 
der Seepferdeſuͤße erſchien ſehr helfe. 
„Der todte Koͤrper war auſſerſt abgezehrt, die Muſkeln 
welk und bleich, auch ließen ſich die Rippen ſehr leicht zerbre⸗ 
chen. Der ſchwerdtfoͤrmige Knorpel war in zwei von ſich ſchieß 
ablaufende Linien geſpalten, davon die linke etwas laͤnger, als 
die rechte war. Der rechte Lungenfluͤgel erſchien durchaus mit 
dem Rippenfell feſt derwachſen, der linke aber nur ganz vorne 
neben dem Bruſtbein, an welchem Ort derſelbe auch e . 
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dem Herzbeutel verbunden war. Die linke Bruſthoͤhle ent: 
hielt nur einige Loͤffel waͤſſerige Feuchtigkeit, die rechte aber gar 
keine. Beide Lungenflügel fand ich durchaus mit Knoten und 
unzaͤhligen kleinen Geſchwuͤren beſezt. In, dem Herzbeutel 
war eine halbe Theeſchale waͤſſerige Feuchtigkeit anthalgen, das 
Herz ſelbſt wor mäßig groß und vom Fett entblößt und hatte 
in feinen beiden Kammern viel duͤnnes und fließendes Blut, 
nur in der rechten kamen einige geronnene Stufen mit einem 
mäßigen Polypen zum Voꝛſchein, welcher aus membranenar⸗ 
tigem Fett beſtand ...d 11e 
Da ich den Unterleib oͤfnete, ſo lag der Magen Zweidrit⸗ 
tel ſeiner Länge vertikal gerade herunter in die ganze linke äuffer 
re Seitengegend des Unterleibes, und war zum heil ganz an 
die hohle Oberflache der Milz theils unterwärts an mittelbar 
an die Zone des Krummdarms ohne das darzwiſchen befindliß 
che Magennez angewachſen. Hier kruͤmmte ſich das lezte ſehr, 
verengerte den dritten Theil des Magens ſchief in die Hohe und 
rechter Hand dergeſtalt, daß der Pylorus noch gute drei quere 
Finger in der linken Seite von der weißen Linie, entfernt war 
Bon da lief der Zwoͤlffingerdarm noch immer aus der linkes 
Seite etwas ſchief in die Hoͤhe, unter der weißen Linie fort, in 
die rechte Seite des Unterleibes unter der Leber bis zux pechten 
Niere. Alsdann nam er ſeinen gewohnlichen Weg wieder 
\ linker Hand bis zu den mittelſten Theilen der Wirbelheine da⸗ 
ſelbſt kam er aber nicht wieder am gewoͤhnlichen Ott heraus, 
fonbern fieg zuiſchen den beiban Samıelen des efröfeshaut ap 
den Körpern der Wirbelbeine, über den großen Gefäßen in eis 
nem Zifzaf bis zum lezten Lendenwirbelbein herunter, und 
gieng von da erſt in den Hohldarm auf die gewoͤhnliche Art. 
Die duͤnnen Gedaͤrme waren mehrentheils ſehr enge und zuſam⸗ 
mengefallen, auch an unterſchiedenen Orten mißfaͤrbig. Auf 
beiden Seiten des Gekroͤſes waren durchaus ganz unzaͤhlig viel 
aͤuſſerſt kleine rundliche und ganz weiche Auswuͤchſe, wie 
Mohn» und Hirſenkoͤrner, anzutreffen, welche aber nicht 
weiß, ſondern eben ſo, wie das Gekroͤſe ſelbſt, etwas ſchwaͤrz⸗ 
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lich, oder vielmehr aſchfaͤrbig ausſahen. Selbſt die diken Ge. 
daͤrme erſchienen ſehr enge und zuſammen gefallen, keinesweges 
aber weit ausgedehnt. Vom Ende der ſi ſigmoideiſchen Kruͤm⸗ 
mung an, bis zu dem Maſtdarm, machte dieſer Darm ver⸗ 
ſchiedene Windungen, welche ſchief in die Höhe und rechter 
Hand wohl anderthalb Ellen lang bis an den Maſtdarm lie⸗ 
fen. Hier aber ſahe ich erſt gar keine Gebaͤrmutter, endlich fand 
ich dieſelbe hinterwaͤrts zurüf gebogen und ganz an dem After ⸗ 
darm angewachſen, fo, daß diefer Theil davon voͤllig muſte los⸗ 
getrennet werden. Indem ich dieſelbe an der Grundfläche quer 
hindurch (von einer Seite zur andern gerechnet ſchnitt / fand 
ich fie ganz voll mit einer weißen, diken und duſſerſt ſtinkenden 
Materie angefüllt. Die Horde und hintere innere Wand von 
der Hoͤhe dieſes Theils, war durchaus voll Geſchwuͤte, und die 
beiden Eierſtoͤke ganz weiß und ſehr welk. Die Milz erſchien 
aͤuſſerſt klein, und inwendig vollig breiaͤhnlich. Die ziemlich 
gre 0g mit dem ſcharſen Rand nicht horizontal, fort 
dern der linke groͤßere Fluͤgel hakte einen ziemlich langen herab. 
gi enden Anſaz. Dioſer ganze heruntethaͤngende Flügel war 
in Anſehung feiner Farbe ſehr blaß und weißblaulich. Die in⸗ 
ners Stan der Sehe war burt aus ſehr weich daß ich Diefel« 
be vollig durchgreifen konnte, und überall kam an den zerſchnit⸗ 
tenen Gallengängen eine lichtbraͤunliche Galle hervorgedrun. 
gen. „Die ziemlich große gelbdunkelgruͤne Gallenblaſe enthielt 
uber zwei ſchwar ze Unzen ſchwarze Galle, e 
be 0 auſſerordentlcch lang ausdehnen ließ e ee 
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Zur Erleichterung des Aufſchlagens iſt in Anſehung des Regiſters zu 
erinnern, daß ſich die Seitenzahlen, vor welchen kein Theil benannt 
iſt, allemal auf den zunaͤchſt vorhergehenden beziehen. 
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Th. 4: 
Aut e Ae lben, als Al 
05 a r fut de ei e 1. Th eee Si 
en, eit 1 Fall des 11 13 925 1 9 
Brechen, Wirk cen Siechapfels ! 1. 7b. 98. und der k 
Ache 158. 15 ıbreche * 
gez au . 1 Maſtdams, Wiking der weiß weißen 
ießwurze 1 
Se, ein Nee en bei einer 1 20 90 145. * 
ruſt, verſchiedene aͤuſſere Beſchaffenheit bei melan 
Fallſüchtigen 2. 914. 9500 Yen elben 146, Muf dee eit e 
* 1 5 cdener unangenehmer Geruch Nr Bruſthöͤhlen Hi afe 


ſerſucht derselben and ihr vorzuͤglicher Siz 150. verſchiedene 

äuſſere Beſchaffenheit derſelben bei Melancholfſchraſenden und 

Fallſuͤchtigen ‚327. Muffeln ebend. a. 328, „Bafler- 
ah: ſucht 330, 5 BA Bi 2, 8 2 


Bruſt⸗ 
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Bruſtbein, Lage und verſchiedene Beſchaffenheit i in Raſenden und 
Fallſüchtigen 2. Th. 146. verſchiedene Beſchaffenheit Peine, 
bei Wie sene und Baallücheigen 328, 0 


Purchfal Wirkung des Stechapffels I. Th. 90. gelinder 5 Wir 
kung der Tollkirſche 158. der weißen Mießwurzel 185. 203. ꝛc. 
des Eiſenhuͤtleins, 236. 247. 

Durft, Wirkung des Stechapffels 1. Th. 96. ind der Tollkir⸗ 

ſche 159. der weißen Nießwurzel 196. 197. 201. 203. 1. 

Drüſen, Pachioniſche größere 2. Th. 94, 101. verſchiedene Groͤſ⸗ 
ſe der Zirbeldruͤſe 127. verſchiedene Figur 128. Subſtanz oder 
Konſiſtenz 129. ſeltner wachſen auſſen Steinchen daran ebend. 
Steinchen, die in ihr gefunden worden ſind 130. Abweigungen 

der Schleimdruͤſe 120. Farbe und Subſtanz ebend. verhaͤrtete 
Druͤſen des Gekroͤſes 203. Abweigung der Zirbeldruͤſe bei Me⸗ 
lancholiſchraſenden und Fallſuͤchtigen 317. Steinchen beufelhenk 
: ebend. Mertepienuteiten der BEN. 319. 


E. 


Slack, wehen Scirrhus und Waſſerblaſen 2. Th. 210. 357. 
Eingeweide, verſchiedene Zufälle derſelben, als Wirkungen des 
Extrakts aus dem Stechapffel 1. Th. 98. 
Eiſenbütleinpflanze, Kraft uud Wirkung derſelben 1. Th. 229. 
f eee Wirkung 230. ꝛc. in verhaͤrteten Halsdruͤſen 
ebe 232. 233. in Laͤhmung mit Schmerz verbunden 234. in 
einer einfachen und veralteten Lähmung 236, in 8 bruͤſti 
keit 237. 238. in Kraͤmpfen der Glieder und Schwaͤ 11 ker 
Gelenke 241. 2. Th. 62. in verhaͤrteten mee des gan⸗ 
zen Druͤſenſyſtems 1. Th. 246. n 
Ekel und Neigung zum Erbrechen, Wirkung der weißen Nieß⸗ 
wurzel 1. Th. 201. 205. 210. 219. 227. 217. 223. 184. 186. 
220. 197. 205. 188. 189. 192. 194. 208. 212. 216: des Eifens 
huͤtleins 230. 234. 230. 247. ꝛc. gi: 
Ants dung des Mundes, und rechten Auges, y Wirkung — 
1 Nießwurzel I. Th. 185. 188. 205. 209. der Bat 


Kpilepſie, Sieh. Sallfucht. . 2 
Erbrechen, Wirkung der weißen Nießwurzel r. b. 201. a: 
1386. 197, 199. 208. 212,220, fq. 190. 192. 194. 1954 216.223. 
188. 189. 210. 213. 214. 225, er ꝛc. des Eiſenhuͤtleins 230. 
34 af 
Sall⸗ 
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Fallſucht, Wirkung des Extrakts aus dem Bilſenkraut in derſel⸗ f 
ben 1. Th. 14. desgleichen des Extrakts aus dem Stechapffel 
50. des Kupferſchwefels bei der oft wiederkommenden 107. 
Beobachtungen und Erfabrungen uͤber die Tollkirſche bei der⸗ 

ſelben 114. 118. beſondere Veraͤnderungen in Anſehung derer 

Anfaͤlle 164. Vergleichung der Wirkungen der Tollkirſche und 
des Extrakts aus dem Stechapffel bei derſelben 166. Defnung 
desienigen, welcher an derſelben geſtorben war 121 4 

Sallſuͤchtigraſende, Wirkung des Extrakts aus dem Bilſenkraut 

bei ihnen 1. Th. 24. des Extrakts aus dem Stechapffel 70. und 
der Tollkirſche 126. 132. Oefnung der verſtorbenen Fallſuͤchtig⸗ 
raſenden 2. Th. 78. Geſchichten der Krankheit und des Todes 
fallſuͤchtiger und wahnwiziger Perſonen 244: 264. Oefnungen 
ihrer Leichname 179. 273. verſchiedene aͤuſſere Beſchaffeuheit 
der Leichname ebend. “u 

Fallſuͤchtige, Geſchwuͤlſte, die ihnen vor dem Tod eigen find 2. Th. 
58. ein ſchikliches Band, um zu verhindern, daß ſie ſich die 
Zunge nicht abbeißen 61. Geſchichten der Krankheit und des To⸗ 
des 52. Geſchichten der Krankheit und des Todes von Fallſuͤch⸗ 

tigraſenden 65. anatomiſchpraktiſche Beobachtungen aus ihren 
Sektionen 78. und 142. N | 

Feuchtigkeit, im Herzbeutel 2. Th. 334. ö 

Fleken an Körpern melancholifcher und Fallſuͤchtiger 2. Th. 143. 

rothe, Wirkung der weißen Nießwurzel 1. Th. 199. 

Sortfäze, Abweichung der hintern klinoideiſchen Fortſäze der Hirn⸗ 
ſchale 2. Th. 89. Abweichungen der felſenartigen 90. der Ge⸗ 

daͤrme bei Melancholiſchraſenden und Fallſuͤchtigen 196. 


e | 
Walle, verſchiedene Menge derſelben bei Melancholiſchraſenden und 
Fallſuͤchtigen 2. Th. 229. Farbe derſelben 230. Geſchmak und 
Geruch 231. Konſiſtenz 232. thonartige 233. Erzeugung der 
ſchwarzen Galle 231. allerſchwaͤrzeſte 366. 364. 365. 
Gallenblaſe, widernatuͤrliche Verbindung derſelben bei Melan⸗ 
choliſchraſenden und Fallſuͤchtigen 2. Th. 224. 362. verſchiede⸗ 
ne Farbe derſelben 224. Umfang derſelben ebend. verſchiedene 
Figur derſelben 225. abweichende Struktur derſelben 226. ver⸗ 
ſchiedene in derſelben enthaltene Dinge 228. 263. Wuͤrmer in 
derſelben ebend. Steine in derſelben 228. Galle derſelben 229. 
Gallenſteine, oͤfteres Daſeyn derſelben bei Melancholiſchraſenden 
und Fallſuͤchtigen 2. Th. 228. 234. 367. 308. 309. 370. inſo⸗ 
fern ſie das Geſchlecht betreffen 228. das Alter 234. PN, 
en⸗ 
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fenheit der einzelnen ebend. Struktur, Farbe und Gewicht der 
mehrerern 235. verſchiedene Geſtalt 237. die Oberflache 258 de 

Rinde ebend. die Kerne 239. den feſten ebend. die löcherichten 
derſelben Kryſtallen 242. Urſache ihrer Entſtehung 240. S 2 

re 243. Geſchmak 243. Zuſammenfließen 243. ein der Wil; ans 
hängender Stein 212. der Urinblafe 208. 

Gebärmutter, verſchiedene aͤuſſere Beſchaffenheit derſelben bei 
Melancholiſchraſenden und Fallſuͤchtigen 2. Th. 200. 354: Po⸗ 

lupen in derſelben 210. 

Gedaͤrme, verſchiedene Beſchaffenheit derſelben bei Melancholi ſch⸗ 

raſenden und Fallſuͤchtigen 2. Th. 187. 342. fehlerhafte Farbe 
der dünnen Gedaͤrme 187. desgleichen der diken 188. 343. 
Durchbohrung derſelben 189. 343. widernataͤrliche Lage de 5 
ben 189. 344. Veränderung der e she der a 
nen Gedaͤrme 103. desgleichen der diken 194 5 der ſelben 

196. Ineinanderſchiebungen derſelben 1 10.3 Ahoi in 

denſelben enthaltene Dinge 200. Spulwuͤrmer e ne 
kleine Körper 20. 348. verſchiedene Erweiterung a 

verkehrte Lage der diken Gedärme 344. Striefen und Striktu 
ren derſelben 347. Koͤrnerchen und Schuuren derſelben 355 

Spekgeſchwuͤlſte derſelben ebend. Spulwürmer derfelt en 3 

ſchwarze Farbe an duͤnnen Gedaͤrmen ebend. 

Gehirn kleines, berſchiedene aͤuſſere Befi chaffenheit bei Melancho⸗ 
liſchraſenden und Fallſuͤchtigen 2. Th. 132. 2 1 1 
Gehirnfluͤgel 133. langwieriger Druk von der Wa ss 
Seitenhirnhoͤhle des Gehirns 134. Konſiſtenz oder 5 
Pe 138 hintere Wand der vierten Hi 9 1 HR a 

ſchiedene aͤuſſere Beſchaffenheit deffelben bei lancholiſchra 
den und Fallſuͤchtigen 320. vierte Hirnhoͤhle und derſelben; fe 
ſerſucht 321. Stachlichtes Beinchen ebend. aſchgrauer Kern Fe 
verſchiedene Konſiſtenz deſſelben 324 als die Urſache der 

lancholie, Raſerei und Fallſucht 326. h 

Gehirn, verſchiedene aͤuſſere Beſchaffeuheit bei Melanchelſſcha⸗ 

70 ſenden und Fallſuͤchtigen 2. Th. Tot. 302. Beinchen 107. 

Durchſichtigkeit 108. verſchiedene Farbe ebend. Geſtank 108, 

Abſceß ebend. Scirrhus 109. beſonderes Geſchwuͤr Tır. Zer⸗ 
reißung vom ausgetretenen Blut 112. Verſchiedenheit der Sei⸗ 
tenhirnhoͤhlen 113 verſchiedener Umfang 113. Ungleichheit ebend. 

‚ monjtröfe Erweiterung 114. Waſſerſucht 115. leichte Vereini⸗ 
gung mit der dritten Hirnhoͤhle 118. ſchwerere unter einander 
119, Abweichungen des Adergeflechts 176. 121. ſeltnere Zerreiſ⸗ 

ſung der durchſichtigen 1 ſcheide wand 120. Abweichung r 
> zug in Seitenhirnhoͤhlen des * Paars 121, kraͤnkli⸗ 

2. % 
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che Beſchaffenheit der geftreiften Körper 122. abweichende Hu, 
gel der Geſichtsnerven 122. verſchiedene Länge der dritten Hirn⸗ 
hohle 123. Breite 124. Leere und Waſſerſucht 124. Verſchieden⸗ 
heit der vordern Verbindung 125, verſchloſſener Trichter 125. 
Schleim ⸗ und Zirbeldruͤſe S. Druͤſen, Abwechſelungen der vier 
erhoͤheten Koͤrper 127. verſchiedener Umfang der vierten Hirn⸗ 
.. Höhle 135. hintere Wand 135. Waſſerſucht 136. erwaͤhnte Kon⸗ 
ſiſtenz uͤberhaupt 136. der rindenartigen Subſtanz 137. und der 
markigen Konſiſtenz 138. Haͤrte, ob ſie Urſache der Dumm⸗ 
heit ſei 139. Konſiſtenz, verglichen mit dem gekochten Eierweiß 
139. als Urſache der Raſerei 140. des Wahnwizes 141. die Rin⸗ 
de der flachen Oberflaͤchen ebend. Abweichung des Marks 303. 
ein Abſceß ſeiner Art mit einer Schwiele 304. der ſchwielartige 
Körper 305. die Seitenhirnhoͤhlen 306. und deren vorderes Enz 
de ebend. das hintere 307. die im dritten Horn verborgen liegen⸗ 
den Huͤgel 308. 
= ach 309. und um welche die Hörner laufen 310. die zweiten 
Seepferdefuͤße 312. die Höhe der Seitenhirnhoͤhlen 312. die 
Leere 313. die Waſſerſucht ebend. das Adergeflechte 313. die 
‘Hügel der Geſichtsnerven 315. und deren Band 316. die Zir⸗ 


I 


De 


„welche eine markige glänzende Lamelle über: 


bel⸗ und Schleimdruͤſe. Sieh. Drüfen, die dritte Hirnhoͤhle 


2328. der verſchloſſene Weg zum Trichter ebend. verſchiedene 
i 1 324. als Urſache der Raſerei, Melancholie und Fall⸗ 


cht 32. af 
SGehoͤr, ſchweres, Wirkung der Tollkirſche 1. Th. 159. 
Gekroͤß, aͤuſſere Beſchaffenheit deſſelben bei Melancholiſchraſen⸗ 
den und Fallſuͤchtigen 2. Th. 201. 351. Beinchen an demſelben 
202. deſſelben Milchgefaͤße und Blutadern 203. verhaͤrtete Druͤ⸗ 
ſen deſſelben ebend. Scirrhen deſſelben ebend. kleine weiße Koͤr⸗ 
perchen an demſelben 204. Hirſekornfoͤrmige Körperchen 35 t. 
Gelbſucht, langwierige, Heilung derſelben durch die Tollkirſche 


1. Th. 160. Heilung der neueren 174, zweifelhafter Urſprung 


derſelben von Gallenſteinen 229. 

Geſchwulſt, des aͤuſſern Ohrs, die den Gehoͤrgang verſchloß 
2. Th. 58. waͤſſerige, an melancholiſchraſenden und fallſuͤchti⸗ 
gen Koͤrpern 144. gewoͤhnliche, bei Melancholiſchen und Fall⸗ 


ſuͤchtigen vor dem Tod 38. 65. waͤſſerige an Leichnamen Mes 


lancholiſchraſender 274. beſondere am Backen 247. 
Geſchwuͤr, des Gehirns 2. Th. 109. der Lungen bei Raſenden 
und Fallſuͤchtigen 161. des Herzens 169. | Be 
Geſicht, Bleichheit deſſelben, Wirkung der Tollkirſche 1. Th. 160. 

Roͤthe deſſelben 161, Magerkeit deſſelben, beſondere, 1 — 

N 2 1 eich⸗ 
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Leichnamen Melancholiſcher 2. Th. 274. Rothe deſſelben, Wir⸗ 
kung der weißen Nießwurzel 1. Th. 192. 193. 200. Erblaſſung 


* eee ent 5 fi g 
Grimdarm, beſonderer kleiner Körper deſſelben 2. Th. 197. bea 
ſonderer Fortſaz deſſelben 345. 3455 AN 
Grimmen, im Unterleib, Wirkung der Tollkirſche 1. Th. 158 

S. Bauchgrimmen. i ee 
Griebeln, in Fingern und Händen, Wirkung der weißen Nieß⸗ 
wurzel 1. Th. 202, mr 


Bahnenkamm, ſchwankender, und fehlender 2. Th. 88. 
Baut, braun und blaue, ſchwarze, ſchmuzig gelbe und grüne an 
Leichnamen Melancholiſcher und Fallſuͤchtiger 2. Th. 142. har⸗ 

te und knorpelartige Haut der weichen Hirnhaut 301. 
Berz, verſchiedene aͤuſſere Beſchaffenheit bei Melaucholiſchraſen⸗ 
deu und Fallſuͤchtigen 2. Th. 168. Fett 168. Schwaͤrung 169, 
verſchiedener Umfang 171. Verwelkung ebend. Leere 172, ver⸗ 
ſchiedene Miſchung des enthaltenen Bluts 172. unaͤchte Polypen 
173. fettige in Herzkammern 174. in Herzohren 174. von vera 
miſchter Art 175. wahre fleiſchichte ebend. als zweifelhafte Ur⸗ 
ſache der Raſerei 177. mit vielem Fett umgebenes Herz 335. 

Leere der Herzkammern 336. Powpen 33. 

Bersbeutel, verſchiedene aͤuſſere Beſchaffenheit bei Melancholi⸗ 
ſtchen und Fallſuͤchtigen 2. Th. 162. Verwachſung mit dem Herz 


163. 9 163. verſchiedene Qualität. der Feuchtigkeit 


demſelben 334. e serien. 
Wp barte, ſtaͤrkere Verbindung bei Melancholiſchraſen⸗ 
en und Falffüchtigen 2. Th. 93. verſchiedene aͤuſſere Beſchaf⸗ 
fenheit ebend. Polypen des eg 94. gröſ⸗ 
ſere Pachioniſche Druͤſen ebend. Waſſerſucht 98. Schiefe des 
ſichelformigen Fortſazes ebeud. Verknoͤcherung 96. Abweichung 
und Auswachſung des Lebers 97. Verderbnis und verſchiedene 
Verbindung mit der Grundfläche der Hirnſchale 98. Verbindung 
mit der weichen Hirnhaut und Spinnewebenhaut ebend. Ver⸗ 
bindung derſelben bei Melancholiſchraſenden und Fallſuͤchtigen 
mit der Hirnſchale 293. verſchiedene aͤuſſere Beſchaffenheit der⸗ 
ſelben 294. derſelben laͤnglicher Bluſbehaͤlter und deſſen Poly⸗ 
pen ebend. Waſſerſucht derſelben 295. Beinchen ebend. Verſchie⸗ 

denheit der Sichelfoͤrmigen Fortſazes 296. 

Sirnhaut, weiche, ſtaͤrkere Verbindung derſelben mit der harten 
Hunhant bei nme, und Fallſuͤchtigen 2, Th. 98. 
t 9 2 1 Bits 


464 Regiſter. 


verſchiedene aͤuſſere Beſchaffenheit ebend. verſchiedene Dike und 
Weiße 100, Aufſchwellen der Blutadern 0 weiſſe ſchwammige 
Koͤrperchen 101. Beinchen 103. verſchiedene Waſſerſucht 104, 
blutige Ausgießung 105. geringere Verbindung mit dem Bes 
hirn ebend. verſchiedene aͤuſſere Beſchaffenheit derſelben mit der 
Spinnewebenhaut bei Melancholiſchraſenden und Fallſuͤchtigen 
297. aufgetriebene Blutadern derſelben ebend. leere Blutader 
derſelben 298. weiße dike, ebend. weiße kleine Körperchen 
an derſelben 299. Beinchen an derſelben ebend. Kalloſitaͤt und 
8 ae 127 5 harte Hirnhaut 293. 
Sirnſchale, verſchiedener Umfang bei Melancholiſchraſenden und 
Fallſuͤchtigen 2. Th. 79. Gestalt ge. Schlee den n Fall⸗ 
ſfuͤchtigen gr. Schiefe, 9 mit ihr Kopfſchmerzen verbunden ſind 
St. Verſchiedenheit in Anſehung der Naͤthe 82. aͤuſſere Köcher 
82. verſchiedene Dike 83. Durchſichtigkeit 83. Furchen 84. in⸗ 
nere Höhlen und Loͤcher 84. Knochengeſchwuͤlſte und knöcherne 
Nageln 84. 93. veraͤnderte innere Geſtalt und ungleiche Dike 
85. Schiefe der Grundfläche 87. hoͤkerichte Rauhigkeiten 87. 
ſchwankender und fehlender Hahnenkamm 88. widernatürliche 
Lage des Sattelbeins 89. hintere klinoideiſche Fortſaͤze ebend. 
felſenfoͤrmige Fortſaͤze 90. Erweichung und Anfreſſung 89. Aus⸗ 
wachſungen 91. Waſſerſucht 92. verſchiedener Umfang und Aus: 
meſſungen derſelben bei Melancholiſchraſenden und Fallſuͤchti⸗ 
gen 274. verſchiedene Geſtalt 276. Schiefe 277. Verſchiedenheit 
der Näthe 278. Furchen 280. verſchiedene Dike 281. Ethoͤhun⸗ 
gen 282. Durchſichtigkeit 285. blinde Locher 285. Stacheln 286. 
K ſchiefe Grundflaͤche 287. ſchiefes großes Hinterhaupibeinloch 
288, unregelmaͤßiges 288. Verrenkung 289. Erweichung 290. 
beſonderer Beinfraß 201. Waſſerſucht 203. Verbindung mit der 
harten Hirnhaut ebend. e 
Sirnſchalenhaͤutlein, widernatuͤrliche Beſchaffenbeit deſſelben an 
dem Leichnam einer Melancholiſchraſenden 2. Th. 374. 
Size, fliegende, Wirkung der Tollkirſche 1. Th. 160. der weißen 
Nießwurzel 200. 222. 224. | | 
Zuſten, Wirkung der weißen Nießwurzel 1. Th. 193. Heiſcher 
und trokner 207. 226. f 0 2 


A m 


W 


en, 


— 


* 


Ineinanderſchiebung der Gedaͤrme, einige Faͤlle 2. Th. 197, 
100. 347. 1 i 


Raͤlte, Empfindung derſelben an verſchiedenen Theilen „Wirkung 
der Tollkirſche 1. Th. 100. Kind, 
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Kind, eln wahnwiziggebohrnes 2. Th. 262. ini; 
Knochengeſchwuͤlſte, S. Beingeſchwuͤlſie. * err 40 
. „der Rippen S. Rippen; an der weichen Hirnhaut 


. Th. 301. 10 1 a Sud: 
Kopf, Duͤſternheit und Schmerz deſſelben, Wirkung des Ertrakts 
aus dem Stechapfel 1. Th. 95. der Tollkirſche 159. verſchiede⸗ 
ner Umfang deſſelben bei Melancholiſchraſenden und Fallſuͤchti⸗ 
anne a > a er ae 
Kopfſchmerzen, Wirkung der weißen Nießwurzel 7. Th. 187. 

oͤrper, der geſtreiften Fränfticpe Beſchaffenheit 2. Th. 122. 
Rraͤze, welche ſich zu der oft wiederkommenden Fallſucht 1. Th. 
125. und zu der Raſerei geſellte 136. zweifelhafte Wirkung der 
Tollkirſche 163. din a A 1 
Rrumdarm, duch erung deſſelben von Knochenſtuͤken 2. Th. 
13809. widernatuͤrliche Lage des querlaufenden ede 
raſenden und Fallſuͤchtigen 190. Verengerung, Zuſammenwach⸗ 
ſung und Ausdehnung deſſelben, beſondere 192. Veraͤnderung 
des roͤhrenformigen Kanals 193. Fortſaͤze deſſelben 196. wider⸗ 
natürliche Lage der Grimdarmbiegung 193. a 
Kupfer, Bereitung des Jungfernkupfers und Kupferſchwefels 
I. Th. 104. Wirkung bei der oft wiederkommenden Fallſucht 
10g. 113. S. Schwefelkupfer. e 
8 eine Zeitkange, Wirkung der Tollkirſche 1. Th. 163. 

1 0 2 4 7 N 5 \ 


Leber, widernatärliche Verbindung derſelben bei Melancholiſch⸗ 
raſenden und Fallſuͤchtigen 2. Th. 214. veränderte Fade Base 

ſelben 215. Abweichungen ihrer Geſtalt 217. verſchiedener U: 
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